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    -SHANNON- 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    „Kenny, bitte, du musst mir einfach helfen!“, flehe ich meinen Schwager an, wir kennen uns schon ewig, und eigentlich war er derjenige, der mich damals aufgerissen hatte – bevor ich mich dann unsterblich in seinen Bruder verliebt habe.
„Shannon, Süße, du weißt ich will nur, dass es euch beiden gut geht. Also noch mal langsam zum Mitdenken, was ist eigentlich los?“
Dicke Krokodilstränen kullern mir die Wangen herab, während ich mit Schniefnase davon berichte, was seit Monaten bei uns abgeht – nämlich eigentlich nichts mehr.
Brian, mein geliebter Ehemann, früher einmal der absoluter Traummann, der mich damals immer wieder zum Stöhnen, Schwitzen und Schreien gebracht und mich gefickt hat bis ich fast ins Koma gefallen wäre, naja, sagen wir es mal so, er hat sich verändert: für ihn zählen eigentlich nur noch seine Firma, sein Job und das viele, viele Geld das er scheffelt ohne Ende.
Natürlich ist es toll, wenn der BMW X6 neben dem Aston Martin DB9 steht und ich mit einem nagelneuen Audi A5 Coupé meine Shoppingtouren machen kann. Aber was bitte nutzt mir der Reichtum, wenn meine Muschi dabei Spinnweben ansetzt?
Ich weiß es klingt jetzt etwas notgeil, nymphomanisch, so extrem meine ich das nun auch wieder nicht. Aber wenn man das sagenhafte Glück hat, mit einem Adonis verheiratet zu sein, der darüber hinaus auch noch dominant ist und verdammt genau weiß, wie er deine Möse zum Klingen bringt und dich in den Orgasmus-Himmel teleportieren kann, dann wird man nicht nur umtriebig sondern auch latent gereizt und angespannt, wenn all das Potential plötzlich ungenutzt brach liegt.
Ich will nicht fremdgehen, Brian ist derjenige, den ich will. Er soll mich hart ficken wie früher, mich dominieren, ein wenig schlagen, mit mir spielen, mich unterwerfen und mir wieder zeigen, wer der Herr im Haus ist. Ich vermisse dieses Gefühl so schrecklich - mich fallenlassen zu können, hinzugeben und zu leiden für ihn, um mich danach glücklich, ausgepowert, stolz und zufrieden an ihn kuscheln zu dürfen.
Aber für solche Spiele braucht es Zeit, und die hat er nicht.
Brian und sein Bruder Kenneth waren früher viel zu zweit unterwegs, oft auch noch mit Kumpels, haben das Night Life unsicher gemacht und so bei einem ihrer Streifzüge auch mich aufgegabelt. Unser erstes Zusammentreffen war auf die Art, nach der man eigentlich keine Nummern mehr austauscht, weil man schon alles vom anderen gesehen hat ohne auch nur dessen Namen zu kennen.
Aber sie haben mich anscheinend interessant genug gefunden, und zwei Tage später war der Anruf von Kenny auf meinem Handy eingegangen.
Bis heute hat er mir nicht verraten, woher er meine Nummer hatte, aber nachdem ich nun weiß, wie viel Einfluss die beiden haben, mache ich mir darüber, wie über so vieles andere, keine Gedanken mehr. Kenny kann alles und weiß alles, wenn er was will, kriegt er es.
Also bin ich mit dem jüngeren Bruder um die Häuser gezogen, bis dann Brian wieder zu uns gestoßen ist – zu uns und in mich, und da war es um mich geschehen.
Kein halbes Jahr später standen wir in der Kirche vorm Altar und ich wurde allen Ernstes Frau Shannon Cooper!
Jetzt, fünf Jahre später, habe ich alles was Frau sich wünschen kann, aber eben nur materiell – den Sex Gott habe ich irgendwann verloren.
Brian geht nicht fremd, er arbeitet nur wie ein Stier. Er will immer noch mehr, weiter nach oben bis an die Spitze, mehr Geld, mehr Beziehungen zu den Obersten, mehr gute Deals. Langsam mache ich mir wirklich Sorgen. Es geht hierbei nicht nur um meine Geilheit, meine Sehnsucht, er macht sich kaputt! Es gibt durchaus schon 32 jährige, die an Burn Out leiden. Soweit soll und muss es doch wirklich nicht kommen.
„Also, Kenny, bitte, bring ihn irgendwie dazu dass er weniger arbeitet und mehr mit mir fickt, meinst du das kriegst du hin? Ich tue auch alles dafür, ehrlich!“, klimpere ich mit meinen langen Wimpern, auch wenn ich das bei Kenny nicht brauche, er findet mich heiß, das war schon immer so, und er mag mich wirklich. Eine gute Kombination, daher wird er mir helfen, aber es schadet sicher nicht, ihn ein wenig an die alten Zeiten zu erinnern.
„Shannon, ich glaube ich weiß da was für euch, allerdings könnte es ziemlich heftig, naja, ziemlich heiß zugehen. Da ist voller Körpereinsatz von dir gefragt, ist es das was du dir wünschst?“
Ich grinse ihn an. Kenny ist so lieb und fragt extra nochmal nach, das rührt mich total. Könnte ja durchaus sein, dass ich nach fünf Jahren Ehe prüde geworden bin.
„Kenny Schatz, ich tue alles was mir meinen Brian wieder auf die Art zurückbringt, wie ich ihn früher hatte. Und wenn ich dabei auch noch auf meine Kosten komme, umso besser. Hauptsache, Brian sieht mich wieder als seine sexy Sub, seine Gespielin, als seine heiße geile Frau an, in die er sich verliebt hat. Er soll wieder mit mir spielen, das wünsche ich mir!“
„Ok, Shannon, dann vertrau mir einfach, ich mach mal ein paar Anrufe und melde mich dann bei dir. Keine Sorge, ich kenne dich gut genug, wenn du noch so geil drauf bist wie früher, dann wird das genau das Richtige für euch werden“, sagt er und grinst mich an, seine Augen blitzen erregt. Er hat etwas Geiles im Sinn, das sehe ich ihm an, und auch mein Unterleib kribbelt aufgeregt. Den Blick kenne ich, und am liebsten würde ich jetzt schon vor ihm auf die Knie sinken.
„Kenny, danke, tausend Dank!“, raune ich ihm zu, mein Strahlen sagt mehr als jedes Wort.
„Wenn alles so klappt wie ich mir das vorstelle, dann wirst du dich ausreichend bei mir bedanken können, Kleines, keine Sorge!“, grinst er mich lüstern an, steht auf, zieht meinen Kopf an den Haaren nach hinten, schmerzhaft, dann gibt er mir einen harten Kuss mitten auf den Mund.
„Gott, ich freu mich darauf, liebste Schwägerin!“, raunt er mir noch ins Ohr, dann ist er weg. 
 
      
 
    


 
   
  
 



 
 
    -KENNY- 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Es ist aussichtslos, Brian ist so ein Sturkopf!
Aber ich habe natürlich auch nicht gesagt, dass Shannon bei mir war, so derb wollte ich nicht mit der Tür ins Haus fallen. Erst mal nur die Lage checken, klären, ob sie Recht hat damit, dass mein Bruderherz vor lauter Arbeit alles andere vernachlässigt.
Er konnte sich noch nicht mal für einen Vormittagsbrunch mit mir wirklich Zeit nehmen, und ich bin sein Bruder, verdammt.
So kenne ich ihn gar nicht, und auch ich mache mir jetzt langsam Sorgen.
Was waren wir früher ein heißes Gespann.
Die Bad Boys, die alles gevögelt haben was nicht schnell genug auf den Bäumen war. Aber mit Stil, die Babes haben uns aus der Hand gefressen.
Dann ist Shannon aufgetaucht und hat sowohl mir als auch Brian den Kopf verdreht. Aber sie hat sich für meinen großen Bruder entschieden und ich habe mich zurückgezogen. Bin mit den anderen Jungs weiter um die Häuser gezogen, während die beiden sich im Eheleben versucht haben.
Es war nicht mehr das Gleiche wie mit ihm, aber ich habe es respektiert. Ich liebe die Zwei und sie sollen glücklich sein. Wenn Shannon mir aber jetzt erzählt, wie es um ihre Ehe steht, und Brian sich auch mir gegenüber komisch und völlig abgekämpft, gestresst und nicht wirklich gesund verhält, dann ist es wirklich Zeit zu handeln.
„Einfach Kenny fragen, Kenny weiß immer Rat“, denke ich bei mir und muss schmunzeln. Mein Plan ist perfekt, wird uns allen eine geniale Zeit verschaffen, und ich klinke mich jetzt da einfach mal mit ein. Weil ich es kann, weil ich die Connections habe und weil ich es will – und außerdem weiß, ohne mich wird es nicht funktionieren. Zugegeben, ich will das, was dieser Porno-Pope da auf die Beine gestellt hat, einfach auch mal sehen, und zwar vor allen anderen, bevor es offiziell losgeht. Mit Brian und Shannon habe ich die perfekte Eintrittskarte.
Ich habe gestern ein paar Anrufe gemacht, schließlich hatte ich Mr. Schweinskram, Mr. Superreich persönlich, am Telefon.
Wir kennen uns schon länger, denn er kennt alle wichtigen Leute - ich auch. Er ist im Porno Geschäft - ich liebe Sex. Es war unausweichlich, dass wir uns irgendwann bei einer der Feten und VIP Veranstaltungen über den Weg laufen.
Das war zwar schon vor drei Jahren, aber ich habe von seinem neuesten Projekt gehört, sowas entgeht den wirklichen Insidern nicht. Nur bislang hatte ich keine Notwendigkeit, mir das anzusehen, seine Frauenjagd auf dieser komischen Insel ging ein wenig an mir vorbei.
Aber jetzt denke ich, genau das könnte was für meinen Bruder und meine geile Schwägerin sein.
Im Grunde geht es hierbei um Folgendes: Mr. Pope hat keine Kosten gescheut und eine Insel zum Spielplatz für Erwachsene umgebaut. Mit Hotel und Außenanlage, um es mal so zu sagen.
Dort werden willige Frauen ausgesetzt, verleben ihre Tage mitten in der freien Natur, am Strand, in der prallen Sonne, zwischen den Palmen, im absoluten Urlaubsparadies – nackt, nur mit einem Halsband um die schlanken Kehlen! Ob diese Damen alle so genau wissen, was sie dort eigentlich sollen, weiß ich nicht, was ich aber gehört habe, sind sie alle freiwillig da und bekommen Geld für gute Dienste. Naja, Pope wird das rechtlich einwandfrei machen, er kann sich keinen Ärger mit dem Gesetz erlauben.
Was aber das Wichtige daran ist, der Knackpunkt dieser Geschichte: diese Frauen sind Freiwild, man kann sie jagen!
Also nicht mit scharfer Munition, nein, es geht rein um den sexuellen Kick dabei.
Frau = Beute
Mann = Jäger
Der Urinstinkt, der Urtrieb eines jeden Kerls kommt hier voll zum Tragen.
Und richtig, wer sein Opfer gefangen hat, schleppt es mit in seine „Höhle“ und darf dann mit der Frau tun was immer er mag – sie ficken, sie benutzen, mit ihr spielen, sich bedienen lassen…
Die ganze Insel ist voll ausgestattet mit Kameras, die Halsbänder der Frauen haben einen eingebauten Sender, mit dem man sie orten kann. Natürlich ist das etwas unfair, aber wir sind Männer, wir lieben die Technik, und warum sollen wir unser Wissen und unsere Fähigkeiten nicht einsetzen für die Jagd?
Als Shannon mir nun von ihrem Elend erzählt hat, musste ich an Pope, den Millionär oder Milliardär, wie auch immer, denken, und an diese Insel, an dieses wunderbare Spiel.
Frauenjagd, mit unbegrenzten Möglichkeiten, weil jeder selbst entscheiden kann, wie er das ganze ablaufen lassen will.
Wer keine passende Frau hat, bezahlt einfach Mr. Pope verdammt viel Geld und darf dafür eine seiner Beutestücke jagen. Aber man kann eben auch seine eigene willige Partnerin mitbringen und dort aussetzen – sie jagen und durch die Gegend hetzen, selbst jagen, sie jagen lassen, mit ihr Katz` und Maus spielen, sie dort ficken oder ficken lassen, ganz nach Lust und Laune.
Die Höhle, die „Chamber of the Lord“ wie Pope sie nennt, in die man seine Beute nach erfolgreicher Jagd hinbringen kann, ist ein wahr gewordener Traum - ich habe jetzt Bilder davon gesehen, dieser Kerker lässt jedes SM-ler Herz höher schlagen. Ein Tunnel führt hinein in die Felsengrotte, es ist dunkel, gruselig und bringt automatisch jeden in die richtige Spiellaune. Im Inneren gibt es eine Art Altar, auf dem man seine Beute ansprechend und auf jede nur mögliche Weise fesseln kann. Dann gibt es diese Käfige, in denen die Auserwählte bleiben darf, bis es dem Jäger beliebt, mit ihr zu spielen. Außerdem natürlich Spielzeuge aller Art, dort findet man alles für eine anregende, geile Zeit.
Und wieder ist alles ausgestattet mit Kameras. Man liegt also bequem im Hotelzimmer und schaut zu, was die Jagdbeute in ihrem Verließ so treibt…
Ich bin steif wenn ich nur dran denke – alles, angefangen vom Aussetzen auf der Insel, über die Jagd, bis hin zum Einfangen und Benutzen, ist geil, macht mich scharf.
Wenn es Shannon ist, mit der wir das machen, dann krieg ich mich gar nicht mehr ein.
Ja, es kostet eine Stange Geld, aber weil die Insel noch im Probelauf steckt und Pope ein paar Glückliche wie mich zum Sonderpreis eingeladen hat, alles erstmal zu testen, bevor er an die Geldbeutel der wirklich Reichen rangeht, kann ich mir das locker leisten und lade meinen Bruder direkt mit ein.
Ich werde Brian nicht sagen, wo die Reise hingeht, so wie der grad drauf ist würde er mich für wahnsinnig erklären und einfach zum nächsten Termin rennen.
Das weiß ich jetzt, nach unserem kurzen Gespräch, bevor er mich wieder vor die Tür gesetzt hat mit den Worten, ich solle mir keine Sorgen machen und jetzt auch bitte aufhören ihn zu nerven. Also werde ich nun Plan B in Angriff nehmen.
Seine Sekretärin kennt mich ja zum Glück noch, ja, auch ein heißer Feger.
Ein wenig Überzeugungsarbeit und einen geilen Fick später, bei dem ich netter Weise gleichzeitig auch noch auf meine Kosten komme, ist Tammy so lieb, alle Termine für nächste Woche abzusagen und Brian von einem ganz wichtigen Auslandstermin zu berichten, den er unbedingt wahrnehmen muss. Ich erkläre ihr kurz es ginge um eine wichtige Investition in eine Hotelkette, die er sich ansehen muss. Nenne ihr einen Namen von einem Hotelmanager, bei dem mein Bruder nicht nein sagen kann und buche online die Flugtickets.
Tammy ist clever, sie kriegt Brian dazu, am Montag am Flughafen zu stehen, er wird nicht umkehren, wenn er mich sieht. Ich werde ihm einfach sagen, dass ich das Vitamin B habe um diesen einmaligen Deal klarzumachen, er mich also mitnehmen muss, fertig aus.
Shannon wird auf andere Art und Weise auf die Insel gebracht, darum muss ich mich nicht kümmern. Das alles ist ab jetzt im Preis mit inbegriffen.
Ich bin schon wieder geil vor lauter Vorfreude, lasse Tammy einfach noch mal meinen Schwanz blasen, so eine Sekretärin ist wirklich Gold wert. Sie wirkt ebenfalls etwas untervögelt, so gierig wie sie meine Latte aufnimmt und einsaugt, mein lieber Bruder ist wirklich nicht auf der Höhe, wenn er sich diese Sahneschnitte entgehen lässt.
„Höchste Zeit zu helfen“, denke ich mir, während mein Schwengel tief und hart in Tammys Kehle verschwindet, ihr Speichel auf den sauteuren Boden tropft und ihr Röcheln durch das Vorzimmer hallt.
Jetzt stöhne auch ich, das tut gut, so ein Vormittags-Blow-Job!
Mehr geht mir nicht mehr durch den Kopf, denn meine Hoden ziehen sich krampfartig zusammen. Ich stoße tief in das nasse Loch vor mir und spritze ab.
Tätschle Tammy die Wangen, sie nickt mir dankbar zu, wischt sich den Mund ab und macht sich wieder an ihre Arbeit. 
 
      
 
    


 
   
  
 



 
 
    -SHANNON- 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Mein Handy vibriert und ich öffne die Nachricht.
Sie ist von Kenny: 
 
      
 
    „Es geht los, ich wünsche dir viel Vergnügen, wir werden da sein, dir bei allem zusehen, also genieße es und bemüh dich, Süße!“ 
 
      
 
    Wow, egal was er nun vorhat mit mir, mit uns, es klingt, als hätte mein lieber Schwager tatsächlich sein Versprechen gehalten.
Wie er meinen Mann dazu gebracht hat, mitzumachen bei was auch immer, mit dieser SMS weiß ich, alles wird gut. Kenny vertraue ich, er will für uns nur das Beste, sonst hätte ich mich mit so einer delikaten Angelegenheit niemals an ihn gewandt. Und wie ich ihn kenne, hat er ganz sicher nicht einfach nur einen Abend in irgendeinem Club gebucht. Ich erinnere mich an seinen Blick als er mit mir geredet hat, dieses Blitzen in seinen Augen, schon da wusste ich, er hat was ganz Besonderes vor.
Nun gut, er wird anscheinend dabei sein, vor allem aber Brian, und mehr brauche ich erstmal nicht zu wissen.
Es klingelt an meiner Tür, ein mir völlig fremder Mann, ganz in schwarz gekleidet, steht vor mir.
Noch bevor ich dazu komme, „Guten Tag“ zu sagen, kommt er auf mich zu, packt mich, dreht mich herum und schlingt seine beiden Arme um mich. Seine eine Hand legt sich um mein Gesicht, ich spüre, wie er mir ein Tuch auf Nase und Mund drückt, während er mich gleichzeitig von hinten umklammert und mich nun auffängt, als ich kraftlos zusammenbreche.
„Hilfe!“, denke ich noch, „Ich werde entführt, mitten am Tag aus meiner Villa, wie kommt der hier einfach so an der Wache vorbei?“, aber für mehr reicht es nicht, denn meine Sinne vernebeln sich, und ich tauche ab in ein weiches, warmes Nichts… 
 
      
 
    


 
   
  
 



 
 
    -BRIAN- 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    „Kenny, ehrlich, jetzt erklär mir endlich was genau wir hier tun!“, fahre ich meinen kleinen Bruder genervt an, stelle ihm zum gefühlt zehnten Mal diese Frage, und wie jedes Mal davor auch grinst er nur und schüttelt den Kopf.
„Bruderherz, ich sag es dir gerne nochmal, ich habe ein Hammer Angebot von „Jeffreys“, du weißt ja wer das ist und wie seine Hotels laufen. Wir treffen uns auf seiner Insel mit ihm, wo er gerade ein völlig neues Konzept am Start hat. Wir werden dort ein Meeting haben, eine Nacht oder so dort verbringen, uns alles anschauen, und wenn dir das Angebot zusagt, dann schlägst du ein, unterschreibst und investierst. Womit du wahrscheinlich noch ein wenig reicher wirst. Mehr weiß ich auch nicht, nur dass man munkelt, dass es ein völlig neuartiges mega Ding wird, und du solltest dir das nicht entgehen lassen!“
„Kenny, „Jeffreys“ sagt mir durchaus was, und dass du Beziehungen zu ihm hast ist genial, aber mehr weißt du wirklich nicht? Wahrscheinlich ist es nur so ein dämliches neues super Hotel wie viele andere auch und ich vergeude hier meine Zeit! Ich weiß, dass du und vor allem auch wie du Tammy dazu überredet hast, damit sie alle meine anderen Termine absagt. Es scheint dir also wirklich wichtig zu sein, aber in Zukunft lass den Scheiß, ok?“
Kenny war schon immer so, und eigentlich kann ich meinen kleinen Bruder gar nicht böse sein. Aber ich bin der Ältere, auch er muss lernen wo die Grenzen sind. Ich kann Menschen, die nicht gehorchen oder mich manipulieren wollen, einfach nicht leiden. Ich bin es zu sehr gewöhnt, dass man mir folgt und tut, was ich sage!
Ich bin der Macher, der Boss, und ich erwarte den nötigen Respekt.
Aber nun bin ich schon mal hier, und innerlich muss ich grinsen, weil es mich an die früheren Zeiten erinnert, als wir beide unterwegs waren. War schon geil, ein wenig vermisse ich diese wilde, unbeschwerte Zeit.
Shannon war auch nicht begeistert als ich ihr erzählt habe, dass ich ein paar Tage weg sein werde, aber mittlerweile nickt sie nur noch und erträgt ihr Los. Ich weiß sie liebt mich, und ein paar neue Stiefel, Schmuck oder ein Auto trösten sie nicht wirklich, aber ich will einfach meinen derzeitigen Erfolg nicht aufgeben. Arbeit kann zur Droge werden, ein guter Abschluss ersetzt den Sex, ich bin auf der Überholspur und genieße das Gefühl, Geld zu scheffeln. Shannon, meine arme Frau, tut mir unsagbar leid, aber bald, hoffe ich, habe ich auch wieder Zeit für sie. Dann darf sie sich wieder wie früher vor mich knien und meinen Schwanz lutschen, ich werde mit ihr spielen, stundenlang, und ihre Demut einfordern.
Bei dem Gedanken an ihren willigen Körper, ihren Augenaufschlag, wenn sie Tränen verschmiert zu mir aufschaut, regt sich seit Wochen mal wieder mein guter Freund. Anscheinend ist mein Schwengel auch schon stinkig auf mich, weil ich ihn kaum noch beachte.
Wir sitzen im Flieger, bald geht es dann weiter im Hubschrauber, zumindest das hat Kenny mir netter Weise verraten. Wenn nichts dazwischen kommt sind wir in drei Stunden auf dieser sagenumwobenen Insel. Ich hasse es, wenn ich nicht die Kontrolle habe über das was passiert. Gut, ich füge mich in mein Schicksal, Kenny weiß, er bekommt mächtig Ärger mit mir, wenn das hier ein Flop wird.
Daher wird er dafür sorgen, dass alles gut geht.
Ich schließe die Augen und warte.
Was anderes bleibt mir nicht übrig. 
 
      
 
    


 
   
  
 



 
 
    -KENNY- 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Pope Island, so heißt diese Insel, war ja klar, dass dieser Bonze sein Reich nach sich benennt.
Brian und ich stehen hier vor dieser wunderbaren Fensterfront und starren auf das blaue Meer hinab.
Nur feiner, fast weißer Sandstrand ist in der kleinen hoteleigenen Bucht, wir beobachten den sanften Wellengang, die Palmen und den strahlenden Sonnenschein.
Ein Traum!
Das Hotel selbst wurde so gebaut, dass es ganz idyllisch eingebettet im felsigen Berg über der Bucht thront, der Helikopter Landeplatz liegt oberhalb. Zum Strand ist es allerdings nicht weit. Wir haben kurz die gesamte Insel überflogen, hier gibt es wirklich nur die raue Natur, Klippen, Strände, einige Seen, Palmenwälder und vereinzelt habe ich ein paar Hütten gesehen.
Ob das die kleinen Behausungen sind, in denen sich das „Freiwild“, die Jagdbeute, mit Essen und Trinken versorgen kann und zur Not – oder wenn die Frau wagemutig genug ist – auch schlafen kann?
Was würde ich tun, wenn man mich hier aussetzen würde, frage ich mich und starre weiter auf die sanfte Brandung. Keine Ahnung, ich war noch nie in so einer Situation. Ich bin und war es auch schon mein ganzes Leben, ein Jäger, derjenige der kämpft, der jagt. Weglaufen müssen andere – vor mir!
Brian geht es nicht anders, er ist nur ein wenig intelligenter als ich, aber dafür habe ich den besseren Riecher für gute Gelegenheiten. Wir beide sind das perfekte Team, und Shannon wird das jetzt zu spüren bekommen. Sie kennt es von damals, aber diesmal werden wir tagelang mit ihr spielen und ich hoffe, dass mein lieber Bruder mich auch mitspielen lässt. Die Gebrüder Cooper auf Shannonjagd, ich grinse und lege einen Arm um Brian.
„Toll hier, oder?“, frage ich ihn, aber Brian zuckt nur gelangweilt mit der Schulter.
„Wann ist das Meeting?“, fragt er, saugt trotz aller Gereiztheit an dem Strohhalm, der in seinem Cocktail steckt und wartet auf meine Antwort.
„Du Ahnungsloser!“, denke ich mir und verkneife mir mein fieses Lächeln. Wenn er wüsste, dass seine Frau gerade betäubt in einem Schiffsrumpf liegt und hier an einen der anderen Strände angeliefert wird – nackt natürlich, ausgestattet nur mit einem Halsband damit wir sie orten können – er würde ebenfalls grinsend hier stehen. Ungeduldig wäre er dann zwar auch, aber aus einem ganz anderen Grund.
„Mr. Brian Cooper, Mr. Kenneth Cooper, kommen sie bitte mit, Mr. Pope erwartet sie!“, höre ich ein zartes Stimmchen, und wir drehen uns fast zeitgleich um.
Eine junge Frau, in Strapsen, mit schwarzer Korsage, einem zarten Halsband um den schlanken Hals, hochgesteckten Haaren und devotem Augenaufschlag, steht dort auf ihren Overknees und lächelt uns zaghaft aber freundlich an.
Ich sehe Brians bösen Seitenblick, jetzt kommt die kritische Phase. Er merkt, dass hier etwas anders ist als das, was er erwartet hatte. Pope, der Name sagt ihm etwas, auch mein Bruder war lange genug in der Szene unterwegs, um diesen Mr. Porno zu kennen.
„Das ist nicht dein Ernst, Kenneth, wir sind bei Pope?“, fragt er dann mit eisiger Stimme, er schaut mich wütend an, ich sehe er hat verstanden und weiß, wer dieser Mr. Pope ist. Wenn Brian mich Kenneth nennt, ist die Lage ernst, ich hoffe er dreht jetzt nicht durch!
„Was bitte sollte das dann mit „Jeffreys“? Du hast mich nur verarscht, richtig? Wenn ich hier in irgend so ein Schmuddel-Projekt investieren soll…!“, setzt er mit seiner Strafpredigt fort, aber ich reagiere gar nicht erst und folge der netten Dame nach, die aussieht wie eine Sklavin aus dem Katalog.
Brian knurrt aber kommt uns ebenfalls hinterher.
Mein Bruder ist zu gut erzogen und beherrscht, um hier eine Szene zu machen, und diesen Umstand nutze ich voll aus. Es ist ja nur zu seinem Besten!
Das Hotel ist ein Traum, denke ich, während wir hinter der Lady herlaufen, die uns so freundlich herumführt. Aber ich will jetzt endlich den Boss persönlich treffen. Ob Shannon wohl schon angekommen ist?
Rennt sie mit den anderen Frauen, die in diesen Tagen vor der Eröffnung testweise ausgesetzt wurden, gemeinsam über die Insel oder kämpft sie sich allein durch?
Vor lauter Kopfkino verpasse ich fast den Auftritt von Mr. Pope, als wir in einen größeren Raum gebeten werden und dort kurz warten sollen. Das wäre äußerst peinlich und unverzeihlich.
Pope sitzt im Rollstuhl, ich weiß nicht mehr warum, aber er hat genug Geld um sich Respekt zu kaufen. Und seiner Persönlichkeit hat dieser Umstand auch nicht geschadet. Er weiß wer er ist und strahlt die Macht, die er hat, mit jeder Geste aus.
Wir begrüßen uns freundlich, dann rollt er zu dem großen Monitor, der in diesem Konferenzsaal wie auch eigentlich überall und vor allem in den Suiten, angebracht ist, tippt auf der Fernbedienung herum und schon geht es los.
„Setzen Sie sich, machen Sie es sich bequem, wir schalten einfach irgendwo mal rein, weitere Erklärungen werden dann kaum noch nötig sein. Aber wenn Sie Fragen haben, nur her damit!“, kommt er gleich zur Sache, und Brian ist jetzt neugierig geworden.
Wir setzen uns in die weichen Ledersessel, aber ans Zurücklehnen ist nicht zu denken.
Was wir nun zu sehen bekommen übertrifft alle meine Erwartungen.
Ich meine, wenn man von der ganzen Sache hört, stellt man sich das schon bildlich vor, wie nackte Frauen nur mit einem Halsband um die Kehle da am Strand rumlaufen, aber wenn man dann vor Ort ist, auf dieser Insel, tatsächlich mitten drin und live dabei, das flasht total.
Brian runzelt die Stirn, er kapiert noch nichts, aber so langsam dämmert es ihm.
Ich sag ja er ist der intelligentere von uns beiden.
„Ist das live?“, fragt er daher nur, er hat also bereits kapiert, dass es hier auf dieser Insel stattfindet, akzeptiert gleichzeitig die Tatsache, dass dort Frauen einfach so ausgesetzt wurden und in der Mittagshitze hilflos auf sich gestellt herumlaufen.
„Ja, das passiert gerade, Mr. Cooper. Ich weiß nicht wieviel sie von meinem Projekt hier wissen, aber das ist, um was es geht. Diese Frauen sind unser Freiwild, wir können sie mit Kameras und Drohnen, die wiederum mit kleinen Cams ausgestattet sind, jederzeit und überall beobachten. Wir können sogar auf Nachtsicht umschalten! Außerdem haben die „Beutetiere“ Peilsender im Halsband, hier entkommt keine, ohne dass wir es merken würden – aber wo sollten sie auch hin, ohne Boot?“, lacht Pope dreckig, ihm macht das alles ein ganz besonders perverses Vergnügen.
Brian schaut weiter zu, er ist keiner der viel redet, das meiste kapiert er auch so.
Wir sehen gerade eine der Frauen, wie sie auf einem Felsen steht, in die kleine Bucht hinunterschaut und sich etwas unsicher umdreht. Plötzlich zuckt sie zusammen, rennt los, im Zick Zack, aber von vorne und hinten kommen zwei Männer auf sie zu. Sie erstarrt, wie ein Fluchttier das sich tot stellt, denke ich grinsend, da haben es die Jäger leicht.
Sie packen ihre Beute, schleppen sie hinter sich her, verschnüren ihr Hände und Füße und werfen sie quer über die Quads, mit denen sie anscheinend hergekommen sind.
„Die Technik macht`s möglich“, denke ich mir, früher hätte man zu Fuß jagen müssen und wäre stundenlang unterwegs gewesen, um seine Beute überhaupt ausfindig zu machen. Wir hier wissen, wo die Frau ist, fahren mal eben schnell mit einem Motorrad oder Jeep oder Quad hin und fangen sie ein.
„Wo bringen sie die Frau hin?“, fragt nun Brian, und ich höre an seiner Stimme, dass er angebissen hat. Welcher Mann kann da bitte widerstehen, wenn er zusehen darf, wie eine nackte Frau eingefangen, gefesselt und wehrlos verschnürt mitgenommen wird?
Also ich kann es nicht, und mein Bruder auch nicht, dafür lieben wir so einen perversen Scheiß einfach viel zu sehr.
Pope sagt nichts, drückt auf der Fernbedienung herum und präsentiert die „Chamber of the Lord“, die finale Höhle, den Ort, an dem der Jäger seine Beute endlich für sich hat und mit ihr nach seiner Lust und Neigung spielen kann. Gut, hat er ja eigentlich vorher auch schon, aber manche Sex-Praktiken lassen sich dann doch besser in einer Behausung durchführen, und so sind nun mal hier einfach die Spielregeln. Der Jäger schwärmt aus, fängt seine Beute und bringt sie in seine Höhle – nichts anderes soll das hier sein.
Die Bilder, die ich davon gesehen hatte, waren also wahr!
Beim Anblick der Käfige und Folterinstrumente, der Eisenketten, Fleischerhaken und Ringe an den Wänden, der Fesseln, Peitschen und all dem anderen Spielzeug werde ich noch geiler. Wenn das so weitergeht, mache ich mich auch gleich auf die Jagd und fange mir ein eigenes Opfer.
„Hier darf der Jäger dann mit seiner Beute spielen“, beginnt Pope mit seiner Erklärung, lehnt sich wieder in seinem Rollstuhl zurück und genießt die Reaktion auf unseren Gesichtern. Er ist so stolz auf seine Insel, und verdammt das darf er auch sein.
„Später einmal haben wir vor, nur einen Mann rauszuschicken, der zur Unterhaltung aller Gäste die Jagd übernimmt. Aber natürlich kann man auch selbst auf die Pirsch gehen, allein oder mit dem Jäger zusammen, wir werden da noch einiges ausbauen und am Konzept feilen, bis alles soweit ist. Und dafür brauche ich Sie, damit Sie alles testen. Bevor die Großunternehmer und VIPs aus der ganzen Welt eintreffen und 1A - Service verlangen. Wir können uns dann keine Fehler erlauben!“
Brian sieht zu mir, er begreift allmählich den wahren Grund unseres Hierseins – auch wenn er den vollen Umfang meines Plans noch gar nicht kennt!
In seinem Hirn arbeitet es, das sehe ich deutlich, er ist wütend, weil ich ihn hier so reinschmeiße, aber er verrät sich und mich mit keiner Silbe.
„Und Ihre Frau, Mr. Cooper, einen Moment bitte, ja, hier haben wir sie!“
Ich halte die Luft an,
Jetzt ist er da der Moment, wo mir mein Bruder entweder eine reinhaut und die Verwandtschaft kündigt oder kapiert, welchen Gefallen ich ihnen hiermit tue.
Auch er ist ruhig, zu ruhig, er legt die Stirn in Falten, aber Brian ist ein Kontrollfreak, er würde niemals vor einem anderen Geschäftsmann die Beherrschung verlieren.
Das Bild von der Höhle mit den Käfigen verschwindet, ein wenig wehmütig sehe ich noch, wie die beiden Jäger jetzt die eben gefangene Frau hereinschleppen.
Szenenwechsel, nun blendet uns der weiße Strand, dieses märchenhafte Blau des Meeres und der Anblick einer weiteren Frau, die dort nackt vor einem völlig in schwarz gekleideten Mann kniet.
„Ah, da ist sie ja, pünktlich auf die Minute! Mr. Cooper, hier bitte, Ihre Frau. Sollen wir sie nur frei lassen oder gleich richtig begrüßen?“, fragt Mr. Pope, völlig entspannt, er weiß ja nicht, dass Brian bislang nicht mal geahnt hat, dass Shannon hier ist.
Eine Ewigkeit bleibt es still, ich sehe das Zucken in seinem Gesicht, den inneren Kampf, den Brian ausfechtet, wie er versucht, alles zu verstehen.
„Das ist auf deinem Mist gewachsen, richtig?“, fragt er mich zischend, und ich nicke.
„Sie weiß dass ich hier bin, sie macht das mit?“, will er noch wissen, und das ist typisch für meinen Bruder. Ihr Wohl steht im Vordergrund, vorher läuft gar nichts.
„Ja!“, sage ich, „Du kennst mich! Sie ist hier für dich und weil sie will, dass du mal wieder Zeit für sie hast. Aber sie weiß nicht, was hier vor sich geht…“, erkläre ich meinem großen Bruder kurz die Lage. Er kennt mich und vertraut mir trotz all der Schwindelei, die ich gebraucht habe um ihn hierherzukriegen, genug. Bei so etwas würde ich niemals Lügen, er weiß ich liebe Shannon wie meine eigene Frau, oder wie eine Schwester.
Wieder dauert es, Brian versucht all das zu verdauen; was er sieht, wo er ist, dass Shannon hier ist, ich, und was nun von ihm erwartet wird.
„Sie will also wieder mit mir spielen, das hat sie gesagt, ja?“, fragt er nach, und langsam entspannen sich seine Gesichtszüge. Seine Mundwinkel zucken leicht, er beginnt zu grinsen, fies, dreckig, geil.
Da ist er wieder, mein Bruder, der Bad Guy, na endlich!
Der Anblick seiner heißen Frau, die da mit ihren mega Titten nackt vor einem Fremden am Strand kniet, völlig ahnungslos was sie hier erwartet, und sich uns so total ausliefert, das ist auch für ihn Anregung genug, um Brian den Dom aus seiner Versenkung hervor zu kitzeln.
Ich hab es geschafft!
Das alles hier ist genau der Ort, der pervers, spannend und aufregend genug ist, um meinen großen Bruder, Brian Cooper, wieder aufzuwecken.
Er dreht sich zu Pope um, zieht eine Augenbraue nach oben, sein Gesicht ist wieder versteinert, er ist in seiner Rolle.
„Sie soll begrüßt werden wie es sich gehört!“, befiehlt er, und Pope greift nach seinem Telefon.
Erst jetzt bemerken wir am Ohr des Mannes ein Headset. Der schwarze Mann nickt, dann öffnet er seine Hose.
Shannon kniet dort, schaut den Mann an, wartet ergeben darauf, dass sich sein halb aufgerichteter Schwanz in ihren bislang nur leicht geöffneten Mund bohrt.
Es dauert nicht lange bis er ganz steif ist, die angemessene Begrüßung kann beginnen. Sie gibt uns und dem Opfer einen kleinen Ausblick darauf, was alles auf die Beute zukommt, sollte sie nicht schnell genug davon laufen.
Der riesige Schwanz, der nun innerhalb von nur wenigen Sekunden zu voller Größe angeschwollen ist, zwängt sich zwischen ihre weit aufgerissenen Lippen, schiebt sich weiter in ihren Hals, verharrt dann in ihrer Kehle.
Die Hände des Mannes greifen um ihren Kopf, aber er umklammert sie so, dass der Anblick ihres gequälten Gesichts für die Kamera und die Zuschauer nicht verdeckt wird.
Ihr rinnt der Speichel aus dem Mund, der Mann zuckt, und nun zoomt das Bild in Großaufnahme heran.
Brian rutscht nach vorne, schaut genauso gebannt wie ich auf das Bild, wie Shannon, unsere Shannon, dort mit diesem Schwengel im Mund im heißen Sand kniet.
„Er soll ihr sagen, dass ihr Herr zusieht!“, höre ich Brians Stimme, und einmal mehr bewundere ich meinen Bruder für sein Feingefühl. Und seine Genialität im Umgang mit Frauen.
Pope spricht in sein Handy, der Mann beugt sich zu Shannon herunter, sagt ihr etwas ins Ohr, und ein Ruck geht durch ihren Körper. War das ein kleines Lächeln?
Sie strafft die Schultern, drückt ihre Titten raus, verschränkt augenblicklich die Arme hinter dem Rücken und öffnet ihren Mund noch weiter, wenn das überhaupt möglich ist.
„Eine brave Ehesklavin haben sie da, Mr. Cooper!“, gibt Pope zum Besten, und Brian schweigt.
Er hat es nicht nötig darauf zu antworten, natürlich ist seine Frau das.
Ich habe ihn wieder, endlich, und Shannon ist einfach perfekt.
Sie demonstriert mit allem - und das ist gerade echt wenig - was sie hat, wie sehr sie all das genießt. Nur zu wissen dass Brian zusieht, gibt ihr die Kraft für das enorme Vertrauen, welches sie hier an den Tag legt.
Sie will es, ich sowieso, und mein Bruder, ja verdammt, der jetzt auch! 
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    Mir ist übel, alles um mich herum schwankt, ich höre das laute Brummen eines Motors.
Wo verdammt noch mal bin ich?
Allmählich fällt mir wieder ein, dass ich in unserer Villa stand, die Erinnerung an die SMS von Kenny drängt sich in mein noch immer nur sehr langsam arbeitendes Hirn.
Dann dieser schwarze Typ, der widerliche Gestank und - nichts mehr.
War es das was Kenny meinte mit „es geht los“? Und wenn ja, was bitteschön?
Nun gut, dass er mich nicht einfach nur mit seinem Bruder auf ein romantisches Candle Light Dinner einladen würde oder mich in einen Darkroom sperren und Brian dann dazu holen würde, hatte ich mir ja gedacht - aber mich gleich entführen zu lassen, von einem Fremden, der aussieht als sei er ein Security-Mann oder ein Bodyguard, das ist wirklich eine Hausnummer größer!
Der Motor verstummt, das Schwanken wird weniger, anscheinend sind wir auf einem Boot, einer Yacht, überlege ich, und plötzlich geht über mir eine Luke auf. Grelles Sonnenlicht fällt zu mir hinein in mein Verließ oder was auch immer es ist, wo ich unbequem auf hartem Untergrund womöglich stundenlang gelegen habe.
Alles geht jetzt so schnell, dass ich kaum etwas begreife. Hände reichen zu mir herunter, packen mich und zerren mich hoch.
Kurz darauf stehe ich auf dem Deck einer Yacht, sehe rund um mich herum nur das wahnsinnig blaue Meer und vor uns eine Insel.
Ich muss das träumen, anders macht das keinen Sinn!
Aber wenn nicht, wie lange war ich bewusstlos?
Wo bin ich hier?
Irgendwo in der Karibik, oder wo sonst gibt es dermaßen weißen Sand, so klares Wasser und diese Hitze?
Weiter im Landesinneren sind ein paar Felsen und Klippen zu erkennen, ein kleines Wäldchen, wenn man das so nennt, jedenfalls dichtes Gestrüpp und Palmen soweit ich sehen kann.
Wir Ankern vor dieser Bucht.
Einer der drei Männer, die hier auf dem Oberdeck stehen, ebenfalls ganz in schwarz gekleidet, kommt auf mich zu.
„Ausziehen, Lady, ganz!“, sagt er zu mir, und sein barscher Ton deutet mir an, dass er keinen Scherz macht.
Mein Schädel brummt und richtig klar bin ich nicht. Denken ist noch nicht wirklich drin, und so mache ich einfach, was man mir sagt. Ich mag es, Befehle erteilt zu bekommen. Meist beschränkt sich das auf mein Sexleben, aber Brian ist allgemein ein äußerst dominanter Mann. Ich neige dazu mich unterzuordnen und mag es, geführt zu werden. Was nicht heißt, dass ich schwach bin, ganz im Gegenteil, ich kämpfe bis aufs Blut für diejenigen, die mir wichtig sind! Irgendwie bin ich ja jetzt auch nur hier an diesem verrückten Ort, weil ich um meinen Mann und sein Wohl kämpfe, um unsere Ehe und unsere Liebe.
Meine Art, zu bekommen was ich mir wünsche, ist eben nur ein wenig anders als bei den meisten anderen.
Fast schon dankbar, aus den verschwitzten und dreckigen Klamotten steigen zu dürfen, stehe ich trotz allem etwas verlegen vor dem ernst auf mich herab schauenden Securitiy-Typen. Meine wilden Zeiten, in denen ich ganz entspannt fremden Männern gegenübergetreten bin, sind vorbei.
Ich bin verheiratet und gehorche wenn, dann nur noch meinem Mann. Aber anscheinend gehört das alles zu diesem verrückten Plan von Kenny dazu. Ich habe mich darauf eingelassen, will meinem Mann gefallen, von daher werde ich auch das hier so gut es geht meistern.
Ich spüre wie der Kerl mir etwas um den Hals bindet, es scheint ein Halsband zu sein, und so wie er es verschließt, ist es nicht dazu gedacht, von mir gelöst zu werden.
Also gut, ich bin nackt, ich trage ein Halsband, ich werde wohl hier auf dieser Insel als Sklavin mein Dasein fristen. Soweit kapiere ich, was vor sich geht, und die Mühe, die sich Kenny und Brian gemacht haben, rührt mich.
Erwarten die beiden mich etwa?
Bin ich mit Brian allein, sind wir zu dritt?
Ist das eine Urlaubsinsel oder ein völlig unbewohntes Stück Erde?
Machen wir Traumurlaub?
Gut, das wohl eher nicht im klassischen Sinne, sonst stünde ich nicht nackt hier.
Die Fragen purzeln auf mich ein, da werde ich am Arm gepackt und zu einem kleinen Schlauchboot gebracht, in das ich, etwas unsicher auf den Beinen, hineinklettere.
Der Mann, der mich hierher geführt hat, kommt mit dazu, das kleine Motorboot schwankt, ich setze mich schnell hin, um nicht ins Wasser zu fallen. Was auch immer diese Kerle mir gegeben haben, um mich für die Reise zu betäuben, es steckt noch in meinem Blut, ich bin ziemlich benommen.
Wahrscheinlich sehen die Männer mir das an, denn sie rechnen anscheinend nicht mit Gegenwehr. Keiner macht irgendwelche Anstalten mich zu fesseln oder mir eine Waffe an den Kopf zu halten.
Andererseits, wo sollte ich auch hin?
Es ehrt mich, dass diese Typen mir genügend Verstand zuschreiben dass ich keinen Fluchtversuch unternehmen werde, aber ein wenig fühle ich mich auch mies, weil es mich so schwach und fügsam aussehen lässt.
„Natürlich, klar, ich lasse mich jederzeit und willig von fremden Männern entführen und ziehe mich gerne vor ihnen aus“, denke ich sarkastisch, aber verdammt, genau so muss es doch auf sie wirken!
Was soll`s, so bin ich eben, wenn es ernst wird fliehe ich oder folge, ich bin kein Alpha Typ der jetzt kämpft und sich wehrt - ich bin der Nachläufer, der Befehlsempfänger.
Sagt mir was ich tun soll und ich tue es, jede Firma würde mich mit Kusshand einstellen.
Brian liebt mich gerade darum, aber auch er konnte es gerade am Anfang kaum lassen, mich immer wieder soweit zu treiben, dass ich mich doch mal gewehrt habe.
Mit ihm konnte ich das und habe dann auch mal gespürt, wie geil es sein kann, wenn man sich auflehnt. Jetzt bin ich eine gute Mischung aus ab und zu frech, ein wenig aufsässig aber im rechten Moment brav und erzogen.
Naja, so wäre ich, wenn man meine Neigung nutzen würde.
Aber anscheinend ist es wie Fahrradfahren, es steckt in mir und kommt sofort wieder ans Tageslicht sobald ich gefordert werde.
Und hier, mit drei Männern denen ich ausgeliefert bin, die mich wahrscheinlich mit nur einer Hand um meiner Kehle für immer zum Schweigen bringen könnten, springen mein Kopfkino und mein Unterleib sofort an. Und ich gehorche.
„Du wirst jetzt hier auf dieser Insel ausgesetzt!“, fängt der Kerl neben mir im Schlauchboot an zu erklären, während er den kleinen Motor anschmeißt und langsam Richtung Strand steuert.
„Hier sind noch andere wie du. Frauen meine ich. Ihr seid hier, weil man Jagd auf euch machen wird. Je nachdem wie über dich entschieden wird einer oder auch mehrere, keine Ahnung. Wenn sie dich erwischen gehörst du ihnen, du bist die Beute!“
Da er erstmal nicht weiterspricht frage ich nach:
„Und was machen die Jäger dann mit mir? Mich schlachten und essen?“, ich kann mir diesen Scherz nicht verkneifen, all das klingt einfach zu skurril.
„Sie ficken dich oder machen was immer sie wollen, du bist ihr Sexspielzeug!“, bekomme ich die Antwort die in der Luft lag und jetzt zur Gewissheit wird.
„Auf der Insel sind kleine Hütten, dort gibt es Essen und Trinken, auch Betten wenn du dich traust, dort zu übernachten. Es gibt Kameras, du stehst unter Beobachtung, sie wissen wo du bist. Also sei schneller, wenn du nicht zu ihrem Sextoy werden willst – oder lass dich fangen, wenn du geil auf Schwänze bist. Es spielt keine Rolle“.
Tausend Fragen kreisen in meinem Kopf herum, aber ich komme nicht dazu, auch nur eine einzige zu stellen.
Wir sind angekommen, das Schlauchboot setzt mit einem kleinen Ruck auf dem Sand auf, der Kerl packt mich und zerrt mich ein wenig den Strand herauf.
„Knie dich hin!“, befiehlt er, mehr kommt nicht und ich sinke in den heißen Untergrund.
Der Schweiß rinnt mir schon jetzt den Rücken herab, die Sonne ist verdammt heiß, ich habe schrecklichen Durst. Auch wenn all das irgendwie unreal wirkt und spannend zu werden verspricht, ich bin am Ende, habe Angst und brauche dringend Halt.
Irgendein Zeichen, dass ich hier am richtigen Ort bin, dass Brian da ist, er das hier unterstützt, wenn ich schon auf all meine drängenden Fragen keine Antwort bekomme.
Ihm vertraue ich, bei ihm kann ich loslassen.
Der Typ steht einfach vor mir, dann höre ich ein ganz leises Surren und eine Drohne taucht über uns auf. Das kann doch nicht wahr sein, wir werden tatsächlich gefilmt? Wie viele dieser Dinger gibt es hier, wo sind noch Kameras, was genau bedeutet das?
Wer schaut mir jetzt gerade zu, nur Brian und Kenny oder noch andere?
Wie viele Jäger sind auf der Insel, die jetzt womöglich das Frischfleisch, welches ich ja nun mal bin, begutachten?
Mir wird noch heißer, wenn das überhaupt möglich ist. Freiwild für die sexuellen Gelüste unbekannter Männer zu sein, das ist heftig und verdammt geil.
Frühere Spiele fallen mir ein, Orgien und Feten, meine Zeit als Tänzerin, wo ich mich an den erregten, lüsternen Blicken der Kerle aufgegeilt habe.
„Oh verdammt, das hier wird…“, weiter denke ich nicht.
Es knistert, ich höre, wie der Kerl etwas in sein Headset eingesprochen bekommt, gleich darauf fingert er an seiner Hose herum.
Und dann schiebt er mir seinen halb steifen Schwanz in den Mund.
Ich öffne mich für ihn, es ist wie ein Reflex, ich spüre seine Hände an meinem Kopf, er hat den Befehl bekommen mich zu ficken, er wird es tun.
Er wird schnell steif in mir, er tut mir weh, es schert ihn nicht, dass er mir die Luft zum Atmen nimmt, weil sein Schwengel jetzt riesig anschwillt und mich völlig ausfüllt.
Er zieht meinen Kopf nach hinten, so dass ich schmerzhaft überstreckt dort knien muss, während er mir seinen Freund tiefer und härter hineinstößt.
Dann aber verharrt er in mir.
So schnell wie er bereit stand, scheint das hier schon im Voraus bekannt zu sein, wahrscheinlich hat er sich schon während der Bootsfahrt auf diese Begrüßung gefreut.
Wieder knackt das Mikro, dann höre ich seine Stimme, während ich um Atem ringe:
„Dein Herr sieht dir zu, du sollst dich bemühen!“, raunt er mir zu, und wie automatisch nehme ich Haltung an.
Alle Angst fällt ab, die Unsicherheit, die Zweifel.
Brian ist da, ist auf jeden Fall einer der Männer auf der anderen Seite der Kamera, er will, dass ich das hier tue, er ist bereit zu spielen.
Kenny hat es geschafft ihn wieder aufzuwecken!
Mein Herr, mein Mann, er will mich!
Meine Arme wandern von alleine hinter den Rücken, ich öffne meinen Mund, meine Kehle, schlucke tief und warte ergeben.
Speichel läuft aus meinem ohnehin trockenen Mund, aber all das ist unwichtig.
Was ein geiler, abgedrehter Shit!
Der Kerl zuckt, spritzt ab, zieht sich aus mir heraus und verschwindet.
Lässt mich hier zurück, ausgesetzt auf einer Insel, mitten im Nirgendwo.
Jetzt bin ich auf mich gestellt, aber das bin ich weder gewohnt noch mag ich diesen Zustand.
Am besten ich lasse mich sofort einfangen, dann habe ich wieder die Führung und muss nicht hier auf dieser öden Insel allein klarkommen.
Aber das wird Brian nicht gefallen, kein Mann will eine Beute, die sich auf den Rücken legt und tot stellt. Und ein wenig packt mich jetzt sowas wie Ehrgeiz. Ich werde ihm zeigen, ihm und allen da draußen, wo auch immer sie mir zusehen, dass ich kämpfen kann.
Sollen sie mich doch jagen.
Ein durchaus verlockender Gedanke… 
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    Shannon dabei zuzusehen, wie sie auf diese Art und Weise am Strand begrüßt wird, hat mir einen Ständer verschafft. Auch wenn ich ehrlich wütend auf meinen kleinen Bruder bin, weil er das alles hinter meinem Rücken angeleiert hat, ich kann nicht anders als mich auf die nächsten Tage zu freuen. Vielleicht tut mir diese Auszeit wirklich gut, und ja, ich habe sie mir wirklich verdient. Wenn meine kleine süße Frau sich so präsentiert, nur um mir klar zu machen, wie sehr sie mich und meine dominanten Spiele vermisst, dann regt sich nicht nur mein Schwanz.
Mein Kopfkino ist angesprungen, und während ich weiter dem Mann im Rollstuhl zuhöre, wie er von seiner genialen Insel „Pope Island“ schwärmt, überlege ich bereits, was ich wann und wie mit meiner kleinen Ehefotze anstellen werde. Hier habe ich nun mal wirklich eine große Spielwiese.
„Was für Frauen sind denn nun dort und wieviel wissen sie von all dem hier?“, fragt mein kleiner Bruder und macht eine ausladende Bewegung. Nur ungern tauche ich aus meiner Gedankenwelt auf. Ich habe Shannon bereits gefesselt am Baum gesehen oder wie sie von mehreren Männern in Schwarz über die Insel gejagt wird. Oder in dem Käfig, auf dem Altar, gefesselt und weit gespreizt…
„Schluss jetzt“, ermahne ich mich, all das wird passieren, aber vorher ist es durchaus ratsam, die Spielbedingungen zu kennen.
„Die Frauen, die jetzt gerade dort draußen als Freiwild unterwegs sind und sich jagen lassen, sind größtenteils meine Angestellten“, erklärt nun Pope, „die wissen natürlich über alles Bescheid. Schließlich sollen sie alles testen und hinterher Bericht erstatten. Aber damit das Ganze auch für sie so echt wie möglich ist und sie sich wirklich bemühen, habe ich ein Preisgeld aufgerufen. Sollte am Ende der Testwoche auch nur eine der Pornosternchen da draußen auf freiem Fuß sein, dann bekommen die Frauen einen Bonus von 500.000 Euro. Wenn die Jäger gewinnen, bekommen sie die Prämie. Dieser Anreiz sorgt definitiv für genügend Motivation.
Wir haben unterschiedliche Testläufe. Zur Zeit ist offene Jagdzeit, das bedeutet, jeder darf zu jeder Tageszeit jagen und fangen wen er mag, und seine Beute dann gerne auch schon an Ort und Stelle durchnehmen. Ich will sehen was besser für die Kameras und die Zuschauer rüberkommt. Die andere Variante ist nämlich so ausgelegt, dass nur zu einer bestimmten Zeitspanne gejagt werden darf. Damit die Frauen auch mal ausschnaufen und sich entspannen können. Die Beute eine ruhige Nacht hat und somit gestärkt am nächsten Tag weitergehetzt werden kann. Je nach Absprache kann dann auch nur der Besitzer des Jagdopfers auf die Pirsch gehen. Das wird Ihnen, Brian, da Sie ja Ihre Frau dort draußen haben, wahrscheinlich eher gelegen kommen…?“, wendet er sich an mich und alle Augen sind nun auf mich gerichtet. Kenny grinst, er kennt mich einfach zu gut, und ich nicke:
„Wir werden sehen, beide Versionen klingen durchaus interessant…“
Mr. Pope lacht laut auf, er hat verstanden.
Wenn ich spiele, dann auf durchaus hohem Niveau und mit vollem Einsatz.
Da Shannon so bereitwillig hierbei mitmacht, darf sie gerne auch in den Genuss mehrerer Jäger kommen, die sie rund um die Uhr einfangen und benutzen können. Außer in der „Chamber of the Lord“, so beschließe ich gerade, da werden nur ich und natürlich Kenny mit ihr spielen.
Ja, die Idee gefällt mir.
Mein kleiner Bruder will es genauer wissen, und auch mein Interesse für die Details ist nun geweckt.
„Woran erkennen die Frauen denn, wann Jagdsaison ist?“, fragt er nach, und Pope erklärt:
„Nun, wir haben da drei Masten auf der Insel verteilt, die mit Lautsprechern versehen sind. Wenn wir also beschließen, dass die Jagd beginnt, lassen wir ein Signal ähnlich einem Feueralarm über die Insel hallen – der Ton ist so durchdringend, den hört man, und ab dann wissen alle, jetzt geht es los. Wenn die Jagd beendet ist, dann klingt ein anderer Ton, sanfter, tiefer, beruhigend, würde ich fast sagen. Selbst wenn eine Frau, so wie die Ihre, Brian, keine Ahnung von den Regeln hat, das wird sie recht schnell kapieren. Außerdem treffen die Frauen sich ja auch untereinander und tauschen sich aus. Wer in Not ist lernt schnell sich anzupassen und zu überleben, glauben Sie mir!“, und wieder lacht er fies. Für ihn ist all das die Krönung seiner Karriere im Porno-Business, und ganz ehrlich, ich kann es ihm nicht verdenken. Diese Idee hier umzusetzen ist einfach phänomenal. Auch wenn es erstmal nur für die wirklichen VIPs dieser Welt bezahlbar sein wird, und Pope nur die Elite der High Society einlädt, hier in den Genuss dieses Hotels und der ganzen Anlage zu kommen.
So ist es eben im Leben, Geld öffnet viele Türen!
Ich werde jedenfalls diese einmalige Gelegenheit voll auskosten, und Kenny, mein lieber Bruder, darf natürlich mit dabei sein.
„Mehr gibt es zu der Jagd erstmal nicht zu sagen, denke ich!“, redet Pope weiter, „Hier im Hotel gibt es am Abend live Vorführungen, auch wenn das jetzt alles noch in der Probephase ist. Wenn Sie spezielle Gelüste haben, dann melden Sie sich bitte. Einige meiner Damen stehen Ihnen selbstverständlich zur Verfügung.
In jedem Zimmer sind Monitore, Sie können also rund um die Uhr zusehen, was auf dem Außengelände vor sich geht. Ach ja, sagen Sie mir einfach, was Sie für die Jagd brauchen, wie Sie es gerne haben möchten, und bitte, testen Sie so viel wie möglich! Meine Mitarbeiter sind froh über jeden neuen Input. Sie scheinen mir ein leidenschaftlicher Jäger zu sein, Ihre Shannon ist eine leckere Beute, toben Sie sich aus, meine Männer werden Ihnen beiden jeden machbaren Wunsch gerne erfüllen…“
Mein Schwanz zuckt voller Vorfreude, ich bin im Paradies.
Aber andere Frauen werde ich nicht anrühren, ich habe Shannon, das reicht. Dass sie andere Männer zu ertragen hat, geschieht ja auf meinen Befehl hin und soll mir und ihr zwar Freude bereiten, vor allem aber ihre Hörigkeit mir gegenüber beweisen. Ich steh drauf zuzusehen wie sie durchgefickt wird, also wird sie das ertragen müssen. Ich selbst spare meine Geilheit auf, und sollte der Druck zu groß sein, gehe ich eben auf die Jagd.
„Mr. Pope, ich danke Ihnen, für alles!“, sage ich und gebe ihm die Hand, „Mein Wunsch für die erste Zeit ist, dass bei meiner Frau die offene Variante gilt. Das heißt, sie soll gejagt werden, von wem auch immer, sie ist Freiwild für jeden und das rund um die Uhr. Wenn ich Sie richtig verstanden habe ist das ohnehin gerade die Version, die zur Zeit geprobt wird, richtig?“, vergewissere ich mich, und Pope nickt.
„Gut, dann soll sie wie alle anderen da draußen behandelt werden. Noch will ich nicht auf die Jagd, ich melde mich, sobald wir Lust dazu bekommen!“
„Natürlich, Mr. Cooper, ich gebe das so weiter. Haben Sie eine gute Zeit!“, sagt er noch, dann rollt er, gefolgt von seinen Bodyguards, aus dem Raum.
Kenny schlägt mir kumpelhaft auf die Schulter, er macht auf cool aber ich weiß, er ist gerade heilfroh, dass ich mich auf all das hier einlasse.
„Kenny, eigentlich gehörst du da draußen gejagt, du Idiot! Mich hier so ins Ungewisse rennen zu lassen!“, sage ich ernst, aber dann muss ich grinsen, weil er so erschrocken guckt.
„Bruderherz, nein ehrlich, das ist der Hammer. Ich will gar nicht wissen woher du solche Sachen immer weißt, aber danke, wir werden hier wie in alten Zeiten verdammt viel Spaß haben!“, erlöse ich ihn endgültig, nehme ihn in den Schwitzkasten und verstrubbele ihm recht schmerzhaft seine fein gegelten Haare.
Er keucht, knufft mich in die Seite, dann lassen wir voneinander ab und folgen der jungen Schönheit, die uns zurück in unsere Suite bringt. 
 
      
 
    


 
   
  
 



 
 
    -KENNY- 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Er hat mich nicht nur am Leben gelassen, meinem Bruder gefällt die Idee auch noch, er hat angebissen, ich sehe es in seinen Augen.
Kaum in der Luxussuite angekommen, schmeißen wir uns mit einem edlen Whiskey aufs riesige Sofa, schalten den Monitor an und zappen durch die verschiedenen Kanäle, die uns die wunderbare Insel und deren nackte Bewohnerinnen zeigen.
„Was hast du vor, Brian, wie fangen wir an?“, frage ich meinen Bruder, ich kann nicht anders, seine schweigsame Art macht mich fertig. Ich bin viel zu aufgeregt und geil um jetzt hier nur entspannt zu sitzen, ich will einen Schlachtplan und am liebsten sofort auf die Jagd.
„Wir werden sie sich eingewöhnen lassen, wie ich es Pope gesagt habe. Sie sollen sie jagen, ficken, wieder laufen lassen. Katz` und Maus spielen, damit sie voll auf ihre Kosten kommt. Ich kenne sie, meine Shannon wird sich wahrscheinlich sofort ergeben sobald jemand auf sie zukommt, aber ich will, dass sie rennt. Jagen macht erst dann richtig Spaß, wenn die Beute eine Herausforderung darstellt. Die anderen sollen ihr klarmachen, dass es tatsächlich besser ist, wegzulaufen, weil das, was sie erwartet wenn sie gefangen wird, schmerzhaft und unschön ist!“
„Ach, du meinst sie wird sich gleich stellen, damit sie wieder bei dir und in Sicherheit ist? Und weil sie von dir bespielt werden will? Ja, da magst du Recht haben.
Also lassen wir sie immer wieder laufen – du bist ein wahrer Sadist, das gefällt mir. Und wann gehen wir mal da raus?“
Mein Bruder ist ein Genie, keine Frage, er hat auch die Geduld, aus diesem Spiel eine wirklich gute Show zu machen. So war er schon immer und hat es auch heute noch voll drauf. Ich bin viel zu ungeduldig, ich würde am liebsten sofort da raus, sie mir einfangen und dann in einen der Käfige sperren, damit sie mir jederzeit den Schwanz bedienen kann wann immer ich mag. Aber Brian hat schon Recht, das kann ich zu Hause auch haben. Hier besteht die einmalige Möglichkeit, sie über Tage hinweg zappeln zu lassen, sie zu jagen, ihr und vor allem uns echt was Neues zu bieten.
Wann kann man seine Ehefrau schon mal im Freien nackt durch die Gegend hetzen und sie ungeniert von anderen Männern durchficken lassen?
Brian sieht mich an, er überlegt, dann sagt er:
„Ich will erstmal sehen wie das hier läuft, bei anderen ein wenig abschauen, die Jäger beobachten! Shannon auskundschaften, wie sie den Tag verbringt. Wenn wir dabei zu geil werden, können wir ja jederzeit auch mal dort raus und sie uns für eine schnelle Nummer schnappen. Aber eigentlich will ich für sie die Endbelohnung sein.
Sie soll mich herbeisehnen, sich wünschen, dass ich endlich zu ihr komme. Das andere wird nur das Vorspiel zu einem großen Finale sein, das ich ihr dann gebe!
Ja, ich denke, dafür krieg ich mich schon unter Kontrolle und kann warten. Geh doch einfach raus in die Lobby und bedien dich an einer der Damen, Pope hat ja angeboten, dass wir jederzeit einen Freischein haben was das angeht!“
Ich hasse ihn, Brian ist immer die Kontrolle in Person. Wie kann er so ruhig bleiben, so kühl und berechnend, und das alles mit diesem mega Ständer, den er gerade definitiv und deutlich sichtbar hat?
Aber es kümmert ihn nicht, er spielt wie erwähnt auf ganz hohem Niveau. Ich verstehe jetzt wieder, warum Shannon so willig ist, das hier für ihn in Kauf zu nehmen. Bei so einen Mann muss man bereit sein, außergewöhnliche Wege zu gehen. Denn die Belohnung, die er geben kann, ist faszinierend und geil.
Sie wird sich da draußen bei jedem anderen Schwanz, der in ihr steckt, immer mehr nach ihm verzehren. Die Unsicherheit wird wieder steigen, jeden Tag, jede Stunde da er nicht zu ihr kommt. Sie wird sich noch mehr bemühen, mehr geben, schneller rennen und ihm absolut hörig zu Füßen liegen, wenn er dann endlich gnädiger Weise bereit ist, sie zu sich in seinen Käfig zu holen.
„Brian, ich sag`s ungern, aber du bist ein Genie!“
„Weiß ich doch, Kleiner, jetzt hau ab, genieß die Zeit, steck ordentlich einen weg und dann sehen wir zu wie unsere liebe Shannon mit der Insel und ihrer Freiheit klarkommt!“
Ich grinse, nicke ihm zu und mache mich auf die Suche nach einer Dame, die mich jetzt von meinem echt heftigen Druck befreit… 
 
      
 
    


 
   
  
 



 
 
    -SHANNON- 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Ich habe keine Ahnung, wie lange ich nun hier schon herumirre.
Als erstes bin ich aus der prallen Sonne geflüchtet. Ich habe schrecklichen Durst, und dank der vielen Filme, die ich gesehen habe, weiß ich, dass man Meerwasser nicht trinken sollte.
Der schwarze Kerl hat von Hütten gesprochen, also mache ich mich jetzt eben auf die Suche danach. Wenn hier Jäger unterwegs sind, ist mir das gerade echt egal, die grausame Gier nach Wasser ist schlimmer als die Vorstellung von einem Mann, der was von mir will. Meinetwegen, soll er mich fangen und mitnehmen, dann bekomme ich wenigstens Essen und Trinken und muss hier nicht alleine in der Wildnis bleiben.
Egal wie sehr ich mich auch bemühe, die Einsamkeit und das hilflose Herumirren, genauso wie die Panik vor der Nacht, all das macht mir mehr Angst als die Vorstellung, eingefangen und meinem Mann übergeben zu werden.
Vorhin kam eine Frau an mir vorbei gerannt, nackt wie ich, jung, hübsch, aber sie ist so schnell weiter gehetzt, dass ich weder Hallo sagen noch sie genauer anschauen konnte.
Ich habe mich ins nächste Gebüsch geschmissen, und nur kurz darauf kam ein schwarz gekleideter Mann mit Sturmhaube und voller Montur hinterhergelaufen.
Nicht lange danach hörte ich Schreie, und naja, wieder einmal habe ich mich gefragt, warum man eigentlich wegrennen sollte. Letzten Endes fangen sie einen ja doch!
Was also ist es, der reine Urinstinkt, der einen antreibt bei Gefahr eben zu flüchten? Gibt es einem einen besonderen Kick, wenn man sich der Illusion von einer vermeintlichen Rettung durch schnelles Rennen und einem Entkommen hingibt?
Nun, ich werde es ausprobieren, vielleicht, wenn ich nicht vorher vor Durst sterbe. 
 
      
 
      
 
      
 
    Endlich, viele Trampelpfade später, die ich, barfuß wie ich leider bin, abgelaufen habe, finde ich eine dieser Hütten. Ich bin schon an einer Lagune vorbeigelaufen, an einem kleinen See, steilen Klippen, und dazwischen immer wieder Palmen, Gebüsch, Palmen und wieder Gebüsch.
Es gibt hier auch ab und zu mal eine Lichtung, aber letztendlich ist alles im Inneren der Insel verdorrt, trocken und die Hitze fast unerträglich. Ich werde entweder in der Hütte bleiben, noch hoffe ich auf eine gute Klimaanlage und weiche Betten, oder mir eben einen Platz am See suchen. Irgendwo habe ich auch ein gewaltiges Rauschen gehört, es gibt wohl einen Wasserfall, wie romantisch. Wenn ich hier im Urlaub wäre, könnte das alles durchaus wunderschön sein. Aber je länger ich unterwegs bin begreife ich, wie übel das Ganze hier werden wird. Noch habe ich keine Ahnung, wie lange ich hier draußen allein auf mich gestellt ausharren muss und was noch alles auf mich zukommt.
Zaghaft klopfe ich an, könnte ja sein, dass dort noch andere Frauen oder gar Jäger im Haus sind, aber ich bekomme keine Antwort.
Langsam drücke ich die Tür auf, ich bin allein.
Was ich sofort erkenne, weil die tolle Hütte auch genau das ist. Ein winzig kleiner Raum, mit einem Hochbett, einem kleinen Schrank für die Vorräte, in dem die Wasserflaschen, leider schon recht warm, einfach so gelagert werden, direkt neben dem Dosenfutter.
Ich stöbere darin herum.
Brot in Dosen, echt jetzt? Sowas habe ich noch nie gesehen, geschweige denn probiert, ist das wirklich alles, womit man uns hier ernährt?
Andererseits gibt es draußen auch Bananenstauden, das ist mir schon aufgefallen, Kokosnüsse an den Palmen habe ich auch schon gesehen. Also gut, Dosenbrot und frisches Obst vom Baum, für ein paar Tage werde ich damit schon durchkommen. Ein paar Kilo abzunehmen schadet schließlich nie.
Dann sehe ich die Kameras, und auf einmal wird mir klar, in welcher Gefahr ich in dieser Hütte eigentlich schwebe!
Sie können mich hier ja beobachten, also weiß jetzt jeder, wo ich gerade stecke.
Shit!
Draußen schwirren diese Drohnen herum, aber nach der einen am Strand ist mir keine mehr aufgefallen. Gibt es sonst noch Kameras oder nur in den Hütten? Auf jeden Fall sollte ich besser raus und ganz sicher nicht hier schlafen, so verlockend der Gedanke auf vier sichere Wände und ein Dach über dem Kopf auch ist.
Aber wenn ich in der Behausung bleibe, sitze ich in der Falle, das ist nicht gut. Jetzt, wo ich ausreichend getrunken habe und das komische Brot mir neue Energie gegeben hat, ist die Lust auf eine kleine Jagd durchaus wieder erwacht.
Wie schnell sich meine Meinung doch ändert, denke ich und schnappe mir noch zwei Flaschen von dem brühwarmen Zeug.
Nicht allzu weit entfernt liegt der See mit dem Wasserfall und den Felsen, dort sind sicher ein paar gute Verstecke.
Ich schaue nach weiteren Kameras, ab und zu erspähe ich eine zwischen den Palmenblättern, wenn das alle sind, dann kann ich damit leben. Am See gibt es keine Bäume, dort wird dann Kamera freie Zone sein und ich bin vorerst vor den neugierigen Blicken meiner Jäger in Sicherheit. 
 
      
 
      
 
      
 
    Vielleicht eine viertel Stunde später erreiche ich den See, und sofort hechte ich in ein Gestrüpp beim Anblick, der sich mir hier am steinigen Ufer bietet.
Eine nackte Frau, gefangen gehalten und fixiert auf dem Boden, ein Kerl zwischen ihren gespreizten Beinen, der ihre Schenkel über seine Schultern gelegt hat.
Hart und schnell stößt er in sie, ich kann von meinem Platz aus nicht erkennen, in welche Körperöffnung er sie fickt, aber so wie sie wimmert und sich windet wird es wohl das hintere Loch sein.
Der andere Mann, mit Sturmmaske, hält sie derweil an den Armen fest, drückt sie am Oberkörper herunter damit sie sich nicht wehren kann, dabei spielt er an ihren Brüsten herum, dreht an ihren Nippeln, lässt sie aufstöhnen und den gewaltigen Druck in ihrem Arsch vergessen. Der Mann wechselt zwischen zwicken und leichten Schlägen auf ihre Warzen ab, ich sehe, wie die Frau in der prallen Sonne vor Schweiß und sonstigen Körpersäften glänzt. Jetzt beginnt sie, sich stärker zu winden. Sie bäumt sich auf, während der Mann, der seinen Schwengel immer wieder tief in sie rammt, seine Hand um ihre Kehle legt.
Sie sind wohl relativ am Ende, denn der Mann pumpt sich härter, fast schon hektisch in seine Beute, fickt sie schneller und mit kürzeren Stößen. Ich sehe, wie sie sich ihm nun doch entgegenbäumt, ihr Becken anhebt, um ihn weiter in sich zu lassen.
„Komm!“, höre ich noch, dann nimmt der Mann seine Hand von ihrem Hals, stöhnt selbst laut auf, während die Nackte unter ihm schreit, zuckt, krampft und dann ihrem Orgasmus erliegt.
Ich bin nass zwischen den Beinen, so was habe ich schon lange nicht mehr gesehen. Live dabei zu sein, wenn drei Leute ficken, ist heftig und geil.
Der Mann über ihr reibt sich nun ebenfalls zum Ende, steht dann auf und spritzt der noch immer schnaufenden und schwitzenden Frau mitten ins Gesicht und auf die Titten.
Ich sehe, wie sie die Frau zu zweit aufheben, der eine wirft sie sich über die Schulter, kraftlos und erledigt wie die ist, wehrt sie sich nicht mehr.
War das die Frau die vorhin an mir vorbeigerannt ist? Aber das war vor bestimmt zwei Stunden, denke ich zumindest, wenn mein Zeitgefühl mich nicht trügt, und schon da hat sie bereits geschrien. Haben die Kerle sie zu zweit bis jetzt gejagt und gequält?
Mir wird schlecht und heiß gleichzeitig, wieder einmal wird mir ein Stück weit bewusst, wo ich hier eigentlich bin.
„Dürfen die mich auch jagen?“, schießt es mir durch den Kopf, „Oder nur Brian und Kenny?
Aber wenn ich nur für die beiden hier wäre, warum hat mir dann der Typ vom Boot schon seinen Schwanz in den Mund gerammt?“
Also tippe ich eher darauf, dass ich hier genauso jedem Jäger zu Diensten sein muss wie diese Frau.
Sie alle dürfen mich jagen, mich ficken und mit mir machen was sie wollen, ist das wirklich wahr?
Mir ist jetzt richtig schlecht, ich würge und das Dosenbrot von gerade landet zu Füßen einer dicken Palme.
Das wird hart, es wird Zeit, mir ein verdammt gutes Versteck für die Nacht zu besorgen! 
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    Ich höre die Hunde bellen und bald darauf aufgeregte Rufe, Schüsse und ein Hallali von einer Trompete, wie bei einer Hetzjagd. Ich erstarre, horche in die Dunkelheit, voller Panik klopft mein Herz heftig und schnell gegen meinen Brustkorb. Ich will weg, einfach nur fort von hier, so schnell es geht, aber ich kann nicht. Wie festgewachsen verharre ich an diesem Ort, meine Füße graben sich in den Sand.
Sie kommen zu viert.
Ich kann sie sehen, wie sie über den breiten Strand laufen.
Noch sind sie unten am Meer, wo die Wellen im immer selben Rhythmus auf das Ufer zurollen, dort brechen und ihre Gischt rauschend aufspritzt.
Die Hunde sind groß, keine Suchhunde sondern von der Art, die ihre Beute auch erlegen. Schweiß tritt auf meine Stirn, alles in mir ist fluchtbereit und angespannt, aber wieder komme ich einfach nicht vom Fleck.
Nackt und hilflos stehe ich hier und muss zusehen, wie diese Meute auf mich zukommt, die Hunde schnell, die Männer wie in Zeitlupe hinterher.
Als die Bestien mit wildem Gebell und aufgerissenen Mäulern fast bei mir sind, schaffe ich es endlich, mich zu rühren, aber anstatt wegzulaufen falle ich auf die Knie, rolle mich wie ein Baby im Mutterleib ganz klein zusammen und wiege mich leicht hin und her. Die Angst lässt mich fast wahnsinnig werden, ich bin kurz davor die Kontrolle über mich zu verlieren. Leise fange ich das Summen an, ein Beruhigungslied, das ich von früher aus meiner Kindheit kenne. Mama hat es mir vorgesungen, wenn ich mal wieder nicht einschlafen konnte.
Sie kommen näher.
„Warum sind sie noch nicht bei mir?“, frage ich mich kurz, aber für Logik ist in diesem Traum kein Platz. Ich höre die Hunde ganz dicht bei mir, sie geben Laut um anzuzeigen, dass sie ihre Beute gestellt haben. Ganz nahe bleiben sie dann starr und bedrohlich knurrend vor mir stehen. Ich wage einen Blick auf die drei Biester, die mich jederzeit mit einem Biss würden töten können. Aber sie stehen nur da, die Köpfe tief gesenkt, die Augen weit aufgerissen. Schnaufend von der wilden Hatz sind sie dennoch bereit, zuzuschlagen, sollte sich ihr Opfer auch nur leicht bewegen. Ihre Zähne sind bedrohlich gefletscht und weißer Geifer tropft von ihren Lefzen, so warten sie auf weitere Befehle.
Ich bleibe ganz still liegen, wage keinen Mucks zu machen und zittere doch unkontrollierbar. Dann höre ich die Männer brüllen:
„Da drüben, bei der Palme!“
„Na also, haben wir sie endlich!“
„Sag ihrem Herrn, dass wir seine Ausreißerin haben.“
Warum zum Teufel spricht er von Ausreißerin, was ist hier los, ich habe keine Erinnerung. Warum bin ich hier, an diesem Strand, nackt, warum verfolgen diese Männer mich?
„Hilfe, helft mir doch!“, mehr kann ich nicht denken. Ich bin der völligen Verzweiflung nahe, will schon gar nicht darüber nachgrübeln, was mir jetzt bevorsteht, was diese Kerle in schwarz jetzt mit mir vorhaben.
„Also los, schnappen wir sie uns. Ich bin als Erster dran!“
„Cooper will sie lebend, vergiss das nicht.“
„Lebend hat er gesagt, nicht unversehrt“, höre ich einen anderen, der dabei auch noch höhnisch auflacht, „keine Sorge, leben wird sie danach schon noch.“
Die anderen Männer lachen mit, und in ihrer aufgedrehten Stimmung, von der Jagd aufgegeilt, kommen sie grölend auf mich zu. Sie sind jetzt nur noch zu dritt, waren es nicht gerade noch vier Männer? Mein Hirn setzt aus, alles ist verzerrt, unreal, unklar, nur mein Puls jagt durch meine Adern, meine Atmung droht zu kollabieren. Ich hechle fast so schnell wie diese Bluthunde, die noch immer um mich herum stehen und nur darauf warten, ihre Zähne in mich zu schlagen.
„Ich liebe Sklavinnen, die sind es gewohnt, still zu halten und außerdem haben sie immer ein Halsband um, damit man sie gut festhalten kann“, sagt einer von ihnen und packt mich gleichzeitig am Hals. Wo kommt der jetzt so plötzlich her?
Die Hunde sind nun weiter weg von mir, machen Platz, dafür umrunden mich die Männer, während der eine mich packt und zu Boden drückt.
Den Teufel würde ich tun und still halten. Ich bin so voller Angst, dass ich anfange zu schreien und wild um mich zu schlagen. Kampflos werde ich mich nicht ergeben. Die hier sind nicht mein Herr, für diese Männer werde ich nicht freiwillig die Beine breit machen.
Aber ich habe keine Chance.
Der Kerl, der mich am Hals gepackt hat, nimmt mich in den Schwitzkasten, und obwohl ich mit den Beinen und Armen trete und wild um mich schlage, halten die anderen mich fest wie in einem Schraubstock. „Durchtrainierte Sicherheitsleute“, schießt es mir durch den Kopf, „ich werde dem Unvermeidlichen nicht entkommen“.
Während einer der Männer an seiner Hose fummelt und seinen bereits zu mächtiger Größe angeschwollenen Schwanz hervorholt, lacht der Mann hinter mir, der mich immer noch so fest umklammert festhält, dass ich kaum Luft holen kann:
„Mir egal ob ihr Mann uns hinterher die Hölle heiß macht, wir haben sie gefangen und wir nehmen sie jetzt auch durch. Dann soll er eben selbst jagen und nicht uns die Drecksarbeit überlassen, richtig, Männer?“
Brian weiß nichts hiervon oder hat es zumindest so nicht angeordnet, also muss ich das nicht ertragen, es ist nicht richtig. Das ist nicht Teil der Abmachung, auch wenn ich gerade keine Ahnung habe, wie die eigentlich lautet. Noch immer fehlt mir der Zusammenhang, nur dass dies hier absolut falsch ist, das spüre ich.
Ich flehe, ich wimmere und weine, bettle und wehre mich weiter, aber das geilt die Typen erst recht auf. Diese Kerle wollen mich jetzt vergewaltigen, das hat nichts mit dem zu tun was richtig ist – oder?
Als der eine Mann sich zwischen meine Beine schiebt und seine Finger in Richtung meiner Spalte wandern, versuche ich noch einmal, ihn mit einem gezielten Tritt abzuwehren und anscheinend habe ich getroffen.
„Die scheiß Stute tritt aus, passt bloß auf!“, schreit er unter Schmerzen auf, und ich freue mich darüber. Aber die Freude wehrt nicht lange, sie sind einfach zu stark.
„Los, drehen wir sie auf den Bauch und fesseln ihre Hände, ich hab keine Lust sie die ganze Zeit festzuhalten!“, meint der Mann hinter mir, und am Ende meiner Kräfte, wie ich mittlerweile bin, kann ich nur zitternd und bebend ertragen, wie sie mich herumdrehen, meine Hände packen und hinter dem Rücken fixieren.
Zwei halten meine Beine auseinander, der Dritte besteigt mich nun von hinten. Ich halte die Luft an, ich will schreien, aber es kommt kein Ton heraus.
Ich höre den keuchenden Atem an meinem Ohr. Der Schweiß, der von ihm auf mich tropft und seine Geilheit widern mich an.
„Ich fick dich jetzt ordentlich durch, du Schlampe, und wenn ich mit dir fertig bin, kommen meine Kumpel dran. Dann starten wir die zweite Runde in deinen Arsch und danach ist dein Maul dran. Ich bin mir sicher, du genießt das, wenn wir dir jedes Loch stopfen, das bist du doch gewohnt.“
Wieder schreie ich, winde mich hin und her, versuche, diesen Kerl auf meinem Rücken abzuschütteln. Ich höre das erregte Lachen der Männer, es macht sie geil, mir hilflosem Wesen bei meinem aussichtslosen Kampf zuzusehen.
Etwas Warmes, Feuchtes, Hartes schiebt sich zwischen meine Beine, ich versteife mich und brülle laut. Als er in mich dringt und ich erneut schreie vor Wut, vor Verzweiflung, vor Angst und Ekel, schrecke ich aus diesem Alptraum auf…
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    Schweißgebadet wache ich auf, ein leiser Schrei auf den Lippen.
Wo bin ich?
Dann fällt mir alles wieder ein und mir ist klar, warum ich so einen Scheiß träume.
Ich kann nur hoffen, dass sie hier nicht auf die Idee kommen, mit Hunden auf die Jagd zu gehen!
Die Nacht ist für mich jedenfalls rum, an einschlafen nicht mehr zu denken.
Ich rappele mich hoch und erstarre augenblicklich, denn dort, etwa 200 Meter vor mir, habe ich einen schwarzen Schatten gesehen. Hat mein Unterbewusstsein mir eine Nachricht geschickt damit ich rechtzeitig aufwache?
Adrenalin schießt durch mich hindurch.
Der Alptraum und die Angst, die mich durchzuckt beim Anblick des schwarzen Mannes, der da auf mich zu schleicht, machen mich sofort hellwach. Ich springe so leise wie möglich auf und versuche, mich zu orientieren. Die sternklare Nacht verbreitet dank dem doch schon recht vollen Mond genügend Licht, dass ich den Weg halbwegs gut sehen kann. Einfach wird es allerdings nicht, wenn ich jetzt gejagt werde.
Ist der Typ alleine?
Nein, ist er nicht, auf der anderen Seite sehe ich, viel zu nah, einen weiteren Mann, der langsam und gebückt voranschleicht.
Was soll ich tun, mich still zusammenkauern und darauf hoffen, dass sie mich nicht sehen?
Die Frage hat sich erledigt, ich höre hinter mir einen Pfiff, dann einen Schrei:
„Da ist eine!“, und die Hölle bricht über mir herein.
Ich denke nicht mehr, ich renne los.
Scheiß egal ob das einen Sinn macht, ob ich eine Chance habe, genug sehe, all das spielt gerade keine Rolle.
Nur weg, in das Palmenwäldchen, so schnell es geht.
Ich renne, bin schweißgebadet und völlig außer Puste.
Die Muskeln meiner Beine fangen an zu brennen, ich kann nicht mehr, aber ich muss weiter, um mein Leben laufen, soviel weiß ich.
Ich höre sie kommen, immer näher, sie sind zu schnell für mich. Vier Männer sind es, wenn ich richtig gesehen habe, und sie fangen an mich einzukreisen.
Von allen Seiten, so scheint es mir, laufen sie jetzt auf mich zu, schlagen sich laut krachend und lärmend durch die Büsche, johlen und rufen, wie auf einer Treibjagd. Sie haben mich aufgespürt, jetzt müssen sie mich nur noch einfangen, und das scheint ihnen einen höllischen Spaß zu bereiten. Wie ein verängstigter Hase renne ich im Zick Zack durch die Bäume, zerkratze mir das Gesicht an den herunterhängenden Palmwedeln, stolpere barfuß über Steine und vertrocknete Blätter. Rappele mich wieder auf und hetzte weiter durch die Dunkelheit.
Träume ich das immer noch, war ich nie wach?
Leider nein, und kurz darauf ist es vorbei, ich verfange mich in einer Wurzel, stürze hin und bleibe wie erstarrt liegen.
Die Kerle kommen langsam auf mich zu und stellen sich im Kreis um mich herum auf, schauen auf mich herunter wie auf ein Tier, das in die Falle gegangen ist. Ich höre sie weit über mir reden, lachen, höhnisch schnauben, aber nichts kommt wirklich zu mir durch.
Ich weiß was mich erwartet, ich habe es gerade geträumt.
Einer der Männer packt mich an meinem Halsband, zerrt mich halb hoch, ein anderer hilft ihm, und zu zweit halten sie mich fest. Sie schleifen mich hinter sich her, zwei Typen reichen aus um mich, heftig atmend und völlig fertig von dem wilden Spurt, zu bändigen.
Anscheinend wissen sie genau, wo sie mich hinhaben wollen, denn sie schleppen mich weiter durch das Wäldchen, dann auf eine Lichtung. Als ich die zwei Palmen sehe, die da praktischer Weise nur etwa einen Meter weit auseinander stehen, genau richtig um mich dazwischen zu binden, wird mir ganz anders.
Noch schrecklich am Zittern nach dem Traum und der wilden Jagd, fange ich an, mich panisch zu wehren. Breche nach hinten aus, aber die beiden Männer, die mich rechts und links eingehakt haben, sind zu stark.
Völlig ungerührt von meinen Ausbruchsversuchen ziehen sie mich weiter und stellen mich zwischen die Palmen.
Binden meine Arme und Beine fest, so dass ich wie ein X genau dazwischen fixiert bin.
Aber es ist anders als in meinem Traum, ich spüre keine Bedrohung mehr, wie weggefegt ist plötzlich die Panik.
Ich spüre eine Hand, die zärtlich mein Gesicht berührt, eine Stimme, die mich beruhigt.
Anscheinend haben sie mitbekommen, dass ich kurz davor bin zu kollabieren, sie merken, dass ich gerade Todesangst hatte.
Langsam komme ich zurück in die Realität, hier bin ich eine Frau die sich freiwillig dieser Jagd hingegeben hat, weil ich auf Gewalt, Überwältigung und harten Sex stehe.
Ich schaue mich um, atme ruhiger, entspanne mich bei den Worten des einen Mannes, der eigentlich nur immer wieder flüstert: „Alles gut, komm runter, beruhige dich, Kleines!“
Sie warten ab, beobachten ob ich die Kurve kriege, an meiner langsam werdenden Atmung erkennen sie, dass es funktioniert. Jetzt, wo mich keiner mehr jagt und ich endgültig wach bin, ist mein Kopf auch wieder klar, und ich spüre den Unterschied zwischen Traum und Realität.
Nun weiß ich wieder wo ich bin, ich nicke, mehr braucht es nicht.
Ich bin bereit, der Alptraum verblasst, hinterlässt allenfalls eine gute Grundstimmung von Angst und Erregung. Diese Art der Auslieferung, kontrolliert und abgestimmt, ist geil und gut.
Die Männer nicken sich ebenfalls zu, treten einen Schritt zurück, die Show kann losgehen, ihre Beute ist willig.
Jetzt stellt sich einer der Jäger hinter mich, und verdammt ich ahne, was er vorhat. In seiner Hand sehe ich eine Peitsche, wenn ich ein wenig Glück habe ist es ein Flogger, wenn nicht, eine Bull-Whip. Es ist zu Dunkel, um das Elend zu erkennen, das gleich auf mich zukommt.
Ich wappne mich für das Schlimmste.
Brian hat mich damals vieles gelehrt, unter anderem auch das Ertragen großer Schmerzen. Ihm das zu schenken war mir eine Ehre und ein Genuss. Bis ich irgendwann auch gelernt habe, den Schmerz in Lust zu verwandeln. Die Gedanken daran, wie ich ein ums andere Mal unter den heftigen Hieben meines Herrn und Mannes schreiend, wimmernd und dann doch um Erlösung bettelnd vor ihm lag, lassen meinen Unterleib zucken.
Die ganze Situation ist unbeschreiblich.
Vier fremde Männer vergehen sich an mir, vermummt und nicht identifizierbar für mich - auch später werde ich nie wissen, wer das hier mit mir getan hat! Sind es sogar Kenny und Brian, die hier im Dunkeln neben mir stehen?
Neue Energie schießt bei diesem Gedanken in meinen Körper.
Die Seile, mit denen sie mich hier festgebunden haben, schnüren mir in die Haut, aber ich weiß sie werden mir gleich Halt geben, wenn die ersten Schläge auf meinen nackten Hintern einprasseln. Und sollte mein Herr hier neben mir sein, dann bin ich froh daran zerren zu können, damit lassen sich die Qualen besser verarbeiten. Denn für ihn will ich tapfer ertragen und mich nicht blamieren.
Sie fackeln nicht lange, die Lederriemen schlingen sich um meine Oberschenkel, treffen auf die zarte Haut meines Hinterns, Hieb um Hieb und Strieme um Strieme.
Ich schreie, dankbar, dass ich keinen Knebel tragen muss, ich keuche meine Qual heraus, winde mich zwischen diesen Palmen am wahrscheinlich schönsten Ort der Welt.
Wäre ich leise, könnte ich den Wasserfall wohl rauschen hören, aber weder ich bin still noch die Männer, die sich abwechselnd meinem Körper zuwenden.
Immer einer schlägt, während ein anderer meine Titten berührt, sie streichelt, massiert, sanft knetet. Sie treiben mich in den Wahnsinn mit dieser Süß/Sauer Methode, Zärtlichkeit und Schmerz, im Wechsel, schießen durch meine Nervenbahnen.
Ich bin klatschnass, Schweiß läuft mir die Seiten entlang, von der Stirn, über die Wangen.
Auch zwischen den Beinen bin ich feucht, ich spüre das verlangende Ziehen, das Zucken, ich bin geil.
Wer auch immer diese Jäger sind, sie haben Ahnung von dem was sie hier tun, wissen, wie sie mir trotz oder gerade wegen dieser Situation wahre Lust bereiten. Sie danken mir die geile Show und das Angebot, dass sie mich jagen und quälen dürfen, mit dieser Behandlung, und mein Körper steht in Flammen.
Mein Rücken, mein Hintern, alles brennt und zieht, ich spüre, wie die Striemen anschwellen, ich werde die nächste Zeit lieber nicht im Meer schwimmen gehen.
Aber zwischen meinen Schenkeln zuckt das Verlangen, meine Nippel ragen steif nach vorne, wollen mehr von diesen zwickenden, zwirbelnden, fremden Fingern.
Ein dritter Mann kommt, langt zwischen meine aufgespreizten Beine, findet mein Loch und fickt mich hart.
Zwei, drei Finger schieben sich in mich, ein weiterer findet meinen After und stößt auch dort hinein.
Nein, es sind zwei Hände, von zwei verschiedenen Männern, denn jetzt ficken sie meine Eingänge so unterschiedlich, dass mir das eindeutig klar wird.
Die Schläge mit der Peitsche haben aufgehört, ich bekomme nichts mehr mit, so wild werde ich gestoßen und von allen Seiten gestreichelt, geklatscht, gezwickt und massiert.
Plötzlich spüre ich etwas anderes an meinem Hintereingang, einer der Männer hat sich jetzt aufrecht hinter mich gestellt, ich spüre die Kraft und die ganze Größe dieses Kerls.
Er umschlingt mich, hält mich an den Hüften fest, drückt meinen Oberkörper ein wenig nach vorne unten und zieht mein Becken zu sich heran.
Ich hänge hier in den Seilen, willig strecke ich mich dem prallen Schwengel, der an meinem After angesetzt hat, entgegen.
Nass wie ich bin und geil, wird er ganz einfach hineinstoßen können, auch wenn mein letzter Arschfick Jahre her ist.
Fast schon sicher, dass Brian derjenige ist, der sich nun nimmt was er seit Ewigkeiten verpasst hat, strecke ich meinen Rücken durch, präsentiere ihm meinen geschwollenen roten Arsch, stöhne laut auf, als er endlich zustößt und sich ohne Unterbrechung tiefer und weiter in mich zwängt.
Wie sehr habe ich das vermisst, dieses Gefühl der völligen Auslieferung, gepaart mit der Fülle, dieser Dehnung, die mich zu zerreißen scheint.
Mein Wimmern wird zum Keuchen, Hände binden meine Arme los, fangen mich auf, damit ich nicht einfach wie ein nasser Sack zusammen falle.
Während Brian oder wer auch immer weiter mein Becken festhält und gleichmäßig aber tief in mich fickt, steht ein anderer Kerl mit steif aufgerichtetem Schwanz vor mir.
Ich lege meine Arme auf seinen Oberschenkeln ab, dann öffne ich den Mund und nehme ihn in mich auf.
Gut, dass sie zu viert sind, denn meine Beine sind noch immer zwischen den Stämmen festgezurrt, ein Schwanz bedient meinen Arsch, ein weiterer vögelt meine Kehle, und ich hänge irgendwie dazwischen.
Aber die starken Arme der Männer halten mich fest, fixieren mich so, dass ich meine Arbeit als Fickfleisch gut verrichten kann.
Dann sind Finger an meiner Pflaume und ich spüre Blitze durch mich hindurch jagen.
Ich kann nicht schreien, weil der Schwengel meinen Mund komplett ausfüllt, aber mein Körper zuckt vor Geilheit wild hin und her.
Immer schneller werden die Bewegungen, mein Kitzler wird hart massiert, während der Kerl hinter mir beginnt, jetzt wild und ebenfalls immer kräftiger meinen Arsch zu ficken.
Der Mann vor mir pumpt seinen Saft in meinen Rachen, ich bekomme das kaum mit. Erst als ich wieder tief durchatmen kann, weil mein Mund frei ist, begreife ich, dass er fertig geworden ist.
Nun tauschen sie die Plätze, der nächste Schwengel schiebt sich bereits steif in mich, aber ich bin am Ende, kann meinen Höhepunkt nicht mehr aufhalten.
Ein, zwei harte Stöße und ich krampfe, gebe mir größte Mühe, nicht zuzubeißen, lasse den Mann tief in mir während mich Welle für Welle durchzuckt.
Kraftlos hänge ich dort, lasse zu wie auch Mann Nummer zwei in meinem Mund fertig wird. Etwas Heißes, das meinen Rücken herabläuft, macht mir klar, dass auch der dritte im Bunde seinen Spaß hatte und sich auf mir erleichtert hat.
Mein Hintern fühlt sich wund an, aber auch hier ist nun wieder alles frei, nur das Sperma tropft aus meinem After und gibt mir die Gewissheit, dass ich tatsächlich allen Vieren geben konnte, was sie sich erhofft hatten.
„Wir lassen dich jetzt wieder laufen, denn deine Jagd ist noch lange nicht beendet. Das nächste Mal würde ich an deiner Stelle schneller sein!“, höre ich eine Stimme neben meinem Ohr, ich kann noch nicht mal darauf antworten, so fertig bin ich.
Dankbar, dass sie mich zumindest wieder befreien und nicht bei der bestimmt bald aufgehenden Sonne hier braten lassen, den Stechmücken hilflos ausgeliefert, falle ich in mich zusammen und bleibe einfach liegen.
„Sie wollen mich also weiterjagen!“, denke ich noch, dann falle ich, so wie ich bin, voller Sperma und Schweiß, mit roten Striemen auf der Rückseite, einfach in tiefen Schlaf. 
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    Ja, ich hab`s mir besorgen lassen, hier rennen ja nun wirklich genügend geile Chicks herum.
Einmal heute Nachmittag, als Brian mich rausgeworfen hat damit ich mich abreagiere und jetzt gerade, mitten in der Nacht, dann nochmal. Die Bilder, die hier permanent über die Bildschirme flackern, lassen mich dauergeil sein.
„Solch offenherzige Hotelangestellte sollte es überall geben“, denke ich lächelnd. Die Kleine mit den roten Haaren von gerade eben war gut, das Klischee hat sich mal wieder bestätigt.
Brian sitzt wie erstarrt vor dem Monitor, auf wunderbaren 60 Zoll sieht er zu, wie seine Shannon gerade zwischen zwei Palmenstämmen von vier Kerlen gefickt wird.
Scheiße, jetzt bin ich wieder steif, dabei war grad noch alles entspannt da unten.
„Was ist passiert?“, frage ich, denn immerhin war ich einige Stunden weg, hatte gedacht, mein großer Bruder würde längst schlafen. Aber so wie er aussieht hat er die Nacht durchgemacht, etwas zerzaust ist er und definitiv auf einem geilen Trip. Er schaut kaum hoch, genießt in vollen Zügen, was er gerade zu sehen bekommt.
„Sie hat nach der Hütte und dem Fick von der anderen Frau am See erstmal ein wenig die Gegend erkundet…“, beginnt Brian aber dann doch, mir zu erzählen, was in meiner Abwesenheit passiert ist - auch wenn ich den Anfang davon schon kenne.
„Mein schlaues Mädchen hat nach guten Verstecken gesucht und sich große Palmwedel bereit gelegt, um sich darunter zu legen…“
„Ja, schon klar, da war ich ja noch hier. Aber dann hat sie doch geschlafen als es dunkel wurde, weshalb ich überhaupt gegangen bin. Hätte ich gewusst, dass es gleich in der ersten Nacht so abgeht, hätte ich die kleine Nutte doch ins Zimmer bestellt und es mir hier besorgen lassen - während ich da zuschaue!“
„Du Ferkel, jetzt entspann dich! Sie hat auch geschlafen, anscheinend heftig geträumt, zumindest hat sie sich ziemlich unruhig hin und hergeworfen. So rührend, wie sie sich zwischen den Felsen und unter den Palmblättern verkrochen hat! Hat ihr nur leider letzten Endes doch nichts gebracht“
Mein Bruder grinst fies, es tut so gut, ihn wieder voll in seinem Element zu erleben.
„Aber die Jungs waren gut, haben so getan als würden sie tatsächlich nach ihr suchen – dabei wussten sie doch ganz genau wo sie steckt. Naja, sie haben Shannon nur aufgescheucht, dann ist sie gerannt. Sie hätte mal mehr Sport treiben sollen, Kondition hat sie keine!“
Mein Bruder kann echt ein Arsch sein, wenn er in diesem Dom-Modus ist, denke ich bei mir, verkneife mir aber jeglichen Kommentar. Es war bestimmt ein traumhafter Anblick, wie Shannon, halb verschlafen und doch panisch, auf den Trampelpfaden gerannt ist oder querfeldein durch das kleine Wäldchen gehetzt wurde.
„Jedenfalls, dann haben sie sie endlich geschnappt“, erzählt mein Bruder weiter, und ich verfluche mich für die Idee, mir eine Nutte zu besorgen. Wäre ich nur hier geblieben! Erst jetzt wird mir klar, dass diese Übertragungen ja in jedem Raum dieses perversen Hotels gesehen werden können, ich hätte einfach im Zimmer der Frau einschalten können.
„Mist, ich Arsch!“, schimpfe ich mich, aber mal ehrlich, wer denkt denn an sowas wenn ein geiler Fick ansteht?
„Und jetzt hängt sie da und sie nehmen sie durch, geil, ehrlich!“, kommentiere ich, und meine exakt was ich sage.
Wie gerne wäre ich jetzt dort!
„Das Schöne ist, sie weiß gar nicht, wer es ihr grad besorgt“, treibt Brian mein Kopfkino auf die Spitze, „wahrscheinlich geht sie davon aus, wir beide stehen in dem Moment neben und hinter ihr – dabei sitzen wir gemütlich im Hotel und schauen nur zu. Ob ich ihr das jemals alles verrate, werde ich mir gut überlegen!“, scherzt er, Brian hat seinen Spaß, er ist wieder der alte, fiese Sack von damals.
Ich liebe ihn dafür, ehrlich!
Die Show ist vorbei, ich bin geil aber auch hundemüde.
Morgen, oder besser gesagt später, denn es ist schon fast fünf Uhr früh, wird es garantiert wieder heftig und heiß, im doppelten Sinne. Auch an die Temperaturen muss man sich erstmal gewöhnen!
„Schlaf gut, Brian!“, sage ich daher, gähne und trolle mich in mein Bett.
Was ein Tag, und es kommen noch mehr. 
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    Als ich erwache, ist es bereits Mittag.
Zumindest denke ich mir das, weil die Sonne schon recht weit oben am Himmel steht.
Zum Glück habe ich mich irgendwann früh, bevor es anfing heiß zu werden, in das Wäldchen geflüchtet, nachdem ich mich ganz kurz und vor allem so unauffällig wie möglich, im See abgewaschen habe. Sperma und Schweiß mussten einfach von mir herunter, so müde und ausgelaugt ich auch gewesen bin.
Danach habe ich mir ein paar Palmwedel als eine Art Decke, vor allem aber als Tarnung, um mich vor den Männern zu verstecken, über meinen Körper gebreitet und mich im tiefen Gebüsch schlafen gelegt.
Mir tut alles weh, breitbeinig stakse ich los, ich brauche dringend was zu Essen und vor allem viel Wasser. Irgendwo hier in der Nähe muss diese Hütte sein, so weit kann ich gestern gar nicht gerannt sein, und tatsächlich, keine fünf Minuten später sehe ich zwischen den Palmen die rettende Behausung.
Aber genau in dem Augenblick höre ich ein Geräusch, wie von einem Motorrad.
„Scheiße, sie kommen zurück!“
Vergessen sind Durst und Hunger, der Fluchttrieb ist stärker.
Es war geil, aber gleich schon wieder brauche ich das auf keinen Fall!
Ich denke nicht, ich renne, zurück in das schützende Wäldchen, während das Geräusch lauter wird.
Sind sie auf der Suche nach mir, wissen sie wo ich bin oder jagen sie gerade eine der anderen Frauen?
Neben mir ist ein dichtes Gestrüpp, und auch wenn es meine Haut aufkratzt, ich schmeiße mich da hinein. Schnappe mir noch eines dieser verdorrten Palmblätter, das zum Glück vor meinen Füßen rumliegt, und verkrieche mich.
Dann sind sie da, zwei Männer, die Jäger auf ihren Motorrädern.
Sie halten exakt vor mir, schauen sich um, reden irgendwas, der eine steigt ab, kommt auf mich zu.
Ganz dicht, er muss mich eigentlich sehen, so nah wie er vor mir steht!
Ich starre auf seine schwarzen Springerstiefel, traue mich nicht, mich zu bewegen oder zu atmen.
Aber schon bald entfernen sich die Füße, ich schaue auf und sehe, wie beide Männer wieder auf ihre Räder steigen.
Ich atme erleichtert aus, das war verdammt knapp. Schon wieder so einen Überfall hätte ich jetzt nicht verkraftet. Noch immer stecken mir die heftige Nacht, der Alptraum und der geile Fick mit den Männern in den Knochen, die Striemen auf meinem Hintern sind nach wie vor geschwollen.
Ich verharre, still, bewegungslos, atme flach, obwohl das Motorengeräusch längst leiser geworden ist.
Aber die Vorsicht hält mich hier noch lange fest.
Dann endlich, als wirklich nichts mehr zu hören ist, krieche ich aus dem Gebüsch, schaue mich um, wie doof, sie sind weg, das konnte ich doch hören.
Aber seit heute Nacht, seit ich weiß was passiert wenn sie mich fangen, sitzt mir die Unruhe im Nacken. Begleitet mich, lässt mich schreckhaft und verdammt umsichtig herumkriechen. Immer auf der Hut.
Die Unbeschwertheit vom ersten Tag ist weg.
Es ist diese Hilflosigkeit, diese grausame Willkür, das Wissen darum, dass sie hier jederzeit auftauchen können, mich packen und über mich herfallen werden, wann immer es ihnen gefällt. Und ich kann so verdammt wenig dagegen tun!
Ich schaue rechts und links, die Luft ist rein, dann renne ich los, auf die Hütte zu, Tür auf, rein, Tür zu, durchatmen.
Zum Glück ist hier keiner, also durchwühle ich die Schränke.
Es ist eine andere Hütte als gestern, und hier gibt es statt Dosenbrot doch tatsächlich auch andere Konserven.
Ravioli!
Ich mag Ravioli, auch wenn es Dosenfutter ist, manchmal brauche ich so einen Billigfraß, und jetzt, hier, erscheint es mir wie der pure Luxus.
Durch die Hitze draußen und leider auch drinnen sind alle Nahrungsmittel auf zumindest für das Essen annehmbare Temperaturen vorgewärmt. Was da gut ist hätte ich für mein Wasser zwar gerne anders, aber nun gut, ich bin schon froh, dass es mal was Genießbareres ist als Brot in Blechbüchsen!
Ich schnappe mir den Dosenöffner, wenigstens sind sie freundlich genug, uns dieses Gerät hier zu hinterlegen.
Wir sind Frauen, wir brauchen Hilfe, ohne wäre ich echt aufgeschmissen.
Mit den Fingern esse ich die Nudeln, man kann sie durchaus auch lauwarm essen, und ausgehungert wie ich bin sind sie einfach nur lecker.
Zwei Flaschen Wasser schütte ich noch in mich hinein, aber dann will ich wieder weg, ich verhalte mich jetzt schon wie ein Lebewesen auf der Flucht.
Nie zu lange an einem Ort, nie still stehen, immer in Bewegung bleiben!
Kaum bin ich satt und stehe ein wenig träge wieder draußen in der hellen Sonne, höre ich erneut Geräusche, aber diesmal keinen Motor.
Sie kommen zu Fuß, ich war zu lang in dieser verdammten Hütte, sie haben mich durch die Kameras gesehen und gefunden.
Panisch blicke ich mich um, ich bin nicht so geübt, kann nicht erkennen, von wo die Geräusche kommen, aus welcher Richtung meine ich.
Ich entscheide mich für links, Hauptsache weg von hier, aber es spielt keine Rolle, sie sind zu dritt und kommen von allen Seiten aus dem Wald.
Sie kreisen mich ein, und nun bleibe ich stehen, ducke mich, drehe mich hin und her, wie auf dem Sprung, aber meine Beine tragen mich nicht.
Noch 50 Meter, noch 30, noch 10, jetzt sind sie vor mir, ich stehe da und glotze nur blöd.
„Lauf doch!“, schreie ich mich an, aber es ist zu spät, sie sind da, packen mich, schmeißen mich in den Sand.
Einer kniet sich auf meinen Rücken, schweigend, sie sind ein eingespieltes Team und ich nicht ihr erstes Opfer.
Ich spüre ein Seil, das sie mir um die Handgelenke binden, dann greifen sie zu zweit unter meine Achseln, stellen mich auf die Beine und zerren mich so herüber zu einem der Bäume.
Warum verdammt lassen sie mich hier?
Wird das wieder wie heute Nacht, ich dachte sie bringen mich endlich zu Brian, er ist doch mein eigentlicher Besitzer, er wollte mich doch jagen, oder?
Ich will zu ihm, runter von dieser Insel!
Verzweiflung macht sich breit, Tränen steigen in mir hoch, ich fühle mich allein, einsam, ausgeliefert und verstehe einfach gar nichts.
Sie stellen mich an den Baum, schlingen das Seil ein paarmal um meinen Körper, verknoten es, dann sind sie weg.
„Bis gleich, Schönheit, wir freuen uns auf dich!“, höre ich noch, dann bin ich allein.
Holen sie Verstärkung? Kommen jetzt mein Mann und Kenny?
Aber wenn nicht, dann ist nun meine Chance, doch noch abzuhauen - ich sollte es zumindest versuchen. Es wird Zeit, dass ich mal anfange zu kämpfen!
Sie meinen mit mir haben sie leichtes Spiel?
Das werde ich ändern!
Auch Brian ist ein Jäger, wenn er gewollt hätte, dass ich mich gleich ergebe damit er mich ficken und benutzen kann, dann hätte er mich sofort mitgenommen. Langsam dämmert mir, dass all das zum Spiel dazugehört.
Er und Kenny und alle die zuschauen, wollen Katz` und Maus spielen, mich, ihr Opfer, zappeln sehen, meine Qual verlängern.
Brian wird mich nicht einfach zu sich holen. Ich denke, er steht tierisch auf das was hier vor sich geht. Wir sind lange genug verheiratet.
Ich schaue an mir herab, und richtig, sie haben den Knoten für das Seil tatsächlich so angebracht, dass ich mit den Fingern hinkomme.
Ein paar Minuten dauert es, aber dann bekomme ich ihn auf, das Seil fällt herunter, nur meine Arme sind noch hinter dem Rücken gefesselt.
Gut, in der Hütte habe ich eine Schere gesehen, ich soll also abhauen, sie machen es mir leicht.
Glücklich und voller Euphorie, weil ich es geschafft habe mich zu befreien, aber durchaus auch verunsichert, weil ich nicht weiß was sie noch mit mir vorhaben, renne ich zurück in die Hütte und schneide die Fesseln auf. Es ist mühsam, aber irgendwann ist es geschafft.
Ja, ich bin jetzt frei, bin ihnen entwischt, aber ich fühle mich mehr denn je wie ihr Spielzeug.
Nun wird mir auch klar, warum die zwei mit ihren Motorrädern mich angeblich nicht gesehen haben!
Das perverse Spiel mit mir macht ihnen wahrscheinlich einen riesen Spaß.
Nun gut, dann mache ich ihnen jetzt einen Strich durch die Rechnung, verarschen lasse ich mich nicht! 
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    „Meinst du nicht das war ein wenig zu offensichtlich?“, frage ich meinen Bruder, und der schlägt wütend mit der Faust auf den kleinen Tisch vor ihm.
„Ja, verdammt, diese Idioten!“, schimpft er, „Sie hat es durchschaut, ganz sicher! Noch plumper geht es ja gar nicht, wahrscheinlich setzt sie sich ab jetzt einfach an den See und rennt gar nicht mehr weg. So doof ist meine Süße auch wieder nicht!“
Mein Bruder ist wirklich sauer, aber wie ich ihn kenne, hat er bereits einen Plan.
„Was wirst du tun?“, frage ich weil ich neugierig bin, und Brian grinst schon wieder.
„Na, ist doch nicht schwer, jetzt werden wir sie einfangen und wieder mal richtig durchnehmen lassen, dann hat sie ganz schnell einen Grund zum Fliehen, oder?“, spricht er aus was auch ich mir gedacht habe.
Wir sitzen hier am längeren Hebel, haben die Macht, wissen dank dem Ortungsgerät jederzeit wo sie ist, können sie jagen mit Motorrad, Quad oder Jeep!
Laut Pope sollen wir das sogar, damit wir testen können, was für die Kameras, für die Zuschauer, was für das ganze Jäger-Beute-Spiel am besten kommt.
Deshalb ziehen wir das ja so in die Länge – und, weil mein Bruder ein fieser Sadist ist, der nun wieder zum Leben erwacht ist.
„Gehen wir jetzt endlich auf die Jagd?“, frage ich, mein Schwanz zuckt schon wieder, ich will auch mitspielen!
„Wenn du magst, können wir auch da raus, aber mit Sturmmaske, und wir halten uns zurück, verstanden? Sie soll nicht wissen, dass wir beide da sind, sie soll sich danach verzehren, dass wir sie endlich mitnehmen, dann ist das Finale geiler. Aber das habe ich dir ja schon erklärt, richtig?“
Brian kann sehr bestimmend und verdammt konsequent sein, wenn er sich was in den Kopf gesetzt hat, dann zieht er es durch.
„Ok, cool, ich will da raus, wir nehmen den Jeep, oder?“
„Meinetwegen, ich bin bei der Hitze nicht scharf auf Rennen!“
Ich nicke ihm zu und während ich rausgehe um alles vorzubereiten, höre ich, wie er ins Telefon spricht:
„Fickt sie durch, ordentlich, sie soll wieder einen Grund zum Fliehen haben!“
Mein Bruder, sag ich doch, ich bin so stolz auf ihn. 
 
      
 
    


 
   
  
 



 
 
    -SHANNON- 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Träge ziehe ich meine Bahnen im Wasser.
Der See ist wunderbar, angenehm warm und trotzdem verschafft er mir eine frische Abkühlung. Ich schwimme ein paar Runden, es tut mit gut, die Sorge vor dem erwischt werden ist jetzt auf ein Minimum zusammen geschrumpft.
Wenn sie mir nur ein wenig Angst einjagen wollen, bitte, wenn die Maus nicht mehr zappelt hört der Kater auf zu spielen, richtig?
Oder sie wird gefressen, aber daran denke ich grad nicht.
An dem schmalen Sandstrand klettere ich ans Ufer, und dann sind sie plötzlich da!
Drei Männer, wie immer in schwarz, drücken mich zu Boden, tauchen meinen Kopf ins Wasser.
Ich wehre mich wie der Teufel, aber gegen sie komme ich nicht an.
Meine Lunge droht zu zerplatzen, sie wollen mich doch nicht hier ersäufen? Panik macht sich breit.
Dann ziehen sie mich hoch, lassen mich gierig nach Luft schnappen, nur um mich gleich darauf erneut zurück ins Wasser zu tunken.
Noch dreimal wiederholen sie diese Folter, bis ich völlig kraftlos liegenbleibe. Dann wichsen sie ihre Schwänze, spritzen auf mir ab, nur einer dreht mich auf den Bauch und dringt in mich ein.
Ich fühle mich benutzt, aber mir ist klar, es ist eine Warnung.
Das kommt von Brian, ganz klar, er hat mich durchschaut, wie immer ist er einen Schritt weiter als ich.
Er beobachtet mich, zumindest das weiß ich jetzt. Er schickt mir durch diese erniedrigende, gemeine Art, wie diese Männer mich gerade behandelt haben, diese Botschaft:
„Lauf! Renne! Spiele mit! Oder ich lass dich ficken und demütige dich!“
Ich habe verstanden.
Spucke den Sand aus, der mir in Mund und Nase sitzt, krieche ins Wasser, um mich erneut zu waschen.
Meine gute Laune ist weg, ich fühle mich schmutzig und gedemütigt, aber ich weiß ich habe es verdient.
Meinem Herrn widerspricht man nicht, und schon gar nicht legt man sich mit ihm an.
Wenn ich ihm gefallen will dann muss ich hier mitspielen, wegrennen, flüchten, solange wie es ihm gefällt, wie er das möchte.
Entfernt höre ich einen Motor aufheulen, es klingt nach einem Auto, vielleicht ein Jeep?
Jetzt kommen sie also schon im Wagen, jagen noch nicht mal mehr zu Fuß, während ich hier auf meinen nackten Füßen vor mich hin stolpern muss.
Wie unfair!
Ich fühle mich klein, bin den Tränen nah, einsam und traurig schwimme ich eine Runde, dann reiße ich mich zusammen.
Er beobachtet mich, ganz sicher, und wenn ich zeigen will, dass ich eine gute Ehesklavin bin, wirklich Lust auf seine Spiele habe, dann muss ich endlich anfangen zu kämpfen.
Ich werde ein guter Hase sein, Zick Zack laufen, mich gut verstecken, rennen und mich wehren.
Keine leichte Beute, sondern eine echte Herausforderung sein.
Denn wenn er mich dann endlich zu sich holt, mich erlegt und in seine Höhle bringt, mein stolzer Jäger, dann will ich, dass er zufrieden ist.
Ich trockne meine Haare, wringe sie aus, warte kurz in der Sonne bis ich auch sonst halbwegs trocken bin, dann mache ich mich auf die Suche.
Nach Höhlen, anderen guten Verstecken, sammele Blätter, mit denen ich mich zudecken kann, grabe kleine Kuhlen und lege die Palmblätter daneben. Damit ich mich beim nächsten Mal, wenn sie mich wieder verfolgen, dort hineinrollen und blickdicht zudecken kann.
Ich teste, auf welche Palmen man klettern kann, wie hoch ich komme und wie sicher ich dort bin, damit verbringe ich viele Stunden.
Sie können kommen, ich kenne hier jetzt jeden Meter, jede Stelle, jeden Trampelpfad.
Ich weiß wo ich schlafen kann, wo ich einen Unterschlupf finde wenn ich ihn brauche, und auf welchen Wegen ich wohin komme.
Die Beute ist bereit. 
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    „Schau sie dir an, Bruder, ist sie nicht süß? Sie hat meine Warnung verstanden, und jetzt bereitet sie sich vor. Gott, ich liebe sie dafür!
Sie ahnt ja nicht, dass wir sie jederzeit finden können, die Süße!“
Wir sind wieder zurück, der kleine Ausflug mit dem Jeep war nett, ich habe meine Frau mal eben gefickt, aber das wird sie nie erfahren, und da sie auf dem Bauch lag, hat sie mich auch nicht erkannt. Dieses Spiel ist pervers aber geil, ich genieße jeden Augenblick.
„Wann wirst du sie hierher holen?“, mein Bruder wirkt angespannt.
Kenny ist immer so ungeduldig, ich verstehe nicht warum er diese Art des Jagens und Spielens einfach nicht genießen kann. Das genau macht doch den Reiz aus. Ficken kann ich überall, aber sie jagen, sie zur Flucht treiben, ihr bei all dem, was sie grade tut um mir zu gefallen, zuzuschauen, das geht nur hier so einzigartig.
„Wir jagen sie ein wenig, geben ihr das Gefühl, ihre Verstecke sind toll, damit sie den Erfolg auch mal spürt. Sie macht es grad richtig, zeigt mir, dass sie willig ist und bereit für dieses Spiel, dafür soll sie belohnt werden. Dann sollen die Männer sie noch einmal einfangen und herbringen, ok? Gib ihr Zeit bis morgen früh. Zur Not haben wir ja die Nachtsichtbrillen!“
Kenny nickt, wenigstens spielt er mit und mischt sich nicht ein. Er ist viel zu glücklich darüber, dass er es geschafft hat, den alten Brian wieder aus mir heraus zu kitzeln. Und ich bin ihm wirklich dankbar, daher beende ich das alles früher als ich es eigentlich vorhatte. Wir sollen beide Spaß haben. Jetzt, wo ich weiß was mir die Monate vorher entgangen ist, wird es noch genügend Gelegenheiten geben, bei denen ich so ausgiebig mit meiner Ehefrau spielen kann wie ich es will. 
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    Brian der Planer, aber gut, denke ich mir, das klingt zumindest spannend.
Also lehnen wir uns zurück und schauen zu, wie die Männer von Pope unsere Shannon jagen, sie davonkommen lassen, an ihren Verstecken vorbeirennen und wieder gehen.
Dreimal waren sie jetzt schon ganz dicht bei ihr. Zuerst hat sie sich in einem Erdloch verbuddelt, einmal ist sie ihnen davongelaufen und dann im See abgetaucht, hat unter einem Felsen ausgeharrt, bis ihre Verfolger weg waren.
Bei der dritten Runde ist sie auf eine Palme geklettert wie ein Affe, und Popes Jäger sind vorbeigerannt, haben natürlich nicht nach oben gesehen.
Shannon strahlt, sie ist siegessicher und so wunderbar glücklich, jedes Mal, wenn sie die Männer erneut „ausgetrickst“ hat.
Aber ich verstehe Brian, es ist schließlich seine Kleine, ihr soll es genauso einen Kick und Spaß bringen hier zu sein, wie uns.
Wenn sie schon ganz allein dort draußen rumrennen muss, gejagt von fremden Männern die sie nicht kennt, alleine, ohne wirkliches Essen, nackt und bestimmt verängstigt, dann sind diese kleinen Erfolge Balsam für ihr Selbstbewusstsein. Und sie hält später besser durch, wenn wir hier mit ihr spielen!
Heute Nacht verschonen wir sie, auch wenn sie das natürlich nicht weiß und kaum ruhig und entspannt einschlafen wird. Aber so wie Shannon heute rumgerannt ist, ist sie definitiv müde und ko genug, um tief und fest zu schlafen, wenn sie die Augen erstmal schließt. Wir lassen sie nachts in Ruhe, wecken sie nicht auf - dann wird sie genügend Schlaf bekommen und somit Kraft tanken können für den morgigen Tag und die, die noch kommen.
Wir schauen zu, wie sie sich in eine der Höhlen in den Felsen bei diesem Wasserfall verkriecht, clever ist sie, keine Frage. Sie hat sehr schnell gelernt sich anzupassen, kommt gut klar, obwohl sie ja eigentlich verwöhnt ist von dem Luxus in dem sie sonst lebt, dank Brians vielem Geld.
„Tapfere kleine Shannon, schlafe gut“, denke ich bei mir, ich werde mir jetzt noch eine süße Dame für meinen Abend suchen und dann friedlich schlafen. Heute verpasse ich ja nichts.
Was auch immer Brian vorhat, mir egal, er ist erwachsen.
„Gute Nacht, Bruderherz!“, sage ich und klopfe ihm freundschaftlich auf die Schultern.
„Ja, bis Morgen, treib`s nicht zu wild!“, kommentiert er, und ich verschwinde in die Hotellobby. 
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    Sie haben mich nicht gefunden!
Weder gestern Nachmittag noch heute Nacht in meiner Felshöhle.
Endlich einmal konnte ich mich ein paar Stunden ausruhen, neue Kraft tanken, so langsam geht es mir besser. Körperlich, aber vor allem psychisch.
Ich kann mich wehren, mich verstecken, den Jägern entkommen, wenn ich wachsam bin und auf der Hut. Ich bin nicht das total wehrlose, ausgelieferte Opfer, und diese Idee lässt mich lächeln.
Ich werde eine schwer zu erlegende Beute für meinen Herrn bleiben, bislang schlage ich mich tapfer.
Shannon, die seit Jahren von dem goldenen Löffel isst, wie man so schön sagt, im Luxus Coupé zum Einkaufen fährt, sich von einer Putzfrau die Wohnung sauber halten lässt und nicht mal Spaghetti kochen kann, weil wir natürlich einen Koch haben.
Ich bin eine Prinzessin, verwöhnt von dem Geld meines Mannes, der mich allerdings dafür leider vernachlässigt. Nichts ist umsonst auf dieser Welt, denke ich, ich habe wirklich Luxusprobleme.
Aber nicht hier, hier kämpfe ich mit der Natur und dem nackten Überleben – buchstäblich.
Ein neuer Tag hat begonnen, und ich werde weiter versuchen, alles zu geben um nicht erwischt zu werden.
Wer hätte gedacht, dass mir gerade das so ein Vergnügen bereitet? Eine würdige Gegnerin zu sein, die sich nicht einfach nur tot stellt und auf den Rücken legt?
Dass ich es so genieße zu flüchten, wegzulaufen, mir neue Strategien auszudenken um meinen Jägern zu entkommen?
Für ihn, weil Brian mir zu verstehen gegeben hat, dass er daran Freude hat.
Wenn er schon nicht hier mit mir spielt, so ist es zumindest verdammt gut zu wissen, dass er mir zusieht.
Beim Gedanken an meinen Mann spüre ich die nagende Sehnsucht, und schnell schiebe ich diese Gedanken zur Seite. Ja, natürlich bin ich einsam, habe Angst, zucke bei jedem Geräusch zusammen, will nur zu ihm, mich an ihn kuscheln, alles tun, damit ich anschließend in seine starken Arme sinken kann.
Aber es geht nicht, und wenn ich diese Ideen zulasse, dann bleibe ich wieder liegen, weine und leide, und genau das darf nicht passieren.
Ich muss stark sein, stark bleiben, also los, Shannon, krieg den Hintern hoch.
Mein Magen knurrt, ich mache mich auf die Suche nach der nächsten Hütte und durchsuche alles nach neuen Dosen.
Sie haben wieder neu aufgefüllt, neues Wasser, neue Ravioli, neues Dosenbrot.
Nie wieder Dosenfraß, sobald ich hier von dieser Insel runter bin, schwöre ich mir, als ich meine Finger in die Tomatensoße eintauche und eine lauwarme Nudel herausfische.
Sieht mich ja keiner, denke ich und im nächsten Moment muss ich loslachen. Scheiße, jeder sieht mich, verdammt!
Langsam lecke und lutsche ich an meinen Fingern, lasziv, aufreizend, biete eine geile Show für die Männer vor den Kameras. Ich habe gerade gute Laune, bin ausgeruht und mein Magen ist gefüllt, ich werde leichtsinnig, aber den Spaß brauche ich jetzt.
Ich drehe mich zu einer der Kameras um, stecke den Fuck-Finger meiner rechten Hand in die Soße, danach in den Mund und lutsche ihn ganz, ganz langsam ab.
„Ja ihr da draußen, wo immer ihr seid, so denke ich über euch! Fickt euch! Und Brian“, denke ich weiter, „wenn du das hier gerade siehst, komm und hol mich doch!“
Gerade als ich mich so tierisch über meinen Scherz freue höre ich, wie draußen die Quads heranrollen. Ich gehe mal davon aus, dass es diese Dinger sind, denn so langsam erkenne ich die Jagdfahrzeuge an ihrem Klang.
Sofort spannt sich mein Körper an, ich bin hellwach, Adrenalin pumpt durch mich hindurch.
Hektisch schaue ich mich um, sie wissen also, dass ich da bin, ich dämliche Kuh! Jedes Mal vergesse ich die Konsequenzen die unweigerlich eintreten, wenn ich in einer dieser Hütten bin.
Richtig, hier können sie mich ja sehr deutlich sehen und gut orten, ich lerne wirklich nicht dazu.
Vorne zur Tür raus geht nicht, also was dann?
Ich verstecke ich mich unter dem Bett, aber mir fällt ein Trick ein, den ich mal in einem Film gesehen habe.
Ich öffne das hintere Fenster, sie sollen glauben ich wäre dort hinaus geflüchtet, dann krabbele ich so schnell ich kann unter das Bett.
Die Tür fliegt auf, ich höre nur den Knall, als sie auf der anderen Seite gegen die Wand schlägt, kann aber nicht sehen, wie viele mich diesmal verfolgen und suchen.
Ich halte die Luft an, drehe so leise wie es geht den Kopf, jetzt kann ich die Stiefel sehen und zähle vier Paar.
Haben die nur vier Jäger oder sind es immer andere?
Auch das werde ich wohl nie erfahren.
Ebenso wenig ob Brian und Kenny sich hierbei nun beteiligen oder nicht.
„Das Fenster, sie ist hinten raus!“, höre ich eine barsche Stimme und grinse, sie haben mir das echt abgekauft, wie genial!
Drei Paar Stiefel drehen sich rum, gehen in Richtung Tür, aber bevor ich begreife was geschieht, spüre ich einen brutalen Griff um meinen Arm, die Hand packt zu und zerrt mich unter dem Bett hervor.
„Schweine!“, denke ich noch, sie haben mich verarscht, sie wussten wo ich bin, zumindest einer von ihnen.
Ich schreie und wehre mich, zappele hin und her, bis mich der eine schmerzhaft an den Haaren packt und zum Schweigen bringt. Sie haben mich in ihrer Gewalt, ich kann nur hoffen, dass sie auch diesmal nur ihre Macht über mich demonstrieren wollen und mich gleich wieder freilassen werden.
„Wir fahren weiter, noch ein paar andere fangen, bis später!“, ruft einer, zusammen mit seinem Kumpel hockt er sich auf die Quads und rauscht davon.
Klar, bloß keinen Tag verschenken, ich bin ja hier nicht die Einzige, und wenn sie mich sowieso wieder laufen lassen, wollen sie für später sicher ein wenig Fickfleisch erbeuten.
Aber anscheinend wollen sie mich wohl diesmal mitnehmen, denn der andere Kerl, der mich nicht grob an den Haaren und mit verdrehtem Arm festhält, kommt auf mich zu und fesselt mir nun die Hände.
Dann zerren sie mich weiter, meine Gegenwehr ist weniger geworden, ich habe ja ohnehin keine Chance. Der Typ, der mich unter dem Bett hervorgezogen und mich bis jetzt in Zaum gehalten hat, schmeißt mich, nackt wie ich bin, vor sich quer über sein Fahrzeug, dann düsen wir los.
Es ist ziemlich unangenehm und unbequem, da vorne über dem Sattel zu hängen, ich werde gut durchgeschüttelt und bete, dass die Fahrt nur kurz ist.
Plötzlich ein Schrei, ein Ruck, meine Hoffnung erfüllt sich schneller als erwartet.
Ich höre Geschrei, wild und laut, sehe nackte Frauen, die sich auf die Männer stürzen.
Das Quad ist stehen geblieben, der Jäger ist nicht mehr da, und ich schaue mich völlig perplex um.
„Los, komm mit!“, ruft mir eine der Frauen zu, eine andere packt mich am Oberarm, zerrt mich unsanft herunter und hinter sich her.
Erst jetzt sehe ich das Seil, welches quer über den Weg gespannt ist und Fahrer Nummer eins unsanft vom Quad gehoben hat. Mein Fahrer hat wohl vorher angehalten, dafür aber eine Kokosnuss an die Stirn bekommen.
Er liegt am Boden und wimmert, windet sich und hält sich den blutenden Schädel.
Der vordere Fahrer krümmt sich, anscheinend war der Tritt in die Weichteile äußerst schmerzhaft.
Wow, Frauenpower, meine fünf Retterinnen haben ganze Arbeit geleistet.
So oft habe ich mich gefragt, wo der Rest meiner ausgesetzten Mitstreiterinnen ist, ob es noch mehr gibt und wie viele es sind.
Jetzt bekomme ich meine Antworten… 
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    Ich kriege mich gerade nicht ein vor Lachen, das ist besser als jede Komödie!
Fünf nackte Frauen die zwei Kerle erledigen, mit Seil, Kokosnuss und bloßer Kraft.
Hatte ich bislang Sorge darum, dass es den Frauen vielleicht nicht gut gehen könnte, immer das Bild der schwachen, unterdrückten, zarten Damenwelt vor Augen, werde ich jetzt eines besseren belehrt.
Klar, das sind Popes Mitarbeiterinnen, wahrscheinlich Nutten, Stripperinnen und Pornosternchen, die können sich wehren, da ist keine unschuldig und naiv. Sie wollen ihr Geld, sie befreien jede Frau die sie kriegen können, damit sie ihr Ziel erreichen. Wenn ich richtig gerechnet habe, müssen sie noch drei Tage durchhalten um die halbe Million unter sich aufteilen zu können.
Natürlich tun sie sich zusammen, kämpfen gegen die Männer, ihren gemeinsamen Feind.
„Fehlt nur noch, dass sich Tarzan durch die Lianen schwingt!“, kommentiert mein Bruder, und wieder muss ich lachen bis sich mein Bauch verkrampft.
„Das ist die geilste Show die ich je gesehen habe!“, antworte ich, wir sollten dringend investieren, aber das muss mein Bruder entscheiden. Wenn das keinen Unterhaltungswert hat, was dann?
Selbst die sonst so gut behütete, rundum versorgte, im goldenen Käfig lebende Shannon wird zur Kämpferin, aus Opfern werden Täter, die Welt steht Kopf.
„Aber so lustig das auch ist, Brian, wollten wir sie nicht eigentlich endlich mal zu uns bringen lassen?“, frage ich, jetzt wieder ernst, denn ich bin bockig, ich will sie jetzt bei uns haben, und auch mein großer Bruder wird schlagartig ruhig.
„Exakt, das wollten wir, und jetzt müssen wir sie eben wieder einfangen. Mach dich fertig, wir gehen auf die Jagd!“
Genau das wollte ich hören, ich bin sofort völlig klar im Kopf, mein Herz pumpt schneller, ich spüre das Adrenalin, mein ganzer Körper kribbelt.
„Betäubungsgewehr?“, frage ich, auch wenn ich keine große Hoffnung habe, dass Brian das zulassen wird, und behalte leider recht.
„Nein, sie kriegt eine faire Chance – außerdem habe ich von Pope eine interessante Information. Ich erzähl dir das auf dem Weg. Los Bruder, zeigen wir den „Profis“ da draußen mal, wie man wirklich Frauen jagt! 
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    Lange genug habe ich mich zurück gehalten, jetzt hat es auch mich gepackt.
Das gestern mit dem Jeep war halbherzig, ich wollte einfach mal die Luft da schnuppern und das Gelände kennenlernen. Aber heute gehen wir zu Fuß, ich erkläre Kenny meine Strategie.
Pope hat mir verraten, dass es bei dem einen Weg eine Falle gibt, ein gut verdecktes, zugewuchertes Loch. Wir treiben Shannon dort entlang, dann wird sie fallen, in die Grube, und endlich mir gehören.
Ganz einfach, ohne Gewehr oder Motorräder, ganz die klassische Indianermethode. Und der Effekt wird filmreif sein. Meine nackte Sklavin, etwa zwei Meter in der Grube unter mir, hilflos und gefangen, und ich stehe so weit über ihr…
Jaha, ich bin jetzt schon steif bei diesem Gedanken, und genau so ziehen wir das nun auch durch.
Unterwegs holen wir uns Verstärkung, für eine Treibjagd braucht man Manpower, und da die Frauen ohnehin gerade alle auf einem Haufen sind, in ihrem vermeintlichen Versteck, müssen wir Shannon erst einmal da raus holen.
Ich habe aus Interesse Pope gefragt, warum man die anderen Frauen nicht orten kann, und er erklärte mir, warum.
Dieser Testlauf findet ja vor allem unter den Mitarbeitern statt, und die kennen das Ortungssystem. Die Frauen hatten darauf bestanden, ohne Sender draußen rumzulaufen. Schließlich geht es hier um viel Geld. Und die Jäger hatten und haben sieben Tage Zeit, alle einzufangen, auf einer Insel, die sie in und auswendig kennen. Es sollte demnach nicht so schwer sein, alle Frauen zu erwischen – und die Damen wiederum haben so eine echte Chance!
Nur Shannon haben sie, um auch das für die kommende Eröffnung zu testen, eben dieses Halsband umgebunden.
Da aber jetzt meine Frau unter den anderen weilt, können wir nun alle gemeinsam mit Hilfe von Shannons Sender ausfindig machen.
Natürlich kommen daher alle Männer mit, die Möglichkeit, sechs Frauen auf einen Streich einzukassieren, ist zu verlockend.
Aber als wir dort ankommen, wo Shannon angezeigt wird, schwimmt sie alleine im See. Die Frauen waren eben clever genug gewesen um zu sehen, dass diese Frau das verräterische Halsband trägt.
Ein Teil der Männer verschwindet fluchend in dem Palmenwäldchen, sie geben die Hoffnung, die Frauen doch noch einzufangen, nicht auf. Die anderen vier bleiben bei uns.
Das sollte ja ausreichen, sechs Männer gegen eine nackte Frau, ich finde das jetzt schon nicht gut. Aber langsam steigt der Druck in meinem Unterleib, ich will Shannon jetzt, bei mir, und jedes Mittel scheint mir gerade recht.
Ich erkläre den Schlachtplan, die Männer nicken, einige kennen wohl diese Grube, ab jetzt ist sie jedenfalls kein Geheimnis mehr. Egal, es ist Zeit, nun will ich Shannon, um ihre anderen Damen müssen sie sich alleine kümmern, es geht ja um ihr Geld.
Aber Pope hat angewiesen, dass mir jeder zur Verfügung steht sollte ich ihn brauchen, also sind diese Vier nun bei meiner und Kennys Jagd dabei.
Es geht los, Shannon steigt aus dem Wasser, wir warten im Gebüsch und hinter den Steinen versteckt, bis sie etwas verträumt und unachtsam den Sandstrand hochläuft. Was auch immer sie vorhatte, sie kommt nicht mehr dazu.
Oder hat sie doch mit uns gerechnet?
Denn sie schert aus, zurück zum See, schneller als wir es begreifen taucht sie mit einem Kopfsprung unter und ist schon halb auf der anderen Seite, bevor wir überhaupt das Ufer erreichen.
„Außen herum!“, gebe ich den Befehl, die Männer nicken. Einer läuft rechts rum, die anderen beiden links, über die Felsen, nur einer wartet hier am Ufer um ihr den Rückweg abzuschneiden, sollte sie umkehren wollen.
Kenny und ich kehren um, zurück in das Wäldchen. Ich habe die Karte studiert, kenne die Abkürzung und gehe während dem Rennen im Kopf die Wege durch, auf denen sie rauskommen müsste.
Drei Möglichkeiten gibt es, und die restlichen Männer decken die anderen beiden ab.
Kenny bleibt bei mir, sie kann nicht entkommen. 
 
      
 
    


 
   
  
 



 
 
    -SHANNON- 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Mein Plan war gut, wenn auch spontan.
Die Mädels haben mir alles erzählt, von dem Geld, warum sie auf der Insel sind, um was es ihnen geht und was sich eigentlich im Hintergrund alles abspielt. Und, dass es hier nicht nur die Kameras und Drohnen gibt.
Ich bin sauer!
Kenny und Brian haben mich verarscht, die ganze Zeit, sie wussten immer, wo ich bin.
Diese Wut gibt mir jetzt die Kraft, schneller zu rennen, schneller zu schwimmen und mir ein Versteck zu überlegen, wo sie mich erstmal nicht finden. Denn um mich nicht zu verraten habe ich das Halsband erst mal drangelassen, zum Schein, um alle hierherzuführen. So hatten die Mädels Zeit sich in Ruhe wieder über die Insel zu verteilen. Aber sie haben mir geholfen das Ding abzumachen. Auch wenn ich Schiss habe weil mein Herr das vielleicht nicht gut findet, mir ist es gerade ziemlich egal. Sie alle haben mir übel mitgespielt.
Brian hat mich immer wieder davon kommen lassen, mir die Idee gegeben, ich hätte alle ausgetrickst mit meinen kindlichen Versuchen, mich zu tarnen.
Er kriegt jetzt meinen Ungehorsam, das hat er verdient!
Ich überlege, wo ich mich am anderen Ufer am besten verkriechen kann, das Halsband ruht jetzt irgendwo inmitten des Sees auf dem Grund.
Es gibt hier eine meiner Gruben, dort werde ich mich hineinlegen. Sie befindet sich neben den offiziellen Trampelpfaden, da finden sie mich ohne ihr scheiß Ortungsgerät nie.
Also klettere ich dort hinauf, aber ich muss mich beeilen, so groß ist der See nicht, und zumindest der eine Weg außenherum ist kurz, vor allem zu Fuß und wenn man rennt.
So wie ich meinen Mann kenne, wird er sich vorher alles genau angeschaut haben, er kennt ganz sicher jeden Pfad und weiß, wo es die Abkürzungen gibt. So kenne ich ihn, so gibt er mir Halt mit seiner ständigen Voraussicht, so ist er im Beruf, so liebe ich ihn.
Nur jetzt, wo es gegen mich geht, hasse ich ihn fast dafür, denn ich weiß, er wird derjenige sein der mich findet.
„Aber nicht, wenn ich schnell genug bin!“, sporne ich mich selbst an, renne querfeldein und springe in meine selbst gegrabene Kuhle.
Sie ist nicht tief, mit bloßen Händen gräbt man nicht mal eben so zwei Meter in die die Erde. Aber es reicht, um mich ganz flach hineinzulegen, mit Palmenblättern abzudecken und still zu warten, bis alle an mir vorbeigelaufen sind und hoffentlich unverrichteter Dinge wieder verschwinden.
Hier liege ich und jetzt habe ich Zeit zum Nachdenken.
Es ging alles so schnell heute, das Aufstehen, dann das Essen in der Hütte, der Überfall, die Männer mit dem Quad, die Frauen, ihre Rettungsaktion. Und all die vielen Dinge die ich jetzt hier über die Insel weiß, mir schwirrt der Kopf. Auf mich wartet kein Geld, ich verliere auch keins, ich bin hier weil ich meinen Mann zurück haben will. Weil ich geil bin auf harten Sex und außergewöhnliche Spiele – und dazu gehört das Kopfkino und die Angst, das sich selbst überwinden und die Zweifel, der Schmerz, die Auslieferung, das volle Programm.
Jetzt wird mir erst so richtig klar, dass ich mich gegen die Regeln verhalten habe, weil ich das Halsband entfernt habe.
Wird er sauer sein?
Werden sie alle über mich herfallen?
Scheiße, meine Möse zuckt, wird feucht, aber mein Magen ist ein einziger Knoten.
Ich habe Angst und ich bin geil, eine geniale Mischung, aber freiwillig traue ich mich da nicht raus.
Ich werde hier warten, ganz still, bis alle wieder weg sind, und wenn es erst heute Nacht soweit ist.
Plötzlich schaue ich nach oben und ein kleiner Schrei kommt über meine Lippen, ich zucke zusammen, fange augenblicklich das Zittern an.
Eine Spinne, Handteller groß, krabbelt über das verdammte Palmenblatt über mir.
Bunt, naja, also schwarz mit gelben Streifen, shit, so etwas Widerliches habe ich noch nie gesehen. Und ich kann auch in Zukunft gerne darauf verzichten.
Ich habe nicht nur Angst sondern Panik vor Spinnen, außer Weberknechten, aber das Viech hier ist echt was anderes.
Ich habe die Wahl:
An Ort und Stelle liegenbleiben, still und bewegungslos, während dieses Monster über mir herumkrabbelt und womöglich auch bald über meinen nackten Körper, oder aufspringen, wegrennen, mit dem Wissen, dass dort die Jäger nur genau auf so etwas warten.
Keine Zweifel, keine Frage!
Ich schiebe mich zuerst ganz langsam unter dem Palmwedel hervor, dann packe ich das Blatt mit der Monsterspinne und werfe es so weit weg wie möglich. Ich schreie dabei, zittere, es ist mir egal, der Ekel ist riesengroß, ich bin fertig mit den Nerven.
Lieber lasse ich mich von fünf Kerlen ficken als zuzulassen, dass diese haarigen Beine über mich krabbeln.
Ich drehe mich rum, renne los, panisch, nur weg von hier und diesem Vieh – und pralle keine zehn Meter weiter gegen den starken, muskulösen Körper eines ganz in schwarz gekleideten Mannes.
Meines Mannes… 
 
      
 
    


 
   
  
 



 
 
    -BRIAN- 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Ich weiß nicht was meine kleine Frau so erschreckt hat, aber wenn es gefährlicher war als ich, kann es nur irgendein Viech gewesen sein. So einfach, und ich bin derjenige, der sie einfängt.
Aber leider muss ich jetzt darauf verzichten, sie unter mir in der Grube liegen zu sehen.
Die erste Erleichterung, die ich mir in dieser Position, nämlich über ihr, verschaffen wollte, indem ich auf sie wichse, muss jetzt eben entfallen.
Schade, wirklich!
Shannon ist wie erstarrt, aber nicht lange, dann windet sie sich, versucht noch immer voller Panik und in ihrer Rolle als Fluchttier, sich mir zu entziehen. So kenne ich sie gar nicht, aber dass sie sich auch bei mir ein wenig wehrt, gefällt mir.
Schon ist Kenny bei mir, und zu zweit halten wir Shannon fest, drücken sie auf den Boden und fesseln sie.
Kein Wort sprechen wir, das ist nicht nötig, kommt auch besser und geiler, bedrohlicher und anregender.
Ich bin es, ihr Herr, ihr Besitzer, sie wird mir ab jetzt wieder alleine dienen und gehorchen – nur Kenny wird ebenfalls mit einbezogen, das hat er sich verdient.
Ich habe mein Handy dabei, und da ich wenig Lust verspüre, sie hier zu zweit den ganzen Weg zum Hotel zu tragen, bestellen wir uns den Jeep. Als er da ist, schmeißen wir die völlig schweigsame und vor Angst zitternde Shannon auf den Rücksitz. Der Fahrer überlässt uns das Fahrzeug, ich will ab jetzt keine weiteren Mitspieler mehr.
So ganz weiß ich nicht, warum sie so zittert, bei allem was sie durchgemacht hat müsste sie doch froh sein, dass ich es bin, der sie nun in seiner Gewalt hat.
Aber dann bringt Kenny mich auf die richtige Idee.
„Kann es sein, dass sie kein Halsband mehr trägt?“, fragt er, und ich drehe mich zu ihr um. Er hat Recht, mir ist das nicht aufgefallen, weil ich ohnehin ohne diesen Peilsender losgezogen bin. Ich wollte sie wirklich fair jagen, und als wir sie am See gefunden hatten habe ich entschieden, ab jetzt so klarzukommen. Nur jetzt weiß ich wenigstens, warum meine Kleine so Angst hat. Sie denkt, sie hat gegen die Regeln verstoßen und wartet auf eine Bestrafung.
Gut, ich werde sie erlösen.
Sobald ich weiß was los, ist kann ich handeln, und mir fällt auch spontan ein, was sie jetzt zu ertragen hat.
Die Idee ist gut, sehr gut, und spielt meinem Finale in die Karten.
„Kenny“, sage ich zu ihm, „ich weiß du wirst mich hassen, aber dein Schwanz muss noch warten. Meine Sklavin war ungehorsam und hat eine Strafe verdient!“
Kenny begreift, dass dieser Satz vor allem für Shannon auf dem Rücksitz gedacht war, daher nickt er nur und wir genießen das hektische, angstvolle Stöhnen und Keuchen meiner Frau. 
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    Wir sind da, die „Chamber oft the Lord“ liegt vor uns, wir steigen aus, Shannon kann den Weg, den Gang durch die Höhle, gerne zu Fuß abschreiten. Sie soll eintauchen in diese Atmosphäre, soll sie einsaugen, ihr Kopfkino darf sich voll entfalten.
Immer dunkler, kühler und gruseliger wird es, desto weiter wir in diesen Stollengang hineinlaufen. Sie zittert, atmet hektisch, begreift, dass sie jetzt ordentlich durchgenommen wird und so einiges auf sie wartet.
Dann erreichen wir die vordere Kammer, die Käfige, die rechts und links für die Frauen bereit stehen. Noch ist hier keine, die gefangenen Mitarbeiterinnen werden freigelassen wenn sie hier ankommen, sie gelten als gefangen und sind somit raus aus dem Game. Aber in Zukunft wird hier so manche Frau einige Stunden, Tage und Nächte verbringen. Ein äußerst reizvoller Gedanke!
Shannon wird immer langsamer, sie bebt richtig, ist jetzt voll in ihrer Angst, sie genießt diese Höhle und alles, was das bei ihr auslöst.
„Gott, wie ich diese Frau liebe für ihre Hingabe“, schießt es mir warm durch den Körper, ihre Strafe wird mir die Vorfreude auf ihren Körper noch verdreifachen.
Den hintersten Käfig wähle ich aus, nicke Kenny zu, wir stoßen unsere Beute hinein. Er verschließt die Tür, ich krame in den Schubladen, nicht sicher ob sie hier alles haben was ich brauche.
Nein, nicht ganz.
Aber ein Anruf genügt und eine der wunderbar aufreizend gekleideten Damen kommt nur Minuten später vom Hotel und durch den geheimen Seiteneingang hier herunter in die Höhle des Grauens.
Pope ist ein Gott, das alles ist perfekt für Spiele meiner Art.
Allein hier ein paar Stunden in diesem Steingemäuer, nackt und in diesem Gitterkäfig, eingesperrt zu sein, macht jedes Opfer willig und durchlässig, einfach genial.
Jetzt habe ich was ich brauche, ich lasse die Gittertür geschlossen, sie soll noch leiden. Mich umarmen, mich spüren, darf sie nicht. Das ist Strafe genug, ich sehe es meiner Kleinen an, sie verzehrt sich nach meiner Umarmung, meiner Nähe. Wie ich es vorausgesagt habe würde sie jetzt alles tun, nur um mir zu gefallen – damit ich sie endlich erlöse, lobe und in Ehren aufnehme.
Bald, meine Liebe, bald.
„Hier ist ein Vibrator wie der, den du zuhause benutzt“, sage ich und muss fast lachen, so entsetzt schaut sie mich an. Glaubt sie wirklich ich weiß nicht, wie oft sie es sich selbst besorgt, weil ich keine Zeit habe?
„Hier ist eine Eieruhr, mit der du immer eine Stunde einstellen kannst. Deine Strafe sieht so aus:
Du besorgst es dir, richtig, bis du kurz davor bis zu kommen. Aber du kommst nicht, dazu hast du keine Erlaubnis, verstanden?“
Sie nickt.
„Danach stellst du wieder den Wecker, damit er eine Stunde später erneut klingelt. Dann machst du`s dir wieder. Genau wie beim ersten Mal. Bis du kurz davor stehst. Das wiederholst du so lange bis ich wieder zu dir komme. Du kommst nicht, du stellst die Eieruhr sobald du fertig bist – und denk dran, hier sind Kameras, und ich kenne dich zu gut. Ich weiß, wann du simulierst, ich weiß, wann du kurz davor bist, und ich würde es verdammt noch mal auch sehen, wenn du einen Orgasmus hast. Also kriege es hin!“
Sie starrt mich an wie einen Geist, als meine Aufgabe sich so langsam in ihr breit macht und sie kapiert, welch grausame Stunden ihr bevorstehen. Ich weiß nicht wie lange ich sie das machen lasse, aber das entscheide ich oben, in meiner Suite, bei Wein und einem guten Essen. Ich werde ihr zusehen wie sie sich fickt, sich zum Höhepunkt treibt und dann verzweifelt mit sich ringt, weil ihr Körper mehr will und sie aber weiß, dass sie es sich nicht bis zum Ende besorgen darf.
Wunderbar.
Damit wird ihr die lange Wartezeit auf jeden Fall nicht langweilig. 
 
      
 
    


 
   
  
 



 
 
    -SHANNON- 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Mein Körper steht in Flammen.
Ich fühle mich wund, alles ist verkrampft, auf Hochspannung, ein kleiner Windhauch reicht aus, um mich erbeben zu lassen.
Sieben Mal, wenn ich richtig gezählt habe, habe ich es mir besorgt, mich so stimuliert, dass ich kurz vor dem Orgasmus stand – nur um dann selbstständig aufzuhören.
Die härteste, süßeste, qualvollste Folter, die man sich nur vorstellen kann.
Mit jedem Mal wird es härter, meine Willenskraft ist am Ende.
Alles in mir schreit danach, mir diesen Vibrator so fest und hart in die Möse zu rammen damit ich endlich, endlich Erlösung finde.
„Fickt mich doch!“, kreischt es in mir, ich werde bald wahnsinnig vor Geilheit.
Meine Spalte kocht, ist feucht und geschwollen, meine Pflaume völlig überreizt. Ich ertrage kein weiteres Mal, allein bei dem Gedanken, dort auch nur mit dem Finger darüber zu streifen, erschauere ich. Aus Angst und aus Gier, diese Mischung ist die Hölle – so gut und abgefahren!
Mein Verstand ist einzig auf dieses wilde Pochen zwischen meinen Schenkeln reduziert, endlich verstehe ich die Männer, so muss es sein, wenn alles Blut in ihren Schwanz schießt und es so schön heißt sie seien schwanzgesteuert.
Die Eieruhr ist gestellt, in etwa 35 Minuten wird sie wieder läuten, und wie ich das aushalten soll, kann ich nicht sagen. Aber mir ist klar, ich muss und werde es wieder tun, denn so gut kenne ich Brian – seine Strafe für ein Versagen meinerseits wird nicht hart sondern teuflisch sein.
Er würde mich nicht einfach nur schlagen oder ein wenig quälen – ich stelle mir eher sowas vor wie das was er jetzt gerade tut, allerdings dann über Tage hinweg – oder einen Keuschheitsgürtel während er mich zwischenrein mit dem Massagestab anheizt. Nicht kommen zu dürfen wenn man dermaßen stimuliert wird ist qualvoller als jeder Schmerz. Es raubt mir die Sinne, den klaren Verstand, macht mich zum wimmernden, willigen, völlig wehrlosen Opfer, weil alles in mir danach schreit, endlich kommen zu dürfen. Und ich bin gerade bereit, alles dafür zu tun. Alles, nur damit diese angestaute Energie endlich zur Entladung kommt. 
 
      
 
      
 
      
 
    Mein Flehen wird erhört, ich höre die Kerkertür quietschen, Schritte, die durch den dunklen Gang hallen, es sind zwei Männer, und es sind meine.
Diesmal ohne Maskerade, beide tragen nur schwarze Jeans, die Oberkörper sind nackt, dieser Anblick allein lässt mich hektisch atmen. Sind sie gekommen um mich zu erlösen oder meine Qual zu steigern?
Aber dem Grinsen in ihren Gesichtern nach wollen sie beides, erst mit mir spielen, fies und hart, dann mich erlösen, damit ich so laut schreie, dass es von den Steinwänden wiederhallt.
Brian öffnet meine Zellentür, kein Wort wird gesprochen, ich knie mich vor ihm ab. Mir reichen kleine Blicke, winzige Gesten mit der Hand, um zu wissen, was er von mir will. Nun knie ich vor ihm und senke den Kopf. Kenny tritt hinter mich, schlingt ein Seil um meine Handgelenke, zieht es fest, jetzt bin ich endgültig gefangen und wehrlos zwischen ihnen.
Brian gibt mir das Zeichen zum Aufstehen, ich folge ihm aus der winzigen Zelle hinaus, sie wollen im Altarraum mit mir spielen. Ich zumindest nenne ihn in Gedanken so, denn das beschreibt dieses Gewölbe, diesen Raum am besten. Rund rum an den Steinwänden sind Schränke und Werkzeuge, Seile und Peitschen, aber in der Mitte ist ein großes Podest, wie eine Bühne, von allen Seiten zugänglich. Einige Quadratmeter groß, mit einer Vorrichtung um die Sklavin auf jede nur erdenkliche Art zu fesseln.
Rings rum wieder die Kameras, ich bin und werde nicht die Einzige bleiben, die hier filmtauglich vorgeführt wird.
Wie viele schauen jetzt in diesem Moment zu?
Brian führt mich zu diesem Podest, ich steige darauf, meine Beine sind wackelig, ich bin so furchtbar nervös. Hinter mir spüre ich Kenny ganz dicht bei mir ebenfalls auf die Empore steigen, die Fläche hier ist groß genug, dass wir alle nicht nur darauf passen sondern auch genügend Bewegungsspielraum haben.
Bilder von einem fiesen Porno, den ich vor ein paar Monaten gesehen habe, schießen mir durch den Kopf:
Selbe Situation wie die, in der ich gerade bin, zwei Männer, eine Frau, sie war gefesselt. Die nackte Sklavin wurde an einem Haken an der Decke aufgehängt.
Aber das Podest, auf dem diese Frau in dem Schmuddelfilm stand, war eine Metallplatte – und kaum hing die Frau an der Decke, setzten sie diese Platte unter ihren Füßen unter Strom.
Ich gebe zu ich habe vor dem PC diesen Anblick genossen, wie sie am Anfang noch entspannt die Füße angezogen hat, bis die Kräfte eben langsam nachließen.
Und jedes Mal, wenn sie auch nur mit einer Zehe die Bodenplatte berührt hat, bekam sie einen ordentlichen Stromschlag…
Mist!
Mit diesen Bildern im Kopf wird meine Anspannung noch größer, die beiden, mein Mann und mein Schwager, sind genau derart drauf, solche Dinge mit mir zu tun!
Ängstlich schaue ich auf den Boden, aber der ist aus Stein, und weit und breit ist keine Metallplatte zu sehen.
„Scheiß Kopfkino!“, schimpfe ich mit mir, schon spüre ich einen kräftigen Stoß in den Rücken, ich bin stehengeblieben, war unaufmerksam, das mögen meine Herren nicht.
„Knie nieder!“, befiehlt Brian, und jetzt, wieder voll bei der Sache, sinke ich herunter auf den kalten Stein.
„Nimm Haltung an!“, kommt die nächste, fast schon überflüssige Anweisung. Allerdings erinnere ich mich dunkel daran, dass dieser Befehl gleichzeitig bedeutet, dass ich auch meinen Mund zu öffnen habe und die Zunge herausstrecken soll. Also spreize ich die Beine, drücke meinen Rücken durch, strecke meine Titten nach vorne und lege diesmal meinen Kopf in den Nacken. Ich öffne meine Lippen und präsentiere somit willig alles, was ich zu bieten habe.
Kenny legt mir mit geschickten Fingern eine Nippelkette an, meine Brustwarzen sind das kaum noch gewöhnt. Ich stöhne leise auf als sich die kleinen Häkchen in mein zartes Fleisch krallen.
Die Kette dazwischen lässt er allerdings nicht herunterbaumeln, sie ist lang genug, dass er sie hinter meinem Hals entlanglaufen lassen kann.
Wer jetzt auch immer hinter mir steht, kann dort die Kontrolle über meine Brustwarzen übernehmen. So empfindlich wie sie sind, reicht es wahrscheinlich völlig aus, nur ein wenig daran zu ziehen, um mich Sterne sehen zu lassen.
Brian stellt sich ganz dicht hinter mich, geht in die Hocke, ich spüre seinen warmen Oberkörper an mir, seine festen Muskeln, ich werde feucht einfach weil er da ist.
Langsam und tief atme ich ein, während schon jetzt erste Spucke aus meinem weit geöffneten Mund tropft.
Es fällt mir schwer, ruhig zu bleiben und meine Zunge zu entspannen. Ich bin zappelig und aufgeregt, hier zwischen zwei Männern. Dort zu knien, so nackt, geöffnet, gefesselt und bloß gelegt, in meinem aufgegeilten Zustand, mit einem Kitzler, der bei der kleinsten Berührung zu Platzen droht.
Brian hält nun mit beiden Händen meinen Kopf fest, während Kenny seine Hose öffnet und seinen halb steifen Schwanz hervorholt.
Er stellt sich so dicht vor mich, dass ich ihn riechen und an meiner Zunge seine Eichel spüren kann, verharrt dort und wartet.
Unsicher beginne ich mit der Zunge an seiner Spitze herumzuspielen, aber der eisige Ton von Brians Stimme lässt mich augenblicklich stoppen.
„Keine Bewegung! Du tust gar nichts!“
Er ruckt sich hinter mir ein wenig zurecht, und nun dirigiert er meinen Kopf. Schiebt mich nach vorne und auf Kennys Schwanz drauf.
Kenny bleibt ebenfalls einfach nur stehen, die Szene ist skurril, weil alles so verdammt langsam geht.
Brian schiebt mich einfach nur auf den Schwengel vor mir drauf, bis er gänzlich in meiner Kehle verschwindet, dann hält er mich so fest und wartet.
Ich kriege keine Luft, spüre, wie der Schwanz in mir pulsiert und langsam aber deutlich anschwillt und meinen Mund immer größer ausfüllt.
Ich würge, als der Brechreiz in mir aufsteigt, weil Kennys Schwengel immer riesiger in mir wird, ich giere nach Luft, sabbernd röchele ich, bete still darum, hier weg zu dürfen.
Ich spüre Brians Dominanz, er beherrscht diese Situation, er bestimmt, wie lange ich hier ausharren muss, wie tief ich Kenny aufzunehmen habe.
Genauso langsam, wie er mich auf ihn drauf geschoben hat, führt er meinen Kopf jetzt wieder rückwärts, quälend langsam, es kostet mich alle Selbstbeherrschung die ich noch aufbringen kann, jetzt nicht schnell und heftig zurückzudrängen.
Dann endlich ist mein Mund wieder frei, ich kann und darf atmen und schnappe nach Luft.
Meine Lippen bleiben offen, ich wage es nicht den Mund zu schließen, mein Speichel tropft heftiger auf den Boden, aber dieses Loch muss offen und benutzbar bleiben, das ist sogar mir klar.
Dreimal wiederholt er diese Prozedur, schiebt mich auf Kennys Ständer, der weiterhin einfach nur vor mir steht, wartet, was sein Bruder mit mir vorhat, wie er ihn durch mich bedient.
Jedes Mal werde ich aufgespießt, bis zum Anschlag, bis tief in meine Kehle, jetzt zupft Brian zusätzlich an der kleinen Nippelklemme, als ich Kennys Schwanz vollständig in mir aufgenommen habe.
Der Schmerz vermischt sich mit meiner Atemnot, ich kann nicht wimmern, nur röcheln und mich ein wenig winden, denn Brian fixiert mich mit seinem Körper hinter mir, vor mir steht Kenny, sein Schwanz hält mich aufrecht. Das Ziehen schießt durch meinen Körper, direkt in meinen Unterleib, ich laufe bald aus wenn das so weiter geht.
Ich will endlich Tempo, Geschwindigkeit, hartes Ficken und schnelle Bewegungen, aber Brian dirigiert all das und so grausam langsam, dass allein diese Tatsache mich zum Wahnsinn treibt.
Jetzt geht er dazu über, mir zwischendurch auf beide Brüste zu schlagen, mit der flachen Hand, einmal kurz und hart auf die rechte, dann auf die linke. Dank der Nippelklemmen verdreifacht sich der Schmerz, aber kaum ist er fertig mit den Schlägen auf die Titten, klatscht seine flache Hand einmal hart zwischen meine Schenkel - auf meine völlig überreizte und geschwollene Pflaume.
Im nächsten Moment packt er wieder meinen Kopf und schiebt mich auf Kennys Schwanz drauf.
Lässt mich dort verharren bis ich erneut unruhig werde und nach Luft giere, dann quälend langsam wieder zurück.
Schlag, Schlag, wieder zwischen die Beine, wieder Kennys Schwengel in meinem Mund.
„Mach selbstständig weiter, behalte dieses Tempo bei!“, raunt er mir zu, nicht böse, nicht grob, es ist einfach eine Anweisung, aber die Stimme, der ganz feine drohende Unterton der darin liegt macht mir klar, es besser zu tun. Meine Ungeduld zurückzuhalten. Und Kenny genau in diesem Tempo weiter zu lutschen.
Brian hinter mir erhebt sich und geht, ich spüre diesen Verlust, es ist kalt und leer an meinem Rücken. Aber ich konzentriere mich auf meine Aufgabe, schaue von unten herauf zu meinem Schwager, dessen Schwanz steif und hart aufgerichtet ist und von meinem Speichel nass glänzt.
Er rührt sich nicht, es muss ihn eine enorme Kraft kosten, mir nicht jetzt und hier seine Erektion in den Hals zu rammen und mich um den Verstand zu ficken.
Auch er kämpft, das sehe ich an seinen Gesichtszügen, die verkrampft und angespannt zucken.
Ich wage mich vor, schiebe mich diesmal ohne Brians Führung auf dieses Prachtexemplar, lasse ihn tief in mich hinein und warte. Zähle bis zehn, so lange in etwa hat es vorhin jedes Mal gedauert, dann lasse ich Kenny aus mir herausflutschen und keuche auf. Der Ehrgeiz packt mich nun, denn im Gegensatz zu meinem Herrn, der mich zwar verdammt gut kennt aber eben doch immer lieber eine Sekunde früher aufhört als zu spät, weiß ich, wie lange ich diesen Steifen in mir ertrage.
Ich will jetzt bis zum Äußersten gehen, und beim nächsten Mal schiebe ich mir Kennys Teil noch tiefer hinein und warte.
Warte.
Warte, bis ich Punkte vor meinen Augen wabern sehe und es nun Kenny ist, der mich packt und von sich runter zieht.
In der Zwischenzeit hat Brian gefunden was er gesucht hat, ich spüre etwas Kaltes an meinem After, schon schiebt er mir den Plug hinein.
Ich zucke kurz, als mein Schließmuskel sich dehnt, dann sitzt das Ding an Ort und Stelle, ist kaum noch zu spüren.
„Nimm sie dir!“, höre ich meinen Mann sagen, und noch bevor ich begreife was das jetzt heißen soll, hält Kenny meinen Kopf fest und bedient sich an meinem Mund. Sein wohliges Schnaufen und Keuchen ist laut, er bekommt nun seine verdient Erlösung, nur ich muss weiter leiden.
Denn Brian hat eine Peitsche in der Hand, einen Flogger, und damit bearbeitet er jetzt meinen zarten Hintern.
Nicht fest, aber schnell.
Wieder und wieder klatschen die Riemen auf mich, lassen mich zucken und stöhnen, während Kenny sich vor und zurück in meinen Hals schiebt.
Er fickt mich jetzt in schnellem Tempo, während Brian mich schlägt, zwischendurch an der Nippelkette zieht und meinen ohnehin völlig überreizten Körper über die Schwelle des Erträglichen schiebt.
Alles steht in Flammen, brennt, pulsiert, zuckt und schwillt an, mein Blut jagt durch die Adern, ich schwitze, sabbere, röchle und keuche, keine Stelle an mir, die nicht auf irgendeine Art und Weise pocht und stimuliert ist.
Der Flogger bearbeitet meine Spalte, Brian schlägt von hinten zwischen meine gespreizten Schenkel, dann wieder auf meine Brüste, die er von der Seite aus bearbeitet, um seinen Bruder nicht zu stören, der sich weiterhin genüsslich in mir reibt.
Die Lederriemen klatschen auf meine Oberschenkel, meinen Bauch, meinen Rücken, nicht fest, aber unterschiedlich hart.
Nie weiß ich, wo sie als nächstes auftreffen, ich winde mich und warte angespannt auf den nächsten Hieb.
Manchmal kommen vier, fünf hintereinander, dann wieder nur einer, ganz gezielt auf eine der empfindlichen Stellen.
Trotz all der Überreizung spüre ich, wie Kenny zum Ende kommt, seine Stöße werden kürzer und härter, nur mit Mühe hält er sich zurück.
Dann, kurz bevor er soweit ist, zieht er sich zurück.
„Lass die Zunge draußen!“, zischt er mir zu, und ich verharre so still es geht bei Brians Schlägen, warte auf sein Sperma, das er mir nun auf die Zunge spritzt.
„Halte es dort!“, befiehlt er mir, während er sich vollends leer pumpt, einiges davon spritzt seitlich auf meine Wangen, aber das meiste landet dort, wo ich es nun balancieren soll.
Es fällt mir verdammt schwer, den zähen Saft auf meiner zitternden Zunge zu behalten, ich will schlucken, der Drang wird immer größer. Gleichzeitig bearbeitet mich Brian weiter mit dem Flogger, was die Sache nicht gerade erleichtert.
„Hängen wir sie auf!“, höre ich Brian nun sagen, die Schläge hören auf, ich spüre ihn an meinen Armen hantieren, dann geht ein Ruck durch meine Schultern.
Immerhin ist er so freundlich und hilft mir beim Aufstehen, während ich mich noch immer darum bemühe, Kennys Sperma auf meiner weit herausgestreckten Zunge zu balancieren.
Brian hat wohl ein weiteres Seil durch das um meine Handgelenke gebunden, jedenfalls bedient er irgendeinen Schalter, ich höre ein quietschendes Geräusch, dann werden wie durch Zauberhand meine Arme hinter dem Rücken immer weiter und weiter nach oben gezogen.
Ich stehe jetzt breitbeinig auf dieser Bühne, werde durch eine Seilwinde nach oben gezogen, was ab einer bestimmten Höhe dazu führt, dass mein Oberkörper nach vorne klappt.
Kurz bevor der Schmerz in meinen Schultern unerträglich wird, stoppt das Quietschen, irgendwas rastet ein und ich bin nun so fixiert.
„Tolles Spielzeug“, denke ich mir, für jede Spielart gibt es den passenden Haken, das passende Seil oder die entsprechende Kette.
Kurz gelingt es mir, einen Blick auf die anderen Streben und Bretter, Ringe und Ketten zu werfen, die hier noch überall angebracht sind, und Bilder von Frauen, die auf jede nur erdenklich Art hier aufgespannt liegen, gehen mir durch den Kopf.
„Ist meine Position nun besser oder schlechter?“
Aber mehr kann ich nicht denken, denn da mein Kopf nun schon wieder auf perfekter Höhe für einen Blow Job ist, kommt Kenny erneut vor mich, schiebt mir seinen schlaffen Penis in den Mund und damit sein Sperma in die Kehle.
„Lutsch ihn sauber und krieg ihn hart!“, weist er mich an, und ich bin dankbar, endlich schlucken zu dürfen. Wenn sich das auch nicht ganz so einfach machen lässt, da er ja bereits wieder in mir steckt.
Aber noch ist er klein und schlaff, also nutze ich die Gelegenheit meine Kehle halbwegs wieder feucht zu kriegen.
Ich spüre einen Ruck in meinem Arsch, Brian hat den Plug entfernt, und seine Finger finden meine Klit.
„Nein, bitte!“, denke ich, „Bitte keine weitere Stimulation dort, sonst komme ich, mehr ertrage ich nicht, nicht da!“
Aber Brian kennt mich zu gut, er streicht nur ganz leicht darüber, und das ist fast noch schlimmer als ein ordentliches Reiben.
Kenny in meinem Mund wird wieder hart, und genau darauf hat Brian gewartet.
Sie wollen mich ficken, mich durchnehmen, aber dann bitte zu zweit, und richtig.
Während ich hier so im Strappado aufgehängt bin, meine Arme schmerzhaft nach oben Richtung Decke gezogen, mein Oberkörper verkrampft und durchgedrückt, mein Kopf tiefer nach unten hängt und mein Arsch nach oben gereckt ist, dauert es noch ein paar Sekunden, dann sind beide soweit.
Ich spüre Brians Schwanz an meiner nassen Möse, die so deutlich um einen Fick bettelt dass es schon schmerzt, und Kenny, dessen Schwengel wieder einsatzbereit und groß meinen Mund ausfüllt.
Wie auf ein gemeinsames Signal hin stoßen sie nun gleichzeitig zu.
Brian rammt sich, tief und hart, hinein in mein heißes Loch, das ihn schmatzend aufnimmt. Kenny vor mir stößt, ebenfalls kräftig, hinein in meine Kehle, bis zum Anschlag.
Brian legt seine Finger an meine Pflaume, reibt sie, die andere Hand legt sich um meine Arschbacken, sein Daumen taucht ein in meinen hinteren Eingang.
Ich explodiere, keine Minute halte ich das aus, wie beide Männer mich ficken, die Zeit steht still, mein Körper ist ein Feuerwerk.
After, Fotze, Kehle, alle Löcher sind gefüllt, meine Pflaume ist schon so geschwollen, dass dieses Bisschen ausreicht, und während meine Herren sich an mir austoben, zucke, winde und krampfe ich zwischen ihnen.
Schreien kann ich jetzt allerdings nicht, aber ich komme, wieder und wieder und wieder… 
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    Wie konnte ich nur vergessen, was für eine geile Eheschlampe ich habe?
Wie absolut genial diese Art von Sex ist?
Diese Tage und jetzt dieser Höhepunkt in diesem Verließ waren das Beste, was mir seit verdammt langer Zeit passiert ist.
Kein Millionenvertrag, keine Fusion, kein Börsengewinn kann das hier ersetzen.
Ich sehe es auch in Kennys Augen, mein kleiner Bruder ist völlig begeistert.
Ein wenig tut er mir leid, weil er jetzt nur ihren Mund hatte, aber er hat sich die Tage ja mit anderen Frauen durchaus abgelenkt, während ich auf genau das hier gewartet habe.
Ich bin noch immer bockig, das eine Mal reicht keinesfalls, denn die aufregende Jagd, das tagelange Vorspiel und heute die fast acht Stunden, in denen ich meiner Frau habe zusehen können, wie sie es sich wieder und wieder besorgt hat, haben jetzt einiges an Druck aufgebaut.
Ihr gequältes Gesicht, jedes Mal wenn sie kurz davor war zu kommen und sich dann überwunden hat, um es mir recht zu machen, es war mir ein Genuss, dabei zuzusehen. Sie ist ein Goldstück, ich werde sie nie wieder so vernachlässigen.
Mein Saft tropft aus ihrer Spalte, ich werde sie jetzt abhängen und ihr eine Pause gönnen.
Sie soll schlafen, hier in ihrer Zelle, dann endlich einmal was ordentliches Essen und sich gut ausruhen, damit wir noch viele dieser Sessions haben können.
Schritte hinter mir, Applaus, erschrocken drehe ich mich herum.
Pope, mit zwei seiner Bodyguards, wie dreist ist das denn, uns hier so zu unterbrechen.
Aber der Mann im Rollstuhl schaut so begeistert aus, ich kann ihm nicht böse sein.
„Brian und Kenneth Cooper, das war phänomenal. Shannon, schön dich auch endlich einmal kennenzulernen!“, sagt der Porno-King, und Shannon schaut auf, ihre Augen sind noch verklärt, sie begreift überhaupt nicht was jetzt passiert.
Ich löse die Verankerung und lasse sie herunter, so hier zu hängen, das tue ich ihr nicht an, dafür war sie zu brav.
Mit einem dankbaren Stöhnen sackt sie herunter, fällt auf den Boden und bleibt dort liegen.
Ich hocke mich neben sie, streichle ihr über die Wangen, nehme sie in die Arme und helfe ihr ein wenig, sich aufzusetzen. Sie ist so verdammt glücklich bei mir zu sein, schmiegt sich an mich wie eine Katze, fehlt nur noch das wohlige Schnurren,
„Das ist Mr. Pope, der Besitzer dieser Insel und Erbauer und Erschaffer all dessen, was du die letzten Tage miterlebt hast!“, erkläre ich ihr, denn sie weiß ja von nichts.
„Hallo, Mr. Pope“, haucht sie, noch immer schweißgebadet und in Gedanken weit weit weg.
Auch wenn sie hier gerade nackt, mit roten Wangen, frisch gefickt und voller Speichel und Sperma vor diesem Multimillionär hockt, sie schämt sich zum Glück nicht. Es wäre auch mehr als unnötig, schließlich wird er Shannon mehr als einmal dabei beobachtet haben, wie sie auf seiner Insel geflüchtet und nackt herumgerannt ist. Das hier gerade hat er sich auf jeden Fall angeschaut. Also verzichten wir auf Förmlichkeiten, nur ich ziehe mir wenigstens meine Jeans über, so unbekleidet braucht er mich nicht zu sehen.
„Hi, Mr. Pope!“, meldet sich nun auch mein Bruder zu Wort, er hat seine Hose bereits angezogen und kommt nun auf den Mann im Rollstuhl zu, gibt ihm die Hand.
„Sie drei sind einfach genial“, beginnt Pope, „genau so habe ich mir das vorgestellt. Meine Gäste sollen herkommen, spielen, eine geile Zeit haben, die dann in einem grandiosen Finale hier in der „Kammer des Herrn“, meiner „Chamber oft the Lord“, gipfelt.
Dieser Testlauf hat einwandfrei geklappt, und wie ich sehe, war es für alle ein wahres Fest, richtig?“, fragt er nun vor allem meine liebe Frau, aber auch sie grinst schon wieder und nickt.
„Sehr schön, ich wollte Ihnen nur danken, dass Sie mitgemacht haben, und Sie gerne für heute Abend alle gemeinsam zum Essen in mein Restaurant einladen. Ich denke, auch Sie, Shannon, werden es genießen, einmal vom Hotel aus die Insel zu genießen, richtig?“
Ich spüre wie meine Kleine in meinen Armen unruhig wird, für sie ist das gerade definitiv zu viel. Gerade noch war sie auf der Flucht, wurde nackt über die Insel gejagt, gefickt und gequält, dann das hier eben, ich weiß nicht mal ob sie das mit dem Hotel überhaupt gewusst hat.
Aber egal, Pope ist der Boss, ihm verdanken wir all das, also wird nach seinen Regeln gespielt. Ich erkläre meiner Frau später alles ganz genau, und der erneute Käfigaufenthalt findet dann eben zu Hause statt, wenn wir jetzt und hier entlassen sind.
„Sehr gerne, Mr. Pope“, sage ich, „wir kommen gerne, ich möchte nur jetzt erstmal für Shannon da sein, das alles ist ein wenig viel, und sie braucht nun ein wenig Ruhe. Wir sind heute Abend dann Ihre Gäste, vielen Dank!“
Pope nickt, dreht sich samt Rollstuhl um und rollt, gefolgt von seinen Wachen, wieder aus dem Verlies.
„Also dann kommt, lasst uns hier verschwinden!“, durchbricht Kenny die Stille, und zum ersten Mal seit Tagen habe ich meine Frau wieder im Arm, sind wir alle drei zusammen. 
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    So langsam kapiere ich, was hier alles abgeht, habe mich an das Hotel, die Inselgewohnheiten, die Kameras und Monitore und den Prunk hier gewöhnt.
Es ist so eigenartig, jetzt vor dem Bildschirm zu sitzen und nicht mehr die nackte, gejagte Sklavin zu sein, die dort draußen allein um ihre Freiheit kämpft.
„Was für eine geile Scheiße“, denke ich zum hundertsten Mal, als wir uns nun, fein herausgeputzt, ich in Abendgarderobe und Brian und Kenny im Anzug, an den Tisch setzen.
Pope ist schon da, begrüßt uns herzlich, bestellt für uns, die Stimmung ist ausgelassen, freundlich, es ist tatsächlich für alle hier einfach ein verdammt geiles Spiel.
„Ich würde Ihnen gerne angemessen danken, meine Lieben, dann Sie haben mir viel geholfen bei diesem Projekt“, beginnt der Mann im Rollstuhl nun mit seiner Ansprache, „wir haben einiges verbessern können, haben jetzt einen guten Einblick darauf, wie zum Beispiel die Jagdfahrzeuge, wie ich sie gerne nenne, rüberkommen, welche Taktiken gut sind und was wir noch verbessern sollten. Denn nächste Woche kommen die VIPs, meine bezahlenden Gäste, und die sollen auf jeden Fall den besten Service und die geilste Zeit ihres Lebens haben – und mir schön brav ihre Kohle dalassen“,
Pope grinst, er ist ein schmieriger, geldgeiler Idiot, aber mir ist das egal, mit ihm habe ich ja nicht gefickt und muss es auch nicht mehr. Zumindest das kann ich mit Sicherheit sagen, denn ein Mann im Rollstuhl war definitiv nicht hinter mir her.
Wer aber sonst alles da draußen nach mir gesucht und in mir gesteckt hat, weiß ich nicht, und das ist ein verdammt komisches Gefühl.
Sie alle hier hatten zumindest die Gelegenheit, mich zu sehen. Nackt. In Aktion.
Shit!
„…und deshalb“, spricht Pope weiter, kurz hatte ich den Faden verloren, der Kerl erklärt so viel, da kann man schon mal abschalten, „würde ich Ihnen gern ihren Aufenthalt hier verlängern! Sie bekommen von mir, weil Sie mir so gut gefallen haben, einen Gutschein über eine weitere Woche auf meiner Insel! Entweder Sie bleiben, oder Sie kommen wieder, wie Sie wollen. Einverstanden?“
Habe ich das gerade richtig verstanden?
Unsicher schaue ich mich um, aber ja, Kennys Augen leuchten, er hat darauf wirklich Lust, und Brian neben mir hat auch scharf die Luft eingesogen.
Anscheinend dürfen hier wirklich nur die absolut ausgesuchten High Society Typen her, die Obersten der Oberen, und mein Mann ist zwar reich, aber eben anscheinend bisher nicht reich genug für diesen Pope und seine sonstigen Geschäftspartner.
Aber soeben sind wir in den Kreis aufgenommen worden, so klingt es zumindest, er hat uns erlaubt, wiederzukommen.
Will ich das?
Nochmal da raus, wieder auf der Flucht sein?
Ich schaue mich um, etwas schräg vor mir an der Wand hängt ein Bildschirm, riesen groß, und darauf kann ich zusehen, wie eine nackte Frau über den Strand rennt, verfolgt von einem Kerl in schwarz. Es ist eine der Frauen die mich gerettet haben, Kiara glaub ich, aber genau erkennen kann ich es nicht, dazu ist sie zu weit weg.
Das flasht mich, hier zu sitzen, mit einem Glas Wein in der Hand, im feinen Kleid, entspannt am Tisch, und dort draußen rennt eine Frau gerade um ihr Leben – nun gut, so dramatisch ist es nun ja nicht, aber sie rennt für viel Geld, denn soweit ich weiß sind vier Frauen übrig, die jetzt noch ein paar Tage durchhalten müssen für ihren Bonus.
Das ist so abgefahren, gestern war ich ebenfalls dort, und sie alle konnten mir zusehen.
Heilige Scheiße, fuck und verdammt, ja ich will. Ich will noch mal da raus!
Jetzt wo ich weiß, wie hier alles läuft, ist das fast noch geiler.
Alle Augen sind nun auf mich gerichtet, sie warten, die Spannung ist zum Greifen.
„Schatz, was meinst du, hättest du darauf Lust? Dass wir wieder einmal herkommen und nochmal spielen? Oder uns einfach nur so in diesen gigantischen Hotel die Zeit vertreiben?“, fragt mich Brian, und ich grinse breit über das ganze Gesicht.
„Ja, Schatz, verdammt noch mal ja, und am liebsten gleich. Würde das gehen?“
Die Männer lachen, Erleichterung, Vorfreude, Aufregung machen sich breit.
Pope lacht am lautesten.
„Ich sag`s ja, eine geile Eheschlampe haben sie da, Mr. Cooper! Natürlich, ich lasse sofort ihr Zimmer herrichten!“ 
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    Der grausam durchdringende Signalton peitscht mich auf, Adrenalin strömt durch meinen Körper.
Tuuuut – tuuuut – tuuuut - ...
Dazu das blinkende rote Alarmlicht, das die dunklen Gänge im immer gleichen Rhythmus aufflackern lässt.
Mein Herz schlägt schnell, klopft gegen meinen Brustkorb, gehetzt und angespannt schaue ich mich um.
Niemand ist zu sehen, hinter mir der Weg ist menschenleer.
„Gut soweit!“
Die Stahltreppe nach oben, die so schmal ist, dass nur eine Person gerade eben Platz findet, scheint ebenfalls frei zu sein.
„Noch besser!“
Nur, sollte dort oben der Jäger stehen, und von unten ein anderer kommen, dann sitze ich in der Falle.
„Schlecht!“
Also nicht dort hinauf, entscheide ich in Millisekunden, mehr Zeit bleibt mir nicht, denn ich kann die schweren Schritte hören. Arbeiterstiefel dröhnen auf dem Stahlgitterboden, sie kommen.
Mindestens zu zweit, und sie gehen schnell.
Sie suchen mich, schlagen auf die Geländer, gegen die Wände, damit ich sie trotz des markerschütternden Alarms hören kann.
Sie treiben mich vor sich her wie ein Tier bei einer Treibjagd.
Und sie erreichen ihr Ziel, denn meine Angst steigt, zwingt mich zum Handeln. Also renne ich einfach weiter, den einzig möglichen Weg entlang, der mir noch geblieben ist.
Wieder eine Weggabelung, soll ich nun rechts oder links entlang?
Ich schwitze, mein Gehirn arbeitet auf Hochtouren, meine Atmung ist nur noch ein abgehacktes Keuchen.
Wie lange hetze ich nun schon durch dieses Labyrinth?
Geradeaus geht es hinaus ins Freie, auf eine Plattform die voller alter Maschinen, dicken Schläuchen und großen Containern und Stahlaufbauten ist. Der Boden wirkt ölverschmiert und glitschig. Ob ich dort guten Halt finde, barfuß wie ich bin, wird sich zeigen.
Aber ich will hier raus, fort von diesen engen, düsteren, tunnelartigen Gängen, ich brauche frische Luft.
Hier im Inneren können die Jäger mich so leicht einkreisen, mich in die Enge treiben - da draußen kann ich klettern oder eine Leiter nach oben steigen und finde vielleicht ein gutes Versteck.
Also dort entlang, entscheide ich spontan, raffe mich auf, zwinge meinen schlappen Körper dazu, die letzten Meter zu rennen. Das Seitenstechen wird langsam unerträglich und raubt mir den Atem.
Auch wenn die Sonne längst untergegangen ist und die sternenklare Nacht nur wenig Erleuchtung bringt, wenigstens irritiert mich dann nicht dieses furchtbar nervige Blinklicht. Diese labyrinthartigen Gänge machen mich fertig. Dann lieber Mondschein und Sterne als diese Enge und flackerndes Rotlicht.
Ich sehe das Ende des Ganges, noch ein paar Meter, dann bin ich auf der Plattform!
Wenn nur dieser grausame Ton der Sirene nicht wäre.
Hier in den Gängen hallt er unerträglich wider, bohrt sich in meine Eingeweide und hindert mich daran, einen klaren Gedanken zu fassen.
Er dringt mir durch Mark und Bein, hetzt mich weiter, putscht mich auf, ich kann kaum hören was um mich herum ist.
Meine Ohren werden taub, schlagen meine Verfolger noch gegen die Wände?
Ich kann nichts mehr denken, meine Sinne sind völlig überreizt.
Nur eine Stimme schreit in mir:
„Lauf!“
„Bring dich in Sicherheit!“
Also schaue ich mich im Rennen um. Rechts, links, nach oben.
Nach vorne – und da ist einer der Jäger!
Er biegt von der eigentlich rettenden Plattform gerade hier in meinen Gang ein.
Da er von draußen in die Dunkelheit des Ganges kommt, hat er mich noch nicht gesehen. Auch ihn irritiert das rote Alarmlicht.
Zum Glück!
Reflexartig presse ich mich seitlich an die Wand, in eine kleine Nische, keuche und atme hektisch, bete still, mein Verfolger möge dort vorne anders abbiegen.
Aber Gott ist mir heute nicht gewogen, denn ich höre jetzt auch noch in dem Gang hinter mir Gebrüll und laute Stimmen.
Sie haben mich gefunden, von beiden Seiten laufen sie auf mich zu.
„Hey - ist sie - dort?“, brüllt einer abgehackt zwischen dem lauten Dröhnen der Sirene.
„Keine Ahnung - aber sie muss - hier irgendwo - sein!“, bekommt er die Antwort.
Wo soll ich hin, mich in Luft auflösen kann ich nicht.
Wieder fällt mein Blick nach oben an die Decke.
Es könnte klappen.
„Nein, es muss klappen!“
Hinter mir sind zwei Querstangen, an denen ziehe ich mich nach oben wie an einer Sprossenwand. Dann hangele ich mich weiter hoch.
Drehe mich mit aller Kraft quer zum Gang, strecke die Beine aus, finde irgendwie Halt. Klemme mich ein zwischen den beiden Wänden.
Die Füße gegen die eine Stahlwand gepresst, meinen Kopf, meine Schultern drücke ich auf der gegenüberliegenden Seite dagegen. Mit den Händen klammere ich mich an das Gitter über mir.
Ich hänge direkt unter der Decke, die gleichzeitig den Fußboden der nächst höheren Etage darstellt.
Jetzt heißt es still sein und ausharren.
Wie lange ich mich auf diese Art halten kann, weiß ich nicht.
Meine Finger krallen sich um das harte Eisen, es beginnt schon jetzt zu schmerzen. Aber ich drücke mich mit den Beinen weiter gegen die eine Wand und klemme mich fest ein. Meine Schultern beginnen zu brennen.
„Egal, denk an etwas anderes!“
James Bond wäre stolz auf meinen Auftritt!
Mein Nacken wird steif, ich erstarre.
Unter mir laufen die Männer.
Treffen sich auf halbem Weg.
Drei Jäger, die sich jetzt, nur etwa vier Meter von mir entfernt, begegnen und sich verwundert fragen, wohin ich verschwunden bin.
„Scheiße! Sie - ist doch - hier entlang - gerannt!“, flucht der eine, immer schön in den Pausen, damit er trotz des Alarms gehört wird.
„Sie kann sich - nicht in Luft – auflösen - sucht weiter - verdammt!“, kommandiert der andere.
„Beeilt euch!“, schreie ich sie im Geiste an, „Haut ab!“, denn lange kann ich mich hier, so verkrampf an der Decke, nicht mehr halten. Wenn sie noch weiter dort rumstehen falle ich wie der Apfel vom Baum, ihnen genau vor die Füße!
„Los, ihr - geht da lang - ich gehe zurück - und vorne nach - links, beeilt euch - wir haben - nur noch - ein paar Minuten!“, höre ich noch.
Gerade als sie sich in Bewegung setzen, ich erleichtert die Augen schließe und langsam wieder öffne, mich darauf freue, schon gleich endlich hier fortzukommen, sehe ich ihn.
Den vierten Jäger.
Er steht über mir, eine Etage höher!
Seine Füße nur Zentimeter von meinen Fingern entfernt, die sich jetzt schon weiß und völlig verkrampft dort um das Gitter krallen.
Er sieht mich.
Wie ich mich dort an meiner Decke und seinem Boden festklammere.
Wir starren uns an.
Sekunden vergehen, alles um mich herum wird unreal, versinkt im Stillstand.
Es gibt nur ihn, mich und das trennende Gitter zwischen uns.
Der Jäger steht über mir, ich kann nicht weg, wenn ich nicht den anderen drei Kerlen in die Hände fallen will.
Aber er kann nicht an mich heran, kann mich nicht packen, denn durch die engen Gittermaschen kommt er nicht hindurch.
„Schreit er nun und ruft seine Kumpels zurück?“, frage ich mich kurz, aber dann sehe ich mit wachsendem Entsetzen, wie er sich wieder gerade aufrichtet.
Seine Hose öffnet, seinen Schwanz herausholt und anfängt sich zu wichsen.
Ich verharre wie im Schock.
Vielleicht sind die Männer unter mir schon weg, woher soll ich das wissen, ich kann mich nicht umdrehen.
Ich bin dermaßen fixiert auf den schwarzen, vermummten Mann über mir, dass ich mich nicht rege.
Bleibe erstarrt hier hängen, eingeklemmt, klammere mich fest an dieses Gitter und schaue ihm zu, wie er sich hart, groß und steif reibt.
Ich höre kein Stöhnen, dazu ist der Alarm zu laut.
In den dunklen Gängen blinkt nur das gruselige rote Licht.
Blinkt und blinkt und blinkt.
Während die Sirene kreischt.
Und er steht da, wichst sich, starrt auf mich herunter.
Seine Gestalt flackert auf im Licht.
Er ist soweit, schließt für einen Moment genüsslich die Augen, wenn ich es richtig erkennen kann. Dann spritzt mir sein warmer, zäher Saft mitten ins Gesicht.
Sein Sperma tropft durch die Gitter, auf mich herunter, verteilt sich über Augen, Wangen und Mund.
Gerade noch sehe ich, wie er sich abschüttelt, die letzten Tropfen aus sich herauspresst und dann in aller Ruhe den Hosenstall schließt.
Sich abwendet und einfach weiter geht.
Dann verliere ich den Halt und falle…



 
   
  
 



 
 
    -SHANNON- 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    „Shannon, komm her!“, ruft mein geliebter Mann mich zu sich, und sofort lasse ich alles stehen und liegen. Wenn er in diesem Ton spricht weiß ich, ich habe zu folgen, und zwar augenblicklich.
Knapp ein halbes Jahr ist es jetzt her, dass wir auf dieser Insel waren. Einer Insel, auf der ich nackt und nur mit Halsband bekleidet gejagt wurde – von meinem Schwager Kenneth und meinem Ehemann Brian, welcher dadurch seine Leidenschaft an mir und an heißen Sexspielen wieder entdeckt hat.
Kennys Idee, uns dorthin zu bringen, war einfach genial, und so einiges hat sich verbessert seit dem.
Brian arbeitet nicht mehr ganz so viel, ist ja auch nicht nötig, Villa, Aston Martin und A5 sind schließlich bezahlt.
Die Investitionen, die er gemacht hat, seine Aktien und die anderen Geldanlagen werfen genug ab, um unser Luxusleben weiterhin zu finanzieren.
Aber mein Gemahl hat erkannt, dass es mehr gibt im Leben als noch mehr Reichtum, und eines dieser Dinge bin ich.
Das andere ist der geile Sex mit mir!
„Ja, Sir, hier bin ich!“, sage ich als ich vor ihm abknie, wie gesagt, ich weiß was er will, wenn er so einen Ton anschlägt.
Aber ein kleines freches Grinsen kann ich mir nicht verkneifen.
„Was darf ich für Sie tun, Sir?“, erlaube ich mir zu fragen, und sofort ernte ich ein Blitzen in seinen Augen und einen Griff in meine Haare, der äußerst schmerzhaft ist.
Genau das was ich jetzt brauche, um in die richtige Stimmung zu kommen.
„Jetzt nicht, freches Stück, ich will dir was zeigen!“, sagt er allerdings nur, und ich rapple mich auf die Beine.
Er klopft sich auf die Oberschenkel.
Mein Zeichen, dass ich mich auf seinen Schoß setzen darf.
Ich schaue auf die Bilder auf dem Monitor, die dort extra für mich aufgerufen wurden.
„Das, meine kleine geile Sub, ist unser Feriendomizil!“, raunt er mir von hinten ins Ohr, und mir rieselt ein kleiner heißer Schauer die Wirbelsäule hinab.
Was ich erkennen kann ist es eine Bohrinsel, mitten im Ozean, weit und breit kein Land, nur Wasser und dieses düstere Gebilde, das riesig aus dem blauen Wasser ragt.
Auf den anderen Bildern sieht man dunkle Gänge, gelbe Stahlstufen die im Zick Zack eine Etage höher führen, Käfige, Container, Rohre und Schläuche, alles dreckig, ölverschmiert, kalt und vor allem einsam.
Keine Menschenseele ist dort, nur Beton und Stahl und Eisenträger. Einen großen Kran erkenne ich, sowie heruntergekommene, abgearbeitete Wände, Gänge und Geländer. Der Boden und somit die Wege selbst bestehen eigentlich nur aus einem Gitterrost, ich fühle mich jetzt schon, beim bloßen Anblick, schwindelig.
Ich habe Höhenangst, und die Vorstellung, dort drüber zu laufen, während man darunter das Meer durchschimmern sieht, in für mich grausamer Höhe, bereitet mir Übelkeit.
„Nun, mein Schatz“, beginnt Brian mir mit einer Stimme zu erklären, mit der er kleine Kinder anlocken könnte, so zuckersüß ist sie, „das ist ab übermorgen unser Hotel. Mehr verrate ich dir nicht, das verdirbt nur die Vorfreude.“
„Was…!“, setze ich an, aber bei den tausend Fragen, die mir durch den Kopf gehen, schaffe ich es nicht, auch nur eine einzige zu formulieren.
Brian klickt einmal mit der Maus, sein E-Mail Account erscheint, und ich lese, was dort steht.
Es ist eine Einladung für Kenneth, Brian und Shannon Cooper: 
 
      
 
    Gutschein über einen einwöchigen Urlaub mit voller Versorgung.
An- und Abreise inclusive.
Reservierung gilt für:
Zwei Jäger.
Eine Beute.
Der Aufenthalt beinhaltet eine Menschenjagd der besonderen Art.
Austragungsort: Die Pandora/Golf von Mexiko 
 
      
 
    Mehr steht da nicht, keine Details, kein Absender.
Nur eine Unterschrift: „The Unchained“.
Im Anhang diese Bilder, die ich gerade gesehen habe.
Ich drehe mich halb herum, schaue Brian an, dann starre ich wieder auf die riesige, irgendwie bedrohliche Bohrplattform mitten im Meer.
„Das kann nicht sein Ernst sein“, denke ich bei mir, aber ich spüre, wie beim Blick auf dieses gewaltige Gebäude mein Unterleib das Zucken anfängt.
„Ein wirklich seltsamer Ort um Urlaub zu machen!“, grüble ich weiter, „Was zur Hölle soll das werden?“
Ganz offensichtlich eine erneute Jagd, mein Magen verkrampft sich bei dieser Vorstellung.
Die Bohrinsel, diese Pandora, wirkt bedrohlich auf mich, so anders als die wunderschöne Insel damals, auf der ich zum ersten Mal gejagt wurde. Hier ist es gruselig, angsteinflößend, düster - verspricht aber andererseits spannend und aufregend zu werden. Meine Gefühle spielen verrückt, vermischen sich mit der Vorfreude auf ein ganz spezielles Abenteuer.
Ein gigantisches Kunstwerk, erschaffen aus Tonnen von Beton und Stahl, welches viele Meter hoch über dem Meeresspiegel aufragt, den Wellen trotzt und mir allein beim Anblick eine Gänsehaut verursacht, erwartet mich.
Wie wird es erst, dort zu stehen?
Unter mir die Wassermassen, um mich herum nichts als die raue Natur und dieses Bauwerk, hinter mir die Jäger…
Sex an außergewöhnlichen Orten hat seinen ganz besonderen Reiz, die Aussicht auf eine weitere Jagd aber lässt mein Herz schneller schlagen.
In letzter Zeit hatte ich tatsächlich wieder öfter an die heftige Frauenjagd gedacht, und verdammt, warum eigentlich nicht?
„Was meinst du, Shannon, bist du bereit für einen besonderen Urlaub?“, fragt mein Mann mich, und ich bin ihm dankbar, dass es eine ehrliche Frage ist. Im „Game“ gibt es keine Entscheidungsfreiheit für mich, aber bei so etwas großem, da braucht er mein Ok. Brian weiß, dass ich ehrlich und verrückt genug bin, mitzumachen und ja zu sagen, wenn ich es mir zutraue.
„Mehr weißt du nicht darüber?“, frage ich trotzdem, auch wenn ich mich längst entschieden habe.
Ja, ich habe Lust darauf, große Lust, egal wie der Ablauf, die Spielregeln und alles andere drum herum geregelt sind. Es ist die Aufgabe meines Mannes, sich um die Details zu kümmern. Neugierig bin ich aber trotzdem.
„Doch!“, antwortet er mir, macht aber keine Anstalten, mehr zu verraten.
Brian grinst mich nur an, er weiß genau wie wütend mich das macht, er genießt mein inneres Ringen um Fassung und Anstand.
Ich nicke, beiße mir auf die Unterlippe um keine freche Antwort zu geben, ich sitze auf seinem Schoß, das könnte sonst äußerst schmerzhaft für mich enden.
„Ja, Sir, ich hätte große Lust dort mit dir Urlaub zu machen - mich jagen zu lassen – auch wenn ich dafür sorge, dass ihr beide mich nicht kriegen werdet!“, rutscht es mir dann doch heraus, aber ich grinse dabei genauso schelmisch wie er. Brian liebt mich für genau diese freche Art. Das weiß ich, das spüre ich.
„Du packst jetzt und morgen fahren wir los!“, weist er mich allerding nur an, und ich stöhne leise auf. Ich hatte auf mehr gehofft, jetzt, wo er mich so heiß gemacht hat mit diesen Bildern, der Aussicht auf eine erneute Menschenjagd und seinen Blicken.
Das ist fies, Folter pur, wie kann er mich so aufziehen und dann hängen lassen?
Ich schmolle, aber er reißt meinen Kopf an den Haaren zurück, küsst mich stürmisch und gibt mir dann beim Aufstehen einen kräftigen Schlag auf meinen nackten Hintern.
„Ab jetzt, sonst versohl ich dir den Arsch! Du weißt, Haie lieben Blut, ich würde es an deiner Stelle nicht riskieren, mit frischen Striemen auf ein Boot zu steigen!“, droht er mir spielerisch, und ich ergebe mich. Wenn er sein Spiel mit mir treiben will, dann wird er mir ohnehin nichts verraten. Aber verdammt, so geil wie mich das jetzt schon macht, bin ich nur noch gespannter, was mich erwartet.
Wie ich heute Nacht schlafen soll, weiß ich nicht.
„Keine Sorge, kleine Beute, da ich dich heute noch nicht einfangen muss, um dich ausgiebig ficken zu können, werde ich diesen Umstand später noch genüsslich und mit voller Hingabe ausnutzen, verlass dich drauf!“, errät er meine Gedanken, und erleichtert nicke ich.
„Danke, Sir!“, grinse ich, genau deshalb ist er mein Mann und mein Herr. 
 
      
 
    


 
   
  
 



 
 
    -KENNY- 
 
    (VIER WOCHEN ZUVOR) 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    „Wir haben anscheinend auf der Insel einen guten Eindruck hinterlassen!“, kommentiere ich die Mail, und mein Bruder nickt mir zu. Natürlich müssen wir prüfen, was es damit auf sich hat, aber die Einladung ist für nächsten Monat, uns bleibt genügend Zeit, um alles klar zu machen.
Irgendwo im Golf von Mexiko soll die Bohrinsel stehen, wir werden also erst nach New York, dann nach Mexiko-Stadt fliegen, um von dort – nun ja, ich gehe davon aus man holt uns ab. Diesen Punkt zu klären ist wohl kein Problem. Schwieriger ist es herauszufinden, wer uns da eigentlich diese Mail geschickt hat.
Wer auch immer so freundlich an uns denkt, wir werden es bald wissen. Anscheinend sind wir seit damals in einen besonderen Mail-Verteiler gekommen, haben bestimmten Personen, die in großem Rahmen spielen, gut gefallen. An solche Gelegenheiten kommt man sonst nicht so einfach heran. Das ist was für die absoluten VIPs, und ich rede jetzt nicht nur von Geld. Das haben wir, Brian mehr noch als ich, aber um in diesen Kreisen dabei zu sein, braucht es mehr. Wer es schafft, aus einer stillgelegten Bohrinsel so eine „Freizeitanlage“ aufzubauen, um dort eine Frauenjagd abzuhalten - denn darum geht es eigentlich in der einen Woche - die Behörden in dem Maße zu schmieren, dass davon nichts nach außen dringt, der hat Einfluss. Ölplattformen sind streng bewacht, unter ständiger Beobachtung von Umweltschützern, da geht man nicht einfach mal so hin und installiert Kameras und Folterkammern für BDSM Spiele.
Ich tippe ja auf die Japaner, einfach weil die teilweise echt heftig drauf sind, zumindest was ich so im Internet an Pornos finde.
„Diese kleinen versauten Asiaten“, denke ich bei mir und muss grinsen. Ein Dank an alle Freigeister dieser Welt.
Während wir auf eine Antwort warten, suche ich auf Google Earth den Golf von Mexiko, zoome mich näher, aber dort gibt es einige große Bohrinseln, ich kann nicht sagen welche davon schon bald unsere Spielwiese sein wird.
Meer sehe ich, nichts als blaues tiefes Wasser, das haben alle Plattformen gemeinsam, egal auf welcher wir landen werden. Einsamkeit erwartet uns, wir werden abgeschnitten vom Rest der Welt sein, Fluchtmöglichkeit der Beute gleich null. Perfekte Voraussetzungen!
Wem auch immer dieses Teil gehört, er wird sich gut bezahlen lassen für das, was dort jetzt geplant ist.
„Meinst du da wird gerade jetzt auch schon gejagt, oder ist es mehr ein einmaliger Event?“, frage ich meinen großen Bruder, was mir so durch den Kopf geht.
„Gute Frage, ich könnte mir vorstellen es ist was Einmaliges. Über Wochen und Monate sowas geheim zu halten ist fast nicht möglich. Auf jeden Fall steht da ein großer Name dahinter. Jemand mit viel Geld und Macht!“, philosophiert Brian und spricht aus, was ich gerade gedacht hatte.
„Ganz ehrlich Brian? Mir ist das egal. Wenn es sich halbwegs koscher anhört, will ich da hin. Das auf der Insel war ja schon genial, aber hier, bei diesem „Ambiente“, da werde ich schon geil allein beim Anblick dieser Bohrinsel. Und so wie ich das verstanden habe, werden wir nicht zuschauen sondern wirklich von Anfang bis Ende jagen gehen. Das gefällt mir am besten daran!“
„Absolut, unsere Tickets sind dementsprechend ausgestellt. Kein Rumsitzen im edlen Hotel, auch wenn es seinen Reiz hatte, die Beute zu beobachten und jeden ihrer Schritte mitzuverfolgen – diesmal sind wir genauso mittendrin. Ich bin gespannt was uns erwartet!“
„Es gibt jedenfalls noch mehr Verrückte wie diesen Rollstuhlfahrer Pope“, denke ich bei mir, während ich noch einmal die Bilder anschaue.
Hier sind Menschen am Werk, die sich für ihre Neigungen in großem Stil eine Spielwiese erschaffen haben. Einen Spielplatz für Erwachsene, für BDSMler wie wir.
Die Clubs sind irgendwie out, niemand mag ernsthaft mehr diesen stereotypen Darkroom, immer nur fesseln über dem Strafbock oder am Kreuz, irgendwann braucht man einfach mal etwas Neues. Mit genügend Geld und Einfluss ist da einiges zu machen!
Eine neue Nachricht erscheint, die Antwort ist da, und nun bekommen wir beide, Brian und ich, die umfassende, ganze Erklärung, die Regeln und alles, was wir wissen müssen.
Wir lesen, klicken uns durch Fotos und Links, lesen weiter und sind uns sehr bald einig:
Das ist es, ein wahrgewordener Traum, mein Schwanz zuckt und ich will nur eins. Dort hin und jagen! 
 
    


 
   
  
 



 
 
    -DER RAT- 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    „Sie wollen wissen, wer wir sind“, beginnt einer der Männer zu sprechen.
„Was haben sie genau gefragt?“, erkundigt sich ein anderer.
„Ihre Mail war kurz, nur ein Satz: „Wer seid ihr?“, mehr kam nicht!“
„Das ist gut, die Coopers haben angebissen“, freut sich ganz offensichtlich eine der Frauen, die ebenfalls an dem runden Tisch sitzen.
Es ist das monatliche Treffen des Rates, alle Vorsitzenden sind versammelt, wer nicht vor Ort sein kann, ist per Live Übertragung zugeschaltet.
Zustimmendes Gemurmel, die sieben Ratsleute sind sich einig.
„Sie sind neugierig, lehnen es aber nicht ab. Brian und Kenneth sind die Richtigen, ganz sicher!“
„Wir haben ihren Background lange genug durchleuchtet, wir irren uns so gut wie nie!“
„Gut, aber eine Antwort können wir noch nicht geben. Lenkt sie ab und schickt genaue Informationen über die Veranstaltung, dann werden wir weiter sehen!“
„Gut, so soll es sein – ist auch zu verständlich, niemand sollte so einer Einladung Folge leisten ohne sich vorab zu informieren. Ein gesundes Misstrauen ist durchaus angebracht!“
„Sehr richtig!“, stimmen die anderen zu, und der erste Sprecher macht sich an seine Arbeit.
  
 
    


 
   
  
 



 
 
    -KENNY- 
 
    (HEUTE) 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Zugegeben, ich bin aufgeregt. Verdammt nervös sogar, denn trotz aller Recherchen konnte ich die letzten Wochen nur wenig herausfinden. „The Unchained“ sind unauffindbar im Netz. Nicht ein Beitrag, kein Schlagwort, nichts! Im gesamten Internet, nirgends habe ich brauchbares Material gefunden. Eine streng geheime Vereinigung also, und so wie ich deren E-Mail verstanden habe, soll es auch top secret bleiben.
Eigentlich hätten wir genau aus dem Grund ablehnen sollen. Sich eine Woche lang in die Hände von völlig fremden Menschen zu begeben ist nicht so wirklich mein Ding.
Brian tut sich damit noch schwerer, Kontrolle abzugeben macht ihn irre.
Aber die Bilder, die wir bis jetzt zu sehen bekommen haben, sind zu verlockend. Vor allem weil uns die geile Frauenjagd noch immer im Blut steckt, wollen wir mitmachen.
Und das dort wird deutlich anders ablaufen, zumindest nach dem, was ich bis jetzt verstanden habe. Härter, actionreicher und näher am Mann, um es mal kryptisch auszudrücken.
Dieses Mal sitzen wir Jäger nicht bequem im Hotelzimmer und beobachten die Beute, lassen es uns im Luxus gut gehen bis wir irgendwann Lust haben, auch mal ficken und jagen zu gehen. Nein, wir sind mit in dem Jagdgebiet, gemeinsam mit einigen anderen, verbringen den Tag zusammen und gehen in der Nacht auf die Jagd.
Für mich klingt das vor allem für die Beute ein wenig nach Horrorfilm. Denn Shannon weiß nicht was sie erwartet, wieder einmal wird sie uns blind vertrauen müssen. Für sie reicht es, seit heute zu wissen, dass wir drei gemeinsam eine Woche Urlaub machen. Was dort auf sie zukommt, was genau es bedeutet, dass ihr Ticket auf „Beute“ ausgestellt ist, erfährt sie früh genug.
Klar, sie ist wirklich nicht dumm, ahnt, um was es geht, wenn wir zwei als „Jäger“ anreisen – aber was dort geplant ist, dass wir mit all den anderen Männern auf Frauenfang gehen, in der Nacht wenn alles dunkel ist, das wird eine Überraschung.
Für uns Jäger ist auch nicht alles so easy, wir bekommen nur eine Grundausrüstung, Kabelbinder um die Beute zu fixieren, ein Jagdmesser, so Zeug eben. Den Rest überlässt man unserem Ideenreichtum.
Mir nur Recht, Spielzeug habe ich hier genügend, das muss nicht immer sein, wenn der Rest so wie hier dermaßen anregend ist. Ich werde schon geil wenn ich nur die Stahlstreben, Bauträger und Container sehe, wie wunderbar kann man dort sein Opfer einsperren und fesseln. Viel wichtiger aber ist dort doch die Jagd!
Wer hier nicht in Stimmung kommt allein durch das Ambiente, die dunklen engen Gänge, die Höhe, die wilde Natur, die Einsamkeit und das ganze Drumherum, dem ist nicht mehr zu helfen. Mag sein dass nur ich so denke, aber anscheinend gibt es ja noch ein paar andere Spinner wie mich.
Meinen Bruder hat es jedenfalls genauso erwischt, er will dort hin, obwohl die Umstände für ihn so unerträglich sind.
Denn es werden andere am Drücker sein, Unbekannte noch dazu, die uns sagen was wir tun sollen und wann. Die uns zusehen und sich an dem, was wir erleben, aufgeilen. Die die Macht über die Beute, aber eben auch über uns haben werden.
Weil sie bestimmen, wann und wie wir jagen gehen.
Ob mich das stört werden wir sehen wenn es soweit ist. In diesem Moment beschäftigt mich das weniger.
Zusammengefasst steht uns eine heftige Woche bevor, in der wir tagsüber Urlaub machen und nachts jagen und ficken. Klingt gut genug für mich.
Ich stopfe ein paar Klamotten in meine Reisetasche, sammle im Bad ein was ich brauche und bin abfahrbereit.
Morgen in aller Frühe wird Brian hier aufschlagen und sein Chauffeur fährt uns alle drei dann zum Flughafen.
Kurz überlege ich, ob ich eine meiner Betthasen herholen soll, um mir die Aufregung aus dem Leib zu vögeln, aber dann verzichte ich darauf. Eine heiße Milch mit einem „guten Schuss“ hilft wahre Wunder, und den Rest hebe ich mir für die kommenden Tage auf. 
 
      
 
    


 
   
  
 



 
 
    -SHANNON- 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Irgendwann konnte ich dann doch tatsächlich einschlafen, obwohl ich so schrecklich aufgeregt war.
Dass ich diesmal mit Brian und Kenny gemeinsam anreisen darf und nicht entführt werde, ist herrlich. Es gibt mir ein wenig das Gefühl, doch einfach nur einen Kurzurlaub zu machen, mit Mann und Schwager, irgendwohin in die Sonne, ausruhen, gut Essen, entspannen, Spaß haben.
Natürlich weiß ich tief in mir drinnen, dass es so nicht ablaufen wird, genauso wie ich weiß, wie geil mich dieses Nicht-Wissen, was wirklich geschehen wird, macht.
Ich schaue mich jetzt hier auf dem Flughafen um und sehe all die vielen Menschen, die tatsächlich in ihr Traumhotel fahren, um zwei Wochen auszuspannen, Kinder, Familien, Paare.
„Wenn die wüssten was wir vorhaben!“, denke ich mir und muss wieder lächeln. Es ist toll, ein wenig anders zu sein, wir sind jung, wir haben andere Vorlieben, und wir leben sie aus.
Ob ich all das irgendwann einmal meinen Kindern erzähle weiß ich nicht, mir reicht es gerade vollkommen zu spüren, dass wir drei ein ganz besonders gutes Team sind. Es ist ein pures Glück für mich, gleich zwei heiße Typen an meiner Seite zu haben, die es genießen, mit mir auf solch abgefahrene Art zu spielen. Noch heute bin ich einfach nur selig, dass ich damals den Mut hatte, mich auf Brian und Kenneth einzulassen.
So viele haben mich vor den Brüdern gewarnt, meine beste Freundin hat Stunden, ach nein, Wochen lang auf mich eingeredet. Sie wären kein guter Umgang, ich solle mir doch einen ganz normalen Mann suchen, die Brüder wären gefährlich, ich würde mir nur die Finger an den Coopers verbrennen.
Aber da war es ohnehin zu spät, Kenny hatte mich schon in seinen Bann gezogen, aus dem ich mich nur für Brian habe herausziehen können. Das mir mein jetziger Schwager nicht böse war und ist, sondern stattdessen zum besten Freund mit Extras mutiert, ist ein wahrer Glücksfall.
Die Männer verstehen sich prächtig, und Brian ist bereit zu teilen was er hat.
So bekomme ich beide, auch wenn ich nur den einen wirklich liebe. Ficken aber können sie beide verdammt gut.
Im Flieger angekommen schließe ich die Augen. Mit dem Kribbeln im Bauch und einer diffusen Vorfreude auf was auch immer mich erwartet, gleite ich hinüber in einen traumlosen Schlaf. 
 
      
 
      
 
      
 
    Als ich erwache herrscht Aufbruchsstimmung um mich herum, das Flugzeug setzt zur Landung an, der erste Teil der Anreise ist geschafft. Nach einem Zwischenstopp in New York sind wir nun in Mexico-Stadt gelandet. Bis hierhin ist noch alles normal - ab jetzt habe ich keine Ahnung, was weiter passiert.
In der Ankunftshalle erwartet uns ein Chauffeur, mit einem Schild auf dem unsere Namen stehen, er winkt uns zu, anscheinend weiß er auch so, wie wir aussehen.
Wir werden also erwartet.
Sie wissen exakt wer wir sind, nur wir haben keine Ahnung, von wem die nette Urlaubseinladung kommt. Oder bin ich die einzige, die mal wieder in Unwissen badet?
Brian schiebt mich vorwärts, hat seine Hand besitzergreifend um meine Hüfte gelegt, ich bin ihm dankbar dafür. Wenn alles so schrecklich neu ist brauche ich den Halt, und er weiß das.
Kenneth geht voraus, der wildere der beiden Brüder, er klärt für uns was es zu klären gibt.
Eine halbe Stunde später sitzen wir in einer Limousine, die Koffer sind verstaut, viel Gepäck haben wir ohnehin nicht mitgenommen.
„Wir werden etwa zwei Stunden unterwegs sein, Herrschaften, die Minibar ist gefüllt, bitte bedienen sie sich!“, sagt der Fahrer, dann schließt er das Sichtfenster.
„Wie freundlich, uns diese Privatsphäre zu überlassen“, denke ich belustigt. Der Mann wird wissen wohin wir fahren, womöglich mit jagen oder dort eine andere Arbeit verrichten – was heißt, dass auch er mich bald nackt sieht, vielleicht auch mit mir fickt?
Meine Gedanken spielen verrückt, seit wir hier angekommen sind.
Wenn man nichts, aber auch wirklich gar nichts weiß, was einen erwartet, reimt man sich so viel Blödsinn zusammen, ich muss über mich den Kopf schütteln. Überall sehe ich potentielle Jäger, Mitverschwörer und Männer, die mich ficken wollen. Es wird definitiv Zeit, dass wir endlich auf der Insel ankommen.
Meine Handflächen sind Schweiß nass, ein wenig übel ist mir auch, dankbar nehme ich den Champagner an, den Brian mir hinhält.
„Prost, auf uns und einen perfekten Urlaub!“, stößt er mit mir und Kenny an, die Gläser klingen leicht und ich schütte das kalte Zeug auf einen Schluck in mich hinein.
Brian verkneift sich seinen Kommentar, grinst und schenkt nach.
Aber er weiß exakt wie es mir geht.
Seine Finger wandern meine Oberschenkel entlang, schieben sich höher unter meinen Rock, finden ungehindert Zugang zu meiner heftiger pochenden Mitte. Ich öffne möglichst unauffällig meine Schenkel, Kenneth soll davon nichts mitbekommen, das macht das Spiel prickelnder.
Er schiebt sich vorwärts, findet was er sucht und dringt sanft aber unaufhaltsam und bestimmt in mein feuchtes, williges Loch ein. Spätestens jetzt kennt er auch den Rest meiner Stimmung.
Wieder dieses freudige Zucken seiner Mundwinkel, bevor er sich aus mir zurückzieht.
Wie ein letzter Test, ob ich all das hier auch will.
Ganz nah kommt er zu mir herüber, beugt sich über mich, steckt mir seinen Finger in den Mund.
„Erinnere dich an deine Geilheit, was immer dort auch passiert, Süße!“, raunt er mir ins Ohr, und ich schmecke meinen Mösensaft auf meiner Zunge.
Mein Unterleib bebt, mein Becken bewegt sich wie von allein, unruhig rutsche ich auf den ledernen Polstern hin und her. Scheiße ich bin jetzt schon so geil, dass ich Angst habe, einen nassen Fleck hier auf den weichen Sitzen zu hinterlassen.
Aber Brian liebt es, mich nur anzuficken und im aufgegeilten Zustand hängen zu lassen, daher lehnt er sich wieder zurück, grinst mich fies an und genießt das Wissen, dass ich vor Geilheit am Auslaufen bin.
Das Spiel hat begonnen… 
 
      
 
    


 
   
  
 



 
 
    -BRIAN- 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Zu spüren wie geil meine kleine Frau ist, lässt mich zufrieden grinsen. Entspannt lehne ich mich zurück. Was wir vorhaben ist heftig und außergewöhnlich, aber es soll uns dreien Spaß bringen. Eine Bereicherung sein.
Angst, Aufregung, Spannung, all das sind Gefühle die einen an den Rand treiben können.
Manche Menschen schauen sich Horrorfilme im Fernsehen an oder lesen Thriller, um diese Empfindungen zu spüren, wir gehen den Schritt weiter und leben es aus.
Für mich ist das Jagen, das Einkreisen der Beute, die Hatz und letztendlich das Erlegen ein Vorspiel mit ganz besonders intensivem Lustempfinden.
Früher habe ich immer erst beim Fesseln begonnen.
Hatte eine willige Partnerin die sich freiwillig vor mich hingestellt hat und zuließ, dass ich sie nun fixiere. Ab da begann das Vergnügen.
Jetzt beginnt es schon sehr viel früher.
Meine Beute erst einfangen zu müssen, sie vor mir her zu treiben, egal wie lange es dauert, das gibt einen enormen zusätzlichen Kick.
Es macht mich fast süchtig, und mit Shannon habe ich die perfekte Partnerin gefunden.
Sie hat sich weiterentwickelt, von der willigen, hingebungsvollen Sub, die sich mir auch ohne all das vollkommen ausliefert, hin zu der perfekten Jagdbeute.
Das Fesseln, das Ficken, das kommt am Ende – vorher will ich sie mir verdienen.
Wie geil mich das macht habe ich erst auf dieser Insel erkannt, und jetzt mag ich kaum noch ohne dieses Vorspiel ficken.
Es befriedigt den Urtrieb des Mannes, und ich kann ihn die kommenden Tage wieder voll ausleben.
Wie ein kleiner Junge der auf dem Pausenhof fangen spielt, so werde ich mich nun Nacht für Nacht auf den Weg machen, meine kleine Eheschlampe wieder und wieder über die Ölplattform zu treiben.
Ihr Vorsprung lassen, sie in dem Gefühl wiegen, mir entkommen zu sein, nur um sie ein wenig später erneut einzukreisen. Bis sich die Schlinge unentrinnbar um sie schließt.
Ich will dass sie sich wehrt, es mir schwer macht, wegrennt und schreit, genau das lässt meine Erregung ins Unermessliche steigen.
Ich will sie erobern, mir einfangen, sie mir verdienen – und mich dann hemmungslos an ihr austoben.
Shannon hat begriffen, dass es kein Verlieren ist, gefangen zu werden. Der stärkere Part hat gesiegt, und diesem erfolgreichen Jäger kann sie sich hingeben.
Keine Frau ordnet sich einem Schwächling unter. Sie wollen den wirklich dominanten Mann, den siegreichen Ritter, den erfolgreichen Jäger.
Daher kann sie nur gewinnen bei dieser Art zu spielen. Denn ich beweise ihr jedes Mal aufs Neue meine Macht.
Ich verdiene mir die Kontrolle über sie.
Oder aber sie besiegt mich und schafft es, mir zu entkommen. Dann gewinnt sie auch.
Aber das wird nicht passieren… 
 
      
 
      
 
      
 
    -XXX- 
 
      
 
      
 
      
 
    Wir sind am Ziel, ein Helikopter steht bereit, wir steigen ein und kurze Zeit später liegt unter uns nur noch das strahlend blaue Meer.
Wir verlassen die Zivilisation und tauchen ab in unser Abenteuer.
Schon jetzt verspüre ich das Fieber in mir, die Aufregung, die Spannung.
Wer auch immer „The Unchained“ sind, ich danke ihnen von ganzem Herzen.
Es ist Neuland für mich, mich derart auf ein fremdes Spiel einzulassen, anderen zu vertrauen und mich an Regeln zu halten die nicht ich aufgestellt habe, aber andererseits kann so auch ich einfach mal loslassen.
Hier sind Profis am Werk, keine Frage, alles ist perfekt organisiert. Das spricht für Geld und Einfluss, wer immer dahinter steckt weiß, wie man Menschen wie mich auf verdammt hohem Niveau zufrieden stellt.
Die Ungewissheit ist das Salz in dieser Suppe, und genau so sehe ich das jetzt einfach.
Ich habe nicht vor, mir mit Grübeln und meiner Kontrollsucht diesen Aufenthalt zu verderben.
„Back to the Roots“, zurück zu dem kleinen Jungen in mir, der einfach völlig ungehindert und frei spielen will. So lasse ich mich auf dieses Wagnis, dieses Spiel ein und bin gespannt, was uns drei erwartet. 
 
      
 
    


 
   
  
 



 
 
    -SHANNON- 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Der Anblick verschlägt mir den Atem.
Natürlich habe ich vorher im Internet Bilder von Bohrinseln angeschaut, um wenigstens ein wenig vorbereitet zu sein.
Aber was da jetzt mitten im Meer vor uns auftaucht ist kaum mit Worten zu beschreiben.
Ein Beben durchfährt meinen Körper, mein Magen flattert, immer größer wird das Gebilde aus Stahl und Beton dort unter uns.
Über 500.000 Tonnen Baumaterial ragen dort gut 20 Meter über dem Meeresspiegel aus dem Wasser, auf vier dicken roten Pfeilern.
Ich sehe drei Plattformen, einen Hubschrauberlandeplatz, der mit einem großen weißen „H“ deutlich gekennzeichnet ist und zwei weitere, vielleicht von der Größe eines halben Fußballfeldes.
Wenn ich das richtig erkenne sind es drei Etagen, eine ganz untere Ebene, eine mittlere, wahrscheinlich für die Schlafkabinen und Aufenthaltsräume, und dann darüber die obere, allerdings ist die nicht durchgängig über die ganze Fläche der viereckigen Insel verbaut. Dort gibt es Stahltreppen, die zu den verschiedenen Aufbauten führen, Kräne, Lastenaufzüge, und je näher wir kommen erkenne ich auch den ganzen Rest.
Rettungsboote für den Notfall, Maschinen, die ölig und dreckverschmiert auf ihren Einsatz warten. Der große Bohrer, das Rohr, das tief in den Meeresgrund hinabgetrieben wird, um das schwarze Gold zu bergen. Überall Schläuche, Seile, Werkzeuge. Eine Fabrik auf vier Stelzen, mitten im Meer.
Ehrfurcht einflößend, riesig und schaurig schön strahlt all das in der gleißenden Sonne.
Wie wird es sein, dort zu stehen?
Ich schaue verstohlen rüber zu Kenny, dann zu Brian, beide Männer sind vollkommen fasziniert von diesem Anblick.
„Es gibt also doch Dinge, die auch diese beiden noch nicht gesehen haben“, denke ich bei mir und muss ein wenig grinsen. Ich bin nicht die Einzige, die bei dem Anblick dieses Monstrums da unter uns die Luft anhält und ein feuchtes Höschen bekommt.
„Festhalten, wir landen!“, höre ich durch meinen Kopfhörer, der Hubschrauber beginnt den Sinkflug und mein Magen rebelliert. 
 
      
 
      
 
      
 
    -XXX- 
 
      
 
      
 
      
 
    „Herzlich Willkommen auf der Pandora, wie wir unser Schätzchen hier nennen“, kommt uns ein freundlicher älterer Mann entgegen, reicht erst Brian, dann Kenny und zuletzt mir die Hand. Er kennt also unsere Situation, bringt keinen von uns in Verlegenheit, wie beruhigend.
„Ich bin Joe, Joe Flemming, kommen Sie mit, ich führe Sie ein wenig herum. Keine Sorge, Ihr Gepäck wird zu Ihnen gebracht!“, redet der nette Mann weiter, er wirkt vollkommen entspannt, was mich kurzzeitig von meiner Faszination von dieser Bohrinsel ablenkt.
„Was genau macht Joe Flemming hier?“, frage ich mich neugierig, zum Jagen wirkt er ein wenig zu alt. Wieder einmal wird mir klar, dass ich keine Ahnung habe auf was wir uns hier eingelassen haben.
„Kann ich kurz Ihre Tickets haben, dann bekommen Sie von mir Ihre Bändchen, wie bei einem „All Inclusive“ Hotel-Aufenthalt!“, lacht Joe über seinen eigenen Scherz, und Brian kramt in seiner Jackentasche.
„Ah, zwei Jäger, eine Beute, wie schön, so langsam treffen alle Spieler ein!“, kommentiert er was er liest und winkt einer Frau zu, die an einem der Versorgungszelte steht.
„Zweimal rot, einmal gelb, Missi!“, schreit er dann quer über die Plattform zu ihr rüber, und erst jetzt bemerke ich die anderen Menschen, die hier versammelt sind.
Alle Köpfe drehen sich zu uns herum, wir sind anscheinend etwas Besonderes, und wieder wird mir leicht übel. Ich schaue genauer hin, erkenne Frauen und Männer, alle tummeln sich vor dem einen großen Zelt. So wie ich das erkennen kann wird dort gerade das Essen ausgeteilt, außerdem Sekt oder Champagner, das werden wir wohl gleich selbst erleben. So viel Luxus hatte ich nicht erwartet, ein wenig geht meine innere Anspannung herunter. Irgendwie dachte ich, man würde mich sofort ausziehen und alleine losschicken, um mich, wie damals auf der Insel, der völligen Ungewissheit zu überlassen. Dass ich erstmal anständig begrüßt werde und in den Genuss komme, alles gezeigt zu bekommen, stimmt mich ruhiger.
Anscheinend wird einiges hier anders laufen, jetzt bin ich neugierig.
Während Missi auf uns zukommt, schaue ich mich um.
Wir stehen auf einer der Plattformen, sind vom Landeplatz über ein paar Treppen und Wege hier her gelaufen, dort ist wohl der Hauptsammelplatz. Ich erkenne neben dem Zelt einen kleinen Pool, vielleicht zwei auf drei Meter, ausreichend, um sich ein wenig abzukühlen. Darum herum Sonnenliegen, ein paar Stehtische mit Sonnenschirm, als wäre hier eine Strandbar.
Dahinter das Zelt, wie auf einem Weinfest, anscheinend werden die meisten hier ihre Zeit verbringen. Wenn ich richtig sehe ist dort auch eine große Leinwand, und da ich ahne, was hier gezeigt werden wird, weiß ich sofort, warum sie so riesig ist. Ich habe es bildlich vor mir, wie Joe und all diejenigen, die nicht mit auf die Jagd gehen, sich gemütlich in ihren Sonnenstühlen mit einem eiskalten Cocktail in der Hand davor setzen, und mir und den anderen zusehen, wie wir gehetzt werden.
Wie wir gefickt werden.
So langsam setzt sich ein Bild zusammen von dem wie das hier ablaufen wird, aber ganz sicher haben die Veranstalter noch mehr in petto.
„Mr. Cooper, bitte, wenn ich Ihnen helfen darf!“, reißt mich Joe Flemmings Stimme aus meinen Gedanken, und ich schaue rüber zu meinem Mann. Der hält unserem Führer den Arm hin und bekommt ein rotes Band umgelegt. Es ist wirklich wie in diesen Hotels, das Bändchen das jedem zeigt, dass man für absolut alles bezahlt hat. Mit dem man an jeder Bar Essen und Trinken bekommt, das einen klassifiziert. Kenny ist der nächste, auch er bekommt das rote Band, die beiden sind nun für alle klar erkennbar die Jäger. Dann bin ich an der Reihe.
„Shannon, für dich das Gelbe, wie alle Beutestücke es tragen!“, sagt Joe und grinst mich anzüglich an. Jetzt ist es offiziell, ich bin abgestempelt, jeder hier weiß, warum ich auf der Pandora bin. Dass ich gejagt werde!
Wäre durchaus nett zu erfahren, was genau das nun bedeutet.
„Kommen Sie, ich zeige Ihnen schnell das Nötigste, dann können Sie noch etwas Essen bevor die Einsatzbesprechung beginnt!“, sagt Joe und winkt uns zu sich her.
Brian und ich laufen hinterher, wir sind ruhig, völlig geflasht von all dem, versuchen erstmal zu begreifen, was hier vor sich geht. Kenny ist da anders, er will sofort ganz genau wissen wie was funktioniert und beginnt daher ein lebhaftes Gespräch mit Joe, der ihm begeistert Rede und Antwort steht.
„Die Pandora liegt 22 Meter über dem Meeresspiegel, damit auch größere Wellen sie nicht überfluten. Sie ist eine der fest montierten Bohrplattformen.
Zurzeit haben sie diese Insel stillgelegt, es wird gerade darüber entschieden, ob man sie weiterverwenden oder abreißen lassen soll. Wir haben keine Kosten gescheut und jeden bestochen, das können sie mir glauben, Mr. Cooper, damit wir das hier noch durchziehen dürfen.
Von der eigentlichen Besatzung sind ein paar Männer da geblieben um uns mit der Technik zu helfen, ein paar Küchenhelfer auch, das war einfacher so, denn dann mussten wir kein unbekanntes Personal anleiten. Wir haben tatsächlich drei Ebenen, ganz unten findet man so wie ich das gesehen habe vor allem die Maschinenräume, ziemlich laut da unten, wenn der Betrieb läuft. Darüber sind die Schlafkabinen, normalerweise können hier bis zu 200 Arbeiter unterkommen. Naja, und die obere Ebene, auf der befinden wir uns, da haben wir außer dem Landeplatz und der Plattform hier noch die Fläche dort“, und Joe zeigt nach rechts.
Ich habe zugehört, auch wenn es irgendwie ein wenig an mir vorbeigeht, weil dieser Anblick von der Bohrinsel mich nach wie vor fesselt. Ebenso wie die Geräusche, das Rauschen des Meeres, wie die Wellen sich an der Insel brechen, dagegen schlagen und die Gischt spritzen lassen. Im krassen Gegensatz zu der eigentlichen Stille und Einsamkeit, die ansonsten hier herrschen. Ich meine nicht die paar Leute hier an Deck – nein, ich rede von der Tatsache, dass wir hier vollkommen allein sind auf dem Meer. Kein Verkehrslärm, keine Alltagsgeräusche, einfach nur endloser Horizont und wir auf diesem Monster aus Stahl. Ich hoffe, dass es solange wir hier sind kein Unwetter gibt.
Bei der Vorstellung, ich jage durch die düsteren Gänge, gehetzt von meinen Jägern, während über und um mich herum ein Gewitter tobt, bekomme ich eine Gänsehaut. Aber so wie ich weiß, ist für diese Woche sommerliches Wetter vorhergesagt worden.
Joe deutet also nach rechts, und wir folgen seinem ausgestreckten Arm mit den Augen.
„Jetzt kommen wir also doch noch zu dem Punkt, weswegen wir hier sind“, denke ich bei mir, und ein neues Kribbeln, weiter unten in meinem Lustzentrum, breitet sich aus.
„Das ist das Gehege, für die Jagdbeute. Da wir nur nachts jagen, dürfen sich diejenigen, die nicht gefangen wurden, tagsüber dort in aller Sicherheit ausruhen und Kraft tanken. Sie werden hier gefüttert und bleiben bis zur nächsten Nacht. Ist ein bisschen wie im Zoo, nicht wahr?“, sagt Joe noch, und ich sehe ihm an, wie sehr er sich auf all das freut.
Brian und Kenny grinsen ebenfalls. Die Idee, dass dort alle potentiellen Opfer ausgestellt sind, man sie sich die ganze Zeit über ansehen und für die nächste Jagd aussuchen kann, scheint ihnen zu gefallen.
Ich wiederum sehe die Sache anders:
Wenn wir tagsüber in einem sicheren Bereich sein dürfen, dann ist das eine wahnsinnige Erleichterung! Auf der Insel von diesem Rollstuhlfahrer war das anders, wir wurden Tag und Nacht gejagt, da gab es keine ruhige Auszeit. Ich musste immer damit rechnen, überfallen zu werden.
Das ganze erscheint mir fast wie ein Urlaub, zu schön um wahr zu sein.
Außerdem habe ich als einzige diese Insel erlebt, für die anderen hier wird es schwer genug, sich überhaupt auf so eine Jagd einzulassen. Ein weiterer Vorteil für mich, überlege ich mir und sofort bin ich hoch motiviert. Ich weiß schließlich wie es sich anfühlt, gejagt zu werden.
Dabei ausgeruht zu sein hilft auf jeden Fall, so lange wie möglich durchzuhalten.
„Moment, Joe, habe ich das richtig verstanden, wer gefangen wurde ist ganz raus aus dem Spiel?“, mischt sich nun Brian ein, wie immer will er sofort alles ganz genau wissen.
„Wir werden die Regeln später ausreichend erklären, aber fürs Erste: ja! Es geht um viel Geld und einen tollen Gewinn, also kommt nur weiter wer nicht geschnappt wird. Haben Sie Geduld, Mr. Cooper, ich, Ihr Einsatzleiter, werde Ihnen alles ganz genau erklären!“
Brian verzieht das Gesicht, es passt ihm gar nicht, keine befriedigende Antwort erhalten zu haben, aber auch ihm bleibt nichts anderes übrig als sich zu fügen.
„So, jetzt haben sie vorerst gesehen was wichtig ist. Ihre Schlafcontainer, die für die Jäger und die Gäste, sind dort hinten. Dieser Bereich ist auch nur über die obere Plattform zugänglich, damit keine bei der Jagd auf die Idee kommt, dort Unterschlupf zu suchen. Missi wird Ihnen, Brian und Kenneth, wenn ich „Du“ sagen darf, den Weg dorthin zeigen!“
Meine beiden Männer nicken, noch einmal geben sie sich die Hand, die Verbrüderung ist besiegelt. Warum auch nicht, schon bald teilen sie sich dieselben Frauen, da sollte die förmliche Anrede ja wohl als erstes ad acta gelegt werden.
„Gut, dann geht ihr mit Missi und schaut euch die Zimmer an, Shannon, du kannst hier warten oder schon mal zum Buffet. Ach ja, ihr habt diese roten Bänder, weil ihr die Jäger seid, damit habt ihr freien Zugang zu allen Bereichen. Es gibt noch drei weitere Fänger, der Rest sind Zuschauer, die einfach eine geile Show sehen wollen. Sie alle haben weiße Bänder. Und gelb, nun ja, ihr wisst es, steht für die Beute. Insgesamt sind es 25 Frauen, die antreten. Wer rausfliegt wechselt zu weiß. Alle die also ab heute Abend mit einem gelben Bändchen ums Handgelenk herumlaufen werden gejagt. Und sollte sich tagsüber so ein Objekt außerhalb des Geheges befinden, dann wird es unschön – für die entsprechende Frau. Der Zaun ist vor allem als Schutz vor Zudringlichkeiten gedacht. Also schön drinnen bleiben, Shannon!“, zwinkert er mir zu, und ich weiß exakt was er meint. Solange ich dieses gelbe Band da trage, sollte ich in der Nacht rennen und mich verstecken und tagsüber besser sicher verwahrt im Gehege bleiben. Die Männer werden ab heute Abend mehr als geil sein, und Freiwild, das vor ihrer Nase herumläuft, wird erlegt, keine Frage… 
 
    


 
   
  
 



 
 
    -KENNY- 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Es ist der perfekte Traum, bitte nicht kneifen, ich will nicht aufwachen.
Alles so martialisch, so puristisch und männlich, genau mein Geschmack. Das mit dem Edel-Hotel war toll, keine Frage, aber so sind wir es gewohnt wann immer wir Urlaub machen. Das hier, auf diesem Monster aus Stahl, das beflügelt meine Fantasie, kitzelt unglaubliche Dinge in mir hervor. Den Mann, den Jäger, den Urtypen.
Pur, echt, ohne Schnickschnack.
Klar sind hier überall Kameras, aber wir werden zu Fuß durch die engen Gänge streifen, die Kabinen abklappern, Räuber und Gendarm spielen. All das erinnert mich an unzählige Ego-Shooter Games, die ich so liebe.
Nachtsichtbrille auf und dann auf zur Frauenjagd.
Wir hetzen sie die Gänge entlang, Treppe rauf und runter, brechen Türen auf, sichern Räume und rennen weiter.
Absprachen mit Handzeichen, um uns nicht zu verraten, um Ecken spähen, in Deckung gehen, mein Kopfkino läuft gerade heiß.
Missi, die Süße, trägt leider ein weißes Bändchen, zu schade, aber vielleicht kann ich sie auch ohne Freischein davon überzeugen, für mich die Beine breit zu machen. Ich werde auf jeden Fall mein Glück versuchen.
Die Container, in denen wir schlafen werden, sind recht geräumig, zwei Betten, übereinander, ein kleiner Tisch, ein schmaler Schrank.
Aber mehr brauchen wir hier ja auch nicht, nur schlafen und die persönlichen Dinge lagern, der Rest geschieht draußen.
Dürfte interessant werden zu erfahren, wer dieser ominöse Rat ist, wer alles dazu gehört, was „The Unchained“ sind und sonst noch tun, wenn sie keine Sexpartys in ganz großem Stil veranstalten.
„Entschuldigung, dass ich sie beide drängen muss“, meldet sich eine zarte Stimme hinter mir, und mein Schwanz zuckt schon gierig. Missi, so niedlich, sie schreit ja geradezu danach, ordentlich rangenommen zu werden. Ich drehe mich um, sehe ihr lange und direkt in die Augen, sie erwidert kurz meinen Blick, lächelt und schaut dann zu Boden.
„Oh du kleines, durchtriebenes Miststück“, denke ich mir, wieder durchfährt mich die Lust auf sie. Missi ist mehr als heiß und fällig, wenn sie weiter die Unschuld vom Lande spielt.
„Kein Problem, Missi, was gibt es?“, schaltet sich mein Bruder dazwischen, er weiß immer wann es besser ist, wenn er die Fragen stellt.
„Also, in einer halben Stunde geht es los mit der Einsatzbesprechung, und wenn die Herren vorher noch etwas essen wollen…!“, sagt sie wieder mit dieser aufreizenden Stimme für die ihr der Hintern versohlt gehört, nennt uns Herren und lässt den Rest so im Raum stehen.
Brian nickt, schlägt mir auf die Schultern und bricht den Bann, unter dem ich gerade stehe.
„Also los, Bruderherz, gehen wir was Essen damit wir fit sind heute Nacht!“, sagt er und schiebt mich aus dem Schlafcontainer heraus an die frische Luft.
„Ach, Missi“, kann ich allerdings nicht umhin sie zu fragen, gehe ganz nah an sie heran und ziehe sie förmlich mit meinen Blicken aus, „warum darf man dich nicht jagen?“
„Würden Sie das denn gerne, Sir?“, erwidert sie frech, und ich rücke noch ein wenig näher an sie heran, so dicht, dass unsere Körper sich fast, aber eben nur fast, berühren.
„Jagen und dich ficken, Missi, aber dafür brauche ich kein Spiel oder feste Regeln. Wenn ich dich will, kriege ich dich. Das ist ein Versprechen!“
Mit Genuss sehe ich ihr dabei in die Augen, beobachte wie ihr Blick sich verschleiert und pure Lust in ihnen aufflackert. Was auch immer in der Nacht passiert – tagsüber werde ich mit Missi meine Zeit verbringen. 
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    „So so, du bist also die Beute!“, höre ich rechts hinter mir eine Stimme in mein Ohr flüstern, und mir läuft es eiskalt den Rücken herab. Ich will mich herumdrehen, aber der Griff in meinen Nacken hindert mich daran.
„Du gefällst mir, ich rate dir sei schnell wenn du nicht willst, dass ich dich so behandle wie ich es mag!“, raunt mir der Fremde noch zu, und ich spüre, wie ich zwischen den Beinen feucht und heiß werde. Was ist das nur, dass mir starke Männer, die mich bedrohen, solche Lust bereiten?
Aber scheiße, darum bin ich ja da.
Angst verwandelt sich in Gier, ich bin erregt, um mich herum habe ich lauter Männer, die ihr Handwerk verstehen.
Joe sagte etwas von Geld und Preisen – ich brauche das nicht. Allein hier sein zu dürfen und dieser Neigung nachgehen zu können ist Gewinn genug.
Zitternd stehe ich am Buffet, mit dem Teller in der Hand, und atme tief ein und aus.
Der Jäger ist fort, ich sehe nur noch seinen Rücken und die blonden kurzen Haare, durchtrainiert und muskulös ist er, soviel erkenne ich durch sein Shirt das er trägt.
Vielmehr werde ich auch nicht zu sehen bekommen, denn sollten wir uns wieder begegnen wird er eine Skimaske tragen, in schwarzen Klamotten stecken und wahrscheinlich nur seinen Schwanz herausholen, wenn er mich bedienen will.
Und schon sind meine Gedanken wieder bei der Drohung, die er mir zugeflüstert hat.
Was er mit mir tun wird, wenn er mich fängt.
Scheiße, mein Hunger ist verflogen, ich bin geil.
„Ich an Ihrer Stelle würde noch einmal ordentlich zuschlagen hier!“, höre ich eine Frau neben mir sagen und erschrecke, weil ich so in meine lüsternen Gedanken vertieft war und sie gar nicht bemerkt habe.
„Was meinen Sie bitte?“, frage ich daher und erst jetzt sehe ich, dass sie ebenfalls ein gelbes Bändchen trägt.
„Nun ja, also erstmal, ich bin Sofia“, stellt sie sich vor, „du bist Shannon, richtig?“
„Ja, woher…?“, staune ich, und ein wunderschönes Lächeln huscht über die Lippen der Frau vor mir. Sie ist vielleicht Ende zwanzig, mit glänzenden schwarzen Haaren, wunderschönen braunen Augen und durchaus sehr attraktiven Gesichtszügen. Eine Schönheit, würde ich mal so sagen, ein wenig größer als ich, schlank, dafür aber auch mit weniger Oberweite. Aber bei ihrem Lächeln schaut keiner auf ihre Titten, sie hat mich schon für sich eingenommen, bevor wir uns richtig unterhalten haben.
„Ach Süße, ich hab dich auf der Insel gesehen – und ja, bevor du fragst, wir waren dort in diesem Hotel. Hast dich wacker geschlagen. Die meisten die hier sind haben dich dort gesehen, solche Filme verbreiten sich in unseren Kreisen recht schnell. Aber sei nicht sauer auf Pope, der arme alte Mann kann nichts dafür. Er ist Mitglied der „Unchained“, er muss sowas weitergeben.“
Ich verstehe absolut nicht wovon sie redet, nur, dass meine Film-Aufnahmen der Jagd auf dieser Insel anscheinend bei sehr vielen hochrangigen VIPs gelandet sind. Und dieselben Menschen sind jetzt hier und wollen mich wieder sehen. Live.
Oder mich eben jagen. Scheiße.
„Und du“, traue ich mich, sie nach einer halben Ewigkeit des Schweigens, das ich brauche um mich zu sammeln, zu fragen, „du machst hier mit?“
„Aber auf jeden Fall, es geht ja schließlich um eine halbe Million!“, lacht Sofia, und jetzt bin ich vollends verwirrt. All das wusste ich nicht.
Sie sieht mir an, dass ich keine Ahnung habe was hier abgeht und lacht schon wieder auf ihre wunderbare Art.
„Ach du meine Güte, du hast wirklich keine Idee was hier gespielt wird. Der Rat, „The Unchained“, die Leute hier, das Preisgeld…?“, versucht sie es nochmal und ich schüttele nur den Kopf.
„Na egal, Shannon, das wird ja gleich alles nochmal genau erklärt. Aber was ich dir sagen wollte, Träumerin, ich würde an deiner Stelle ordentlich zuschlagen. Denn die nächste Fütterung für uns Beutetiere ist erst morgen früh – und die wird deutlich ärmlicher ausfallen, glaub mir. Ab jetzt gibt es Wasser und Brot, und das meine ich genau so. Wir können uns was dazu verdienen, aber das wird leider nicht umsonst sein. Will heißen, wenn du warmes Essen oder ne Coke willst, dann wirst du einen der Herren überzeugen und bedienen müssen dafür. Verstehst du?“, fragt sie mich und ich weiß exakt, was sie meint.
„Ernsthaft?“, frage ich trotzdem saudoof nach, mir schwirrt der Kopf.
„Woher weißt du das alles?“, will ich noch wissen, aber sie zieht mich schon zu dem langen Buffet und stapelt sich und mir Essen auf die Teller.
„Iss, in 10 Minuten müssen wir draußen sein, da wird man uns vorstellen und alles erklären. Danach geht es los. Und nun zu deiner Frage: Weil es nicht das erste Mal ist, dass ich hierbei mitmache. Nur die Bohrinsel ist neu!“
Ich stehe da wie bestellt und nicht abgeholt, mein Teller wird immer voller, aber mein Magen ist ein einziger Knoten.
Alles wirbelt durcheinander, nur eines wird mir sofort klar. Ich bin definitiv nicht die Einzige mit dem Vorteil, schon mal gejagt worden zu sein. Wenigstens Sofia hat auch Erfahrung. Andererseits, wenn alle so nett und hilfsbereit sind, kann das für uns durchaus ein Vorteil werden. Wir tun uns zusammen, gegen die Jäger! Mir macht das nichts, ich bin zum Vergnügen hier – wie das allerdings die anderen Frauen sehen, bei dem vielen Geld um das es hier geht, bleibt abzuwarten. Wahrscheinlich wird es besser sein, erstmal keiner allzu sehr zu vertrauen. Frauen können ganz schön stutenbissig sein.
Während ich noch da stehe und versuche, alles gehörte zu verdauen, kommt Sofia wild kauend auf mich zu und zerrt mich hinter sich her ins Freie.
„Komm, wir setzen uns hier her!“, sagt sie noch, drückt mich auf die Bierbank herunter und sitzt mir nun gegenüber.
Die Henkersmahlzeit, das letzte Essen in Freiheit. 
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    „Erst einmal an alle ein herzliches Willkommen auf der Pandora, unserem diesjährigen Veranstaltungsort. Es freut mich, dass sie so zahlreich erschienen sind. Andererseits hätte es mich auch gewundert, wenn Sie sich diesen Event hätten entgehen lassen!“, beginnt Joe Flemming seine Ansprache. Es scheint er ist der Moderator hier, mir ist das gleich, Hauptsache er bringt endlich Licht ins Dunkel.
Alle Anwesenden haben sich versammelt, wir stehen an den Tischen, andere liegen auf einem der Sonnenstühle, wer keinen Platz mehr gefunden hat, steht eben wo anders herum.
Ich denke es sind ca. 50 Männer, die hier versammelt sind, die Frauen sind verschwunden. Nur ab und zu sehe ich ältere Damen in der Menge der Zuschauer, gut versteckt unter großen Sonnenhüten. Reiche Ladys, die sich daran ergötzen, dass wir fünf Jäger nun Nacht für Nacht junge Frauen durch die dunklen Gänge der Bohrinsel hetzen.
„Jedem seine Neigung“, denke ich lächelnd bei mir, wer hier sitzt oder steht hat auf jeden Fall genügend Geld, sich alles zu leisten was er möchte. Auch, bei einer Menschenjagd dabei sein zu dürfen.
Ich habe einen der Jäger gefragt, wer denn die anderen Frauen sind, die sich hieran beteiligen, und die meisten sind wohl wegen des Geldes hier. Es gab eine Ausschreibung im Internet, auf entsprechenden Erotik Seiten, die Bewerbungen sind wohl recht zahlreich eingegangen. Ein paar Ehefrauen sind anscheinend auch dabei, diesen Paaren geht es so wie Shannon und mir. Wir sind hier zum Vergnügen, wegen der Show und der wunderbaren Möglichkeit, auf ganz hohem Niveau unsere Neigung auszuleben. Etwas anderes zu erleben als das Normale. Aber der Rest der Beute ist nur hier, um das Preisgeld abzustauben. Diese Frauen sind auch keine Mitglieder dieser eigenartigen Vereinigung, diesen „The Unchained“-Leuten.
Sie sind wirklich Beute, dafür gecastet und ausgewählt, werden hier dabei sein und danach wieder verschwinden. Zum Stillschweigen verpflichtet. Die Männer wiederum sind allesamt ehrenvolle Mitglieder der „Entfesselten“, einige wohl direkt vom Rat selbst, die anderen eben „nur“ Mitglied.
Mehr konnte ich noch nicht in Erfahrung bringen, es spielt aber auch keine große Rolle – noch nicht, denn irgendwann will ich schon wissen, wer uns hierher eingeladen und für würdig genug empfunden hat, dabei zu sein.
Die 25 Frauen werden nun hergebracht, und mir wird heiß. Sie haben eine verdammt gute Auswahl getroffen, sie alle sind knackig, sexy, in jeder nur vorstellbaren Variante. Ich komme mir vor wie bei einem Playboy Shooting, ich will sie, jede einzelne, ohne zu Zögern.
Meine Shannon passt perfekt dort ins Bild, vielleicht bin ich voreingenommen, aber auch hier ist sie eine der Schönsten. Wie sehr ich sie liebe, geht mir mal wieder durch den Kopf, trotz all der anderen Frauen wandern meine Augen immer wieder zurück zu ihr. Sie ist die perfekte Frau für mich, und dass sie Lust hat, hier mitzumachen, ist einfach nur geil!
Ich habe ihr ganz klar gesagt, dass sie Teil des Spiels ist, sich anstrengen soll, um zu gewinnen. Kein Dom/Sub Theater, sie ist Beute und soll rennen, nicht wegen mir irgendwelche Einlagen einbauen.
Diesmal sitze ich ja nicht vor der Kamera und schaue zu. Ich jage, und ich will eine würdige Gegnerin.
Abgesehen davon gilt, wir sind Teil des jeweiligen Teams und verhalten uns auch so. Ich werde andere Ladys jagen, mit meinen Jagdkumpanen gemeinsame Sache machen, ohne Rücksicht zu nehmen. Und diesmal werde ich auch andere Frauen dabei ficken, auf meine Art, weil es dazu gehört. Genauso wie sie sich vögeln lassen soll, wenn ein anderer sie einfängt.
Wir sind hier nicht als Ehepaar, auch nicht als Herr und Sklavin, wir spielen ein anderes Game, und wenn, dann tun wir es richtig.
Sie soll nicht überlegen, was mir recht wäre und womit sie mir gefallen kann – denn das habe ich ihr ganz klar gesagt: Sie soll gewinnen, dann macht sie mich stolz. Dass sie überhaupt antritt, macht mich schon jetzt glücklich.
Dabei zu sein ist für uns tatsächlich alles was kickt, aber scheiße, nun wo ich weiß, dass es ein Wettstreit wird, werde ich noch mehr geben und verlange auch von ihr, dass sie möglichst lange durchhält.
„Die Regeln sind schnell erklärt“, beginnt Joe wieder zu reden, nachdem sich die Frauen in einer Reihe aufgestellt haben und sich von allen Zuschauern bereitwillig anstarren lassen.
„Drei Nächte lang werden wir jagen. Wer gefangen wird, bleibt den Rest der Nacht in der Gewalt des Jägers. Wenn der Signalton früh um acht Uhr ertönt, muss die Beute bereits in diesem Käfig eingesperrt sein.“
Joe deutet auf einen recht großen Lastenaufzug, der aussieht wie ein Löwenkäfig und dessen obere Hälfte von hier aus zu sehen ist.
„Das heißt, liebe Jäger, ihr könnt sie fangen, ficken oder sonst was mit ihnen treiben, aber vor acht Uhr müsst ihr eure Beute in diesen Gitterkasten dort sperren. Nur dann zählen sie als Punkt für euch. Ihr habt eigene Bänder zum markieren eurer Beute, die bekommt ihr später von uns, damit es keine Verwechslung gibt.
Wer gefangen wird ist raus aus dem Spiel. Bekommt ein weißes Bändchen und kann sich zu den Zuschauern gesellen.
Die anderen kommen bitte – das ist wichtig, liebe Frauen – beim Ertönen der Acht-Uhr-Sirene ebenfalls hierhin zurück auf den Platz.
Ihr werdet dann in euer Gehege gebracht und dürft euch ausruhen.
Wer am Ende, nach drei Nächten, noch übrig ist, gewinnt 500.000 Dollar.
Bei den Jägern gewinnt logischer Weise derjenige, der die meisten Frauen eingefangen hat.
Ich hoffe, die Motivation ist somit hoch genug. Ihr dürft sie jagen, ficken und als euren Besitz markieren, am Ende winkt ein toller Preis, den ich allerdings noch nicht verrate.
Damit es aber abwechslungsreich bleibt, für alle Beteiligten, werden wir jede Nacht anders gestalten. Lasst euch überraschen. Generell gilt, spielt fair, wir verfolgen alles über den Bildschirm hier an Deck. Wer gegen die jeweils aufgestellten Regeln verstößt, wird für die Nacht aus dem Spiel genommen. Oder, bei schwerwiegenden Vergehen, gleich ganz disqualifiziert.
Eines noch, ganz wichtig für die Frauen: auf jeder der beiden Ebenen gibt es Alarmknöpfe. Die sind gekennzeichnet, leuchten grün, ihr könnt sie nicht übersehen. Wenn ihr aussteigen wollt, warum auch immer, drückt den Knopf, wir holen euch dann raus. Allerdings seid ihr damit auch raus aus dem Rennen um die halbe Million. Wenn es Fragen gibt, wendet euch an mich, und nun, liebe Jagdbeute, wird es ernst. Zieht bitte die Klamotten an, die wir für euch rausgelegt haben. Shorts, Top und vor allem Turnschuhe. Ich gebe zu, viele von uns hätten euch gerne nackt gesehen, aber dann waren sich letztendlich doch alle einig: Frauen die nackt rumrennen sind anregend und wunderbar – aber seiner frisch eingefangenen Beute die Klamotten vom Leib zu reißen, reizt noch mehr.“
Alle Zuschauer lachen oder nicken zustimmend, so langsam steigt die Stimmung hier an. Auch ich wurde gefragt, und sehe es ähnlich. Außerdem ist der Kampf dann fairer, denn wenn die Frauen Schuhe tragen, haben sie eine echte Chance wegzurennen und vielleicht auch mal zu entkommen. Bei dem Öl und den scharfen Kanten und Gittern sollen sie sich nicht verletzen, ausrutschen oder so gehindert sein, dass sie automatisch zu Opfern werden. Ich will jagen, nicht ernten. Und ich bin der Meinung, auch für die Zuschauer hat es einen noch größeren Reiz, wenn sie die Frauen erst dann nackt sehen, wenn sie eingefangen wurden. Die Spannung auf den Inhalt bleibt erhalten. Nicht alle waren damit einverstanden, aber nun gut, es gibt da ja noch diese Zusatzklausel, auf die Joe jetzt zu sprechen kommt.
„Bevor wir nun loslegen, will ich noch eines erklären, was vor allem für die Frauen durchaus eine Rolle spielen könnte. Es gilt nämlich Folgendes: Sollten nach den drei Nächten mehrere Frauen tatsächlich „unberührt“ geblieben sein“, und dabei lacht er so dreckig, dass alle mit einstimmen, sogar die Frauen, „dann werden die Zuschauer darüber abstimmen, welche der Damen sich am besten präsentiert und angestellt hat – daher kann es durchaus von Vorteil sein, sich eben doch ab und zu nackig zu machen!“, sagt er so verlockend, dass ich ihm innerlich auf die Schulter klopfe. Kein Zwang, nur den Anreiz schaffen. Sehr gut gemacht. Ich schaue rüber zu meiner kleinen Shannon, ihre Stirn liegt in Falten, sie denkt, wie goldig.
Ich kann bis hierher fühlen, wie sie mit sich ringt, sich jetzt schon überlegt, was am besten ist, was sie tun soll, ob ich sie nackt sehen will. Sie spürt, dass ich sie ansehe, schaut zu mir auf, und ich schüttele leicht den Kopf. Schenke ihr ein Lächeln, und nun nickt sie.
Die Abmachung war deutlich.
Hier geht es nicht um mich, ihren Herrn, sie soll entscheiden, wie sie es möchte. Für meine Sub ein schweres Unterfangen, aber wenn sie eine gute Beute sein will, muss sie jetzt damit anfangen, selbstständig zu denken.
Das ist ja das schrecklich geniale daran für mich. Sie muss vollkommen anders sein als sonst, denn wenn sie reagiert und agiert wie immer, habe ich sie schneller eingefangen als sie loslaufen kann.
Weil ich sie kenne, ihre Gedanken lesen kann, jeden Moment weiß, was sie fühlt und spürt. Darauf bin ich konditioniert als ihr Herr. Immer muss ich wissen was in ihr vorgeht, um die Verantwortung für sie tragen zu können.
Aber nicht jetzt, nicht in diesen drei Tagen. Wir beide haben frei und spielen nun ein anderes Spiel: sie soll und wird sich mir entziehen, sich mir widersetzen, versuchen, schlauer zu sein als ich. Natürlich wird ihr das nicht gelingen, aber ich bin gespannt, wie einfallsreich sie ist.
„Die erste Nacht dürft ihr jagen wie ihr wollt, findet euch rein in das Game und tobt euch aus“, ertönt jetzt wieder Joes Stimme, nachdem alle Frauen sich umgezogen haben. Weiße Klamotten, wie niedlich. Sie werden schnell ölig und schmutzig sein, und genau darum ging es. Wenn schon angezogen, dann soll es bald schlampig und dreckig zugehen.
Es war eine Freude, ihnen beim Umziehen zuzusehen, die wenigsten hatten Probleme damit, sich vor aller Augen auszuziehen. Wäre ja auch mehr als unangebracht, denn wir sehen sie ohnehin bald alle nackt.
„Das heißt also, ihr dürft jagen wie ihr wollt. Wir haben nur eine kleine Schwierigkeit eingebaut: Die Sirene wird während der gesamten Jagdzeit an sein, dazu blinken die roten Lichter. Allerdings behalten wir uns vor, die Sirene abzuschalten. Wenn also das Licht ausgeht und der Alarm ebenfalls, dann müsst ihr für diese Zeit pausieren. Egal bei was! Was im Extremfall auch heißt, dass ihr eure Beute davonkommen lassen müsst. Ihr habt also die Wahl – ausführliches Spielen und Ficken, mit der Gefahr, unterbrochen zu werden, oder die Beute relativ zügig in den Käfig zu bringen, damit dieser Punkt an Euch geht. Also nochmal ganz klar zum Mitdenken: bereits gefangene Frauen, die ihr nicht in den finalen Käfig gebracht habt, müssen befreit werden oder werden von uns freigelassen, sobald die Sirene ausgeht. Und ihr müsst stoppen, bei was auch immer ihr gerade tut…“
Gemurmel, Gelächter, sie stellen sich vor was ich gerade ganz genauso denke. Es wird interessant werden, frustrierend ganz sicher, wenn man kurz davor ist die Beute zu schnappen und sie wieder laufen lassen muss. Aber gut, hier bin ich eben nur Teil des Spiels, nicht der Bestimmer. Die Regeln sind klar, alle müssen sich daran halten. Es gibt der Beute einen Vorteil, aber andererseits ist das das einzige was sie haben. 10 Stunden Jagd, da sollen ihnen Pausen gestattet sein.
Die Sonne geht langsam unter, hier auf der Plattform werden leichte Decken verteilt, es wird schnell kühl, und die Zuschauer wollen sich jetzt bequem dem Schauspiel widmen.
„Besseres Live Fernsehen werden sie nirgends finden“, denke ich und merke, wie die Anspannung in mir steigt.
Der Jagdtrieb erwacht, als ich die Frauen mit den gelben Bändern an mir vorbei laufen sehe.
Ein letzter Augenkontakt mit Shannon, ein Lächeln, dann ist sie fort. Jetzt ist sie nur eine von 25, die gejagt und eingefangen werden wollen.
Ich bin heiß, wild auf die Nacht, und während jetzt noch Fackeln entzündet werden und ein wenig Musik hier durch die Lautsprecher kommt, machen wir fünf Jäger uns ebenfalls fertig.
Die Frauen bekommen Vorsprung, dürfen sich kurz in den unteren Ebenen umschauen, können sich verstecken oder gute Fluchtwege ausdenken.
Wir ziehen uns in der Zwischenzeit an, alle in schwarz, die Sturmhauben auf, die Nachtsichtbrillen erstmal nur um den Hals gehängt.
Kenny und ich ziehen gemeinsam los, das haben wir eben beschlossen. Wir werden schnell sehen, was besser läuft. Auf jeden Fall wird einer der Cooper Brüder das Ding hier gewinnen, das ist Pflicht.
Wir nicken uns zu, wir sind bereit. Sobald die Sirene losgeht, werden auch wir für die nächsten 10 Stunden abtauchen in die Unterwelt.
Während die Reichen sich hier bequem auf ihren Liegen räkeln, werden wir für sie auf Frauenjagd gehen. Sie bespaßen, und vor allem auch uns.
Gott fühlt sich das geil an.
Das Adrenalin strömt durch mich hindurch, fast scharre ich mit den Füßen.
Und dann dröhnt er los, der Alarm, laut, verdammt laut, zeitgleich gehen die roten Lichter an.
„Shannon wird gerade einen Herzinfarkt erleiden“, denke ich noch besorgt, aber dann schalte ich meine Gefühle ab.
Ich bin der Jäger, ich habe anderes zu tun. 
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    Wir stehen an der Treppe die hinunter führt in die mittlere Etage. In die Jagdzone.
Es ist soweit.
Sobald der Alarm losgeht, werden wir durch diese Gänge gehetzt, und noch habe ich nicht mal den Hauch einer Ahnung, was mich dort erwartet.
Ein letztes Mal gehe ich die Regeln im Kopf durch.
Es gibt den grünen Knopf, der sozusagen mein Safeword ist.
Heute Nacht wird einfach gejagt, wer mich fängt darf mich ficken und auch behalten bis die Nacht rum ist, danach muss er mich einsperren, wenn ich als seine Kerbe auf dem Bettpfosten gelten soll. Ausnahme heute, wenn die Sirene ausgeht, muss er mich leider laufen lassen, egal was er gerade mit mir zu tun gedenkt. Das könnte nett werden. Auf jeden Fall ist es ein riesen Plus für uns Frauen, so haben wir eine gute Chance, heil aus dieser Nacht herauszukommen. Außer der Jäger verzichtet auf seinen langen, ausgiebigen Spaß mit seiner Beute und sperrt uns gleich in den finalen Käfig.
„Immer diese blöden, ach so schweren Entscheidungen!“, denke ich und muss lachen. Sex oder Sieg, tja, das Leben ist hart!
Für mich geht es hierbei zwar in erster Linie um das Vergnügen, die Erfüllung meiner sexuellen Lust, aber, wie ich jetzt erfahren habe, auch um verdammte 500.000 Dollar. Das flasht mich schon und treibt meinen Adrenalin Pegel deutlich nach oben.
Aber auch die 24 anderen Frauen neben mir werden sich bemühen, vor allem diejenigen, die sich nur des Geldes wegen beworben haben, um also als reiche Frau hier wieder abzureisen. Ich hoffe, nein, ich bete, dass wir uns nicht gegenseitig bekriegen, aber ich bin fast sicher, es wird vor allem am Ende genau darauf hinauslaufen. Weibliche Wesen können richtig fies werden wenn es um sie selbst geht. Also habe ich beschlossen, alleine loszuziehen. Außerdem kann man sich dann besser verstecken und fällt nicht so sehr auf, wie wenn man im Rudel irgendwo rumsteht. Dafür verzichte ich auf Hilfe im Notfall und vielleicht wichtige Informationen von denjenigen, die erfahrener sind als ich. Gut, man kann nicht alles haben.
Wir alle haben uns diese weißen Klamotten angezogen, ich fühle mich ein wenig geschützter wenn ich nicht nackt rumrennen muss. Auch den anderen geht es so. Sollte es in der letzten Nacht tatsächlich darauf hinauslaufen, dass ich Haltungsnoten von der Jury einsammeln will, kann ich immer noch Gas geben. Jetzt will ich mich erstmal einzig und allein darauf konzentrieren, wie es dort unten, in der Dunkelheit, aussieht. Mich mit dem Gelände vertraut machen, alles auskundschaften solange sie mir Zeit dafür geben.
Wir bekommen das Zeichen, wir sollen los.
Mein Herz pocht laut und in meinem Bauch toben die Schmetterlinge, kämpfen Karate oder treiben sonst irgendwas das dafür sorgt, dass ich kaum noch Luft bekomme.
Wir alle sind aufgeregt, keine ist taff genug, hier entspannt und cool diese gruseligen Stufen hinabzusteigen. Die Nervosität ist allen ins Gesicht geschrieben.
Unsere Schritte sind deutlich zu hören, Turnschuhe auf Eisengittern, ich muss mir auf jeden Fall angewöhnen, leiser zu sein.
Dann erreiche auch ich die mittlere Ebene, einige verteilen sich bereits, laufen in Gruppen los, ich lasse alle vorgehen und warte, bis der dunkle Gang leer ist.
Der Mann hinter mir schiebt mich weiter voran, anscheinend denkt er ich habe Angst oder mache gleich jetzt schon einen Rückzieher, daher schüttele ich seine Hand ab.
„Schon gut, ich geh ja schon!“, sage ich etwas barscher als gewollt, ich bin schrecklich nervös.
„Dann los!“, giftet der Kerl zurück, er muss ja auch nicht hier die Nacht verbringen.
Vor mir liegen die Schlafkabinen der Arbeiter, ein finsterer Tunnel mit funzeligem Licht, Neonröhren, die völlig verdreckt sind und einige von ihnen flackern schon müde. Aber immerhin kann man so ein bisschen etwas erkennen, was mich sofort ruhiger werden lässt.
Der Gang ist lang, rechts und links liegen die Türen zu den Schlafkammern, ab und zu teilt sich der Weg. Parallel gibt es noch so einen Gang, genau gleich, hier können immerhin 200 Menschen schlafen, sie alle brauchen ein Bett. Ich laufe weiter, wenn auch ohne ein wirkliches Ziel, aber erstmal alles ansehen ist bestimmt nicht verkehrt.
Zwischendurch kommt eine Treppe, die nach unten oder oben führt, dann plötzlich befinde ich mich in einem anderen Bereich. Dort ist es finster, über mir sehe ich die Sterne, ich bin direkt unter dem offenen Bereich zwischen den beiden Plattformen. Über mir trennt mich einzig ein Stahlgitter von den Menschen die dort herumlaufen, sie könnten also dort stehen, auf mich herabsehen oder auch auf mich spucken, wenn sie wollten. Warum habe ich nur immer solche Ideen?
Auch hier führt eine wacklige Stahltreppe hinauf aufs Deck und hinab in den Bereich mit den großen Maschinen, dem riesigen Bohrer, den Heizkesseln und Stromgeneratoren.
Dann sehe ich, was mir Joe Flemming bei seiner Einsatzbesprechung erklärt hat:
Den Lastenaufzug.
Den finalen Käfig, in den wir eingesperrt werden sollen bevor der Morgen graut. Hier ist der Einstieg, hierher muss uns der Jäger schleppen und hineinstecken. Ich tippe darauf, dass das Ding dann hochgefahren wird auf die obere Plattform. Dorthin, wo alle Zuschauer sich versammelt haben nach ihrer langen Nacht des Spannens. Wo sie fieberhaft bei aufgehender Sonne warten, um die Opfer gebührend in Empfang nehmen zu können.
Wie die Tiere im Zoo werden sie uns begaffen: die frisch gefangenen Frauen hier drinnen, die womöglich nackt und gut durchgefickt innerhalb des Käfigs gefesselt darauf warten, erlöst zu werden. Die anderen, die noch frei herumlaufen, kommen dann ins Freigehege und dürfen morgen erneut hier in die Dunkelheit zurück.
Schon wieder wird mir übel bei all meinen Assoziationen, diese Bohrinsel regt meine Fantasie vortrefflich an.
Dieses Ding jedenfalls ist eigentlich ein normaler Gitterkäfig, etwa so groß wie ein üblicher Lastenaufzug in anderen Fabrikgebäuden, also zwei auf vier Meter, schätze ich mal grob.
Wie lange wird es bei mir dauern, bis ich selbst dort ende?
Kann ich es schaffen, nie hineingesteckt zu werden?
Oder werde ich gefangen, vorgeführt und muss damit allen anderen meine Niederlage eingestehen, mir selbst eingeschlossen?
Daran will ich nicht denken!
Auch die grünen Lampen zur sofortigen Befreiung habe ich mit einem Schnauben abgetan. Nein, ich werde kämpfen, so gruselig all das hier auch ist. Und egal wie einsam ich mich gerade fühle.
Noch höre ich die Stimmen meiner Mitstreiterinnen, Flüstern, Kommandos, anscheinend sind da einige, die sich zu einer Gruppe zusammengetan haben. Ich drehe mich weg von ihnen und atme tief ein. Sollen sie hierbleiben, ich wage mich eine Etage tiefer. Wenn die Jäger kommen und hier schon ihre Beute finden, bin ich dort erstmal in Sicherheit.
Langsam und flach atmend steige ich Stufe für Stufe hinab. Ich habe eine scheiß Angst, denn Dunkelheit und absolut neues, unbekanntes Gelände, zusammen mit dem Pfeifen des Windes, der hier durchfährt und für eigenartige Geräusche sorgt, lassen mich Panik schieben und erzittern.
Es ist deutlich kühler dort unten, ich bilde mir ein, Wassertropfen abzubekommen, was dämlich ist, so hoch spritzt die Gischt ganz sicher nicht - aber anscheinend halluziniere ich schon.
Ich höre das Meer unter mir rauschen, wieder und wieder rollen die Wellen heran und brechen laut an den vier riesigen Säulen. All das hier, wir alle, sind darauf angewiesen, dass diese Stahlstützen uns tragen und der Urgewalt des Ozeans trotzen.
Mir fröstelt, Gänsehaut überzieht meinen Körper.
Mit wackligen Knien und zitternden Händen halte ich mich am Geländer fest, das auf dieser Etage zum Glück überall entlangführt. Warum eigentlich, ist es hier unten so viel gefährlicher?
Langsam gewöhnen sich meine Augen an die Dunkelheit, ich gehe einen Weg entlang, der ins Innere führt, höre Maschinen klackern und rumpeln, stampfen und zischen. Dampf tritt an manchen Stellen aus, es zischt und ich zucke zusammen. Hier drinnen ist es noch gruseliger, ich überlege, wieder zurückzugehen. Oder weiter gerade aus, die Nacht ist noch so jung. Ich muss meine Panik in den Griff kriegen, wenn ich nicht gleich die erste sein will, die in diesem Stahlkäfig ans Oberdeck gezogen wird.
Ich sehe ein paar Kameras, ihre roten Lichter machen mir klar, dass sie „on“ sind und ich unter Beobachtung stehe. Eigenartigerweise gibt mir das ein wenig Selbstvertrauen und Mut zurück. Vielleicht zeigt der große Bildschirm beim Public Viewing auf dem Oberdeck gerade in diesem Augenblick mich, wie ich hier zitternd und voller Angst Schritt für Schritt durch diese Maschinen, Stahlträger, Seile, Rohre und komischen Streben schleiche.
Ich gebe mir einen Ruck - sie sollen sich an meiner leichten Panik nicht erfreuen.
Ich bin stärker als ich aussehe!
„Weiter, Shannon, du schaffst das!“, rede ich mir gut zu.
Aber dann mache ich den kapitalen Fehler.
Ich sehe nach unten.
Die ganze Zeit schon laufe ich wie auf rohen Eiern, jetzt weiß ich auch warum.
Es ist kein Boden im bekannten Sinne, ich laufe auf einem Gitterrost entlang!
Und unter mir ist das dunkle, tiefe Meer.
Ich quieke auf und springe zur Seite, klammere mich an einem der Rohre fest und versuche, meine völlig unruhige Atmung wieder in den Griff zu kriegen.
Der Schreck bei diesem Anblick ist mir durch und durch gefahren, hat in mich eingeschlagen wie ein Blitz.
Mir ist schwindelig, diese Höhe ist unerträglich.
25 Meter vielleicht, aber genau lässt sich das nicht sagen. Entfernt erinnere ich mich, dass Joe etwas von 22 Metern bis zum Meeresspiegel gefaselt hat. Es macht keinen Unterschied, es ist hoch, direkt unter mir tobt das Wasser, der Ozean, und ich bin nur durch ein komisches Gitter davor geschützt, abzustürzen. Auch wenn es draußen dunkel ist, ich erkenne genug von dem Abgrund unter mir, um in Panik auszubrechen.
Nur leider werde ich nicht umhin kommen, weiter zu gehen, es sei denn ich hangele mich an der Decke entlang. Denn die gesamte Ebene verzichtet auf einen Fußboden im eigentlichen Sinne. Ich tippe mal darauf sie sind zu faul zum Wischen und Putzen, und so kann der Dreck, das Öl und was sonst noch so auf den Boden fällt, einfach gleich ins Meer. Schon praktisch, aber für mich unerträglich.
Genau in dem Moment, wo ich hier an die Seitenwand gezwängt stehe, mich an ein Rohr klammere in panischer Angst davor, hinabfallen zu können in diese Wassermassen, ertönt die Sirene.
Das Signal für den Beginn der Jagd.
Ohrenbetäubend, markerschütternd, ich schreie laut auf, zu sehr war ich in Gedanken mit meiner Höhenangst beschäftigt.
Nach dem ersten lang anhaltenden Ton, der klingt wie ein Feueralarm, wechselt das Signal. Jetzt tönt in derselben grausamen Lautstärke ein gleichmäßiges Tuten.
Eine Sekunde lang das Tuuuut, dann eine Sekunde Stille. Dann wieder Tuuuut, dann wieder Stille.
Allerdings dröhnen meine Ohren so laut, dass ich während der einen Sekunde der Ruhe das Geräusch des Alarms noch immer hören kann.
Jetzt sehe ich auch die roten Lampen, die im selben Rhythmus aufblinken und ihr schauriges Licht durch die Dunkelheit werfen.
Ein Horrorfilm ist nichts dagegen, wie gerne würde ich jetzt stattdessen „Blair Witch Projekt“ und „Paranormal Activity“ in Endlosschleife sehen. Diese Überreizung meiner Sinne lässt mich fast durchdrehen.
Was hat Joe nochmal dazu gesagt? Ich versuche krampfhaft, mich an seine Worte zu erinnern.
„Dass das jetzt die ganze Nacht so geht!“, gebe ich mir selbst die Antwort die ich nicht hören will und verdrehe die Augen. „Nur wenn dieser Alarm pausiert, dann bedeutet das eine Pause für die Beute“, erinnere ich mich und kann es schon jetzt nicht erwarten.
Wie soll ich das überstehen, hier in diesen Gängen mit diesem nervenaufreibenden Ton?
Das rote Licht lässt mich halb blind werden, so kann ich kaum erkennen, wenn jemand weiter vorne auf mich zukommt. Meine Ohren sind jetzt schon fast taub, auf das leise Herumschleichen kann ich jedenfalls verzichten. Meine Sinne werden mir genommen, bleiben nur meine Fitness und die Hoffnung, dass ich schneller laufen kann als die Jäger. Es wird dringend notwendig sein dass ich alle Wege schnellstmöglich erkunde, um fliehen zu können. Außerdem brauche ich gute Verstecke, so wenig mir das auch behagt. Ich will mich nicht wie ein verängstigter Hase in seinem Bau verkriechen! Aber solange das hier so unmögliche Bedingungen für uns Frauen sind – denn ich gehe stark davon aus, dass die Jäger Ohrstöpsel tragen und Nachtsichtbrillen mit gutem Lichtfilter - muss ich eben doch auf diese Version zurückgreifen.
Hier gibt es viele Räume, bis sie die alle durchsucht haben vergehen auch Stunden! Und hinter diesen Maschinen wird mich niemand finden, vor allem wenn meine weißen Klamotten die Farbe von Öl und Staub angenommen haben. Dann wären da natürlich noch die Schlafräume, durchaus geeignet zum Verstecken, wobei ich dort höchstwahrscheinlich auf einige meiner Mitstreiterinnen treffen werde.
Wie lange stehe ich nun eigentlich schon hier, bewegungslos und an dieses Rohr geklammert? Lange genug, dass die ersten Jäger die Etage über mir erreicht haben und durchgelaufen sein könnten?
Siedend heiß fällt mir mein Vorhaben ein! Ich wollte mich anders verhalten als Brian und Kenny es von mir annehmen. Mein Mann kennt mich, er weiß, dass meine Sozialphobie mich davon abhält, allzu dicke Freundschaften zu schließen. Er vermutet zu Recht, dass ich alleine losziehen werde. Und da er nicht dumm ist begreift auch er, dass ich somit nur die Möglichkeit hatte, auf die unterste Ebene auszuweichen.
Ich kann es mir genau vorstellen, wie Brian kurz abwägt, versucht, sich in mich hineinzuversetzen und mit meinem Kopf zu denken.
„Bleibt sie hier, bei den anderen, was sie niemals tun würde oder traut sie sich tatsächlich ganz nach unten, trotz ihrer Höhenangst? Wie weit traut sie sich zu gehen, bevor sie panisch wird und gar nichts mehr tut?“
So oder so ähnlich wird er grübeln, und ich weiß er kommt zum richtigen Schluss. Das heißt, ich muss hier weg, schnell, vor allem raus aus diesem Mittelgang. Irgendwohin abbiegen, in einen der Räume, so laut es dort auch klackert, zischt und wie widerlich es auch stinken mag.
„Ihr kriegt mich nicht, ganz sicher nicht in der ersten Nacht!“ 
 
      
 
    


 
   
  
 



 
 
    -BRIAN- 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Ich gehe stark davon aus, dass mein liebes Frauchen noch nicht richtig in Jagdstimmung ist.
Wie auch, sie wird hier einfach so hineingeworfen, kennt die Bohrinsel nicht, für sie ist all das dort unten wie ein einziges Labyrinth. Und mit der Orientierung hat sie es so gar nicht, ohne ihr Navi würde Shannon sich sogar zu Hause in unserer Stadt verfahren. Dazu dieser grausam nervtötende Alarm, zum Glück haben wir Ohrstöpsel! Aber ich spüre den Ton trotzdem am ganzen Körper.
Sie wird Angst haben und ich ahne, dass sie eine Etage tiefer gegangen ist.
Kenny und ich haben beschlossen, uns ein wenig zusammenzutun, zumindest jetzt in der ersten Zeit, bis wir uns ausreichend auskennen. Außerdem ist es effektiver, wenn man seine Beute von vorne und hinten in die Zange nehmen kann, daher teile ich ihm meine Überlegungen mit. Per Handzeichen, wir beide waren Soldaten, wir fühlen uns wie bei einer Übung. Und wir kennen die entsprechenden Möglichkeiten, sich ohne Stimme auszutauschen.
Ich zeige nach unten, er begreift, nickt und macht sich auf den Weg.
Einer der anderen Jäger ist ebenfalls die Treppe nach unten gegangen, die anderen beiden, auch im Doppelpack, durchsuchen die Zimmer. Definitiv keine schlechte Idee, denn schon sehe ich ein paar der Frauen panisch aus dem Nebenzimmer fliehen, leider verpasse ich die Schreie, aber das Entsetzen in ihren Augen ist Anregung pur.
Ich stehe einfach nur da und versperre ihnen den Weg, scheuche sie in die entgegengesetzte Richtung, dem anderen Jäger entgegen. 
Hin und hergerissen weiß ich nicht, was ich tun soll. Erstmal meiner Shannon auf die Schliche kommen oder mich hier an dieser Hatz beteiligen?
Sie rennen davon wie aufgeschreckte Hühner, es wäre so einfach.
Kurzerhand entscheide ich mich dafür, zuzulangen, wenn die Vorspeise schon so wunderbar präsentiert wird. Ich schlage mich nach rechts, den Gang entlang, renne weiter, um die Ecke herum und erwische doch tatsächlich eine am Arm.
Sie war so darauf fokussiert nach hinten zu schauen, dass sie fast in mich hineingerannt wäre.
Entsetzt reißt mein Opfer die Augen auf, bestimmt schreit sie, aber durch die Ohrstöpsel kann ich es nicht richtig hören.
Egal, ihr Zittern, ihr panisches Herumwinden und Ausschlagen verrät mir genug von ihrer momentanen Verfassung.
Mein Schwanz regt sich, ich bin geil, dass es so schnell gehen würde, damit habe ich nicht gerechnet. Andererseits, noch gibt es 25 Frauen, schwer wird es, wenn in der letzten Nacht nur noch eine Handvoll übrig ist.
Oh, ich genieße diesen Anblick, weide mich an der Angst, ihrem aussichtslosen Kampf, den sie mir bietet.
Wie ein Fisch am Haken zappelt sie und kann meinem starken Griff doch nicht entkommen.
Ich packe sie nun richtig, drehe sie herum und presse sie gegen meinen Körper, umklammere meine Beute mit beiden Armen, halte mit einer Hand ihren Mund zu.
Ja, natürlich auch gleichzeitig ihre Nase, sie wird schnell ruhig in meinem Arm.
Ich spüre wie ihr Oberkörper zuckt, wie sie aufbegehrt, nach Luft giert und zische ihr ins Ohr:
„Brav sein, du entkommst mir ohnehin nicht!“.
Ich spüre wie sie zusammenfällt, alle Gegenwehr aus ihr weicht, ist das ein Trick, damit ich sie loslasse?
Probehalber teste ich das, lasse ihr Luft zum Atmen, gierig schnauft sie ein.
Meine Hand wandert abwärts, umfasst ihren dünnen Hals, ein wenig lockere ich die Umklammerung ihres Brustkorbes.
Sofort spannt sie sich an, windet sich und will sich herausdrehen, aber genau damit habe ich gerechnet.
Es ist so leicht, einfach den Hals ein kleines bisschen zudrücken, sofort meine Muskeln anspannen und den Griff um ihre prallen Brüste erneut verstärken.
Warum nur, denke ich, ist sie so naiv zu glauben, mir so leicht zu entkommen?
Ärger steigt in mir auf, aber auch pure Geilheit, weil sie sich eben nicht kampflos ergibt. Sie will spielen, das kann sie haben.
Ich lasse sie kurz los, presse die Frau mit dem Bauch voran gegen die Stahlwand, ihr Gesicht drückt sich seitlich gegen das kalte Material.
In ihren Augen glitzert Wut, ihr Widerwillen gegen mich ist deutlich spürbar, sie hasst mich, und dass erregt mich ungemein.
Sie hat keine Chance, ich empfinde kein Mitleid, so ist das Spiel! Am Ende wird sie sich fügen, aber sie wird aufbegehren bis zum Schluss.
Ich packe in ihre Haare, so fest dass sie keine Anstalten mehr macht, wegzulaufen, dann reiße ich ihr die Hose vom Hintern.
Die Shorts haben nur einen Gummizug als Bund, es ist so wunderbar einfach sie zu entblößen.
Ich bin zu geil um jetzt lange mit ihr zu spielen, mein Schwanz will ihr heißes Loch spüren, sie teilen und sich in sie bohren.
Dicht presse ich mich an sie, lasse sie meine Muskeln, meine Kraft und auch die Beule in meiner Hose an ihrem Arsch spüren, dann raune ich ihr – zwischen dem schrecklich lauten Tuten der Sirene – zu:
„Mach die - Beine breit - Arsch - zu mir!“, und dabei fahre ich ihr einmal langsam durch die Spalte.
Sie ist nass, das kleine Luder, aber das war klar. Wer hier mitmacht, sei es auch für noch so viel Geld, steht auf jeden Fall auch sexuell auf dieses Schauspiel. Hier rennt keine Jungfrau oder Nonne rum, sie alle haben Bock darauf gefangen und gevögelt zu werden. Ich schwöre sie wären sogar beleidigt, wenn ich sie jetzt einfach nur in den Lastenaufzug sperren würde.
Ich habe also ihre Nässe an meinen Fingern, und die bekommt sie nun zu schmecken.
„So geil - kleine Beute? Dann - SPREIZ - DIE - BEINE!“, sage ich deutlich lauter, und jetzt reagiert sie sofort.
Öffnet sich für mich und macht sich weit.
„Halte mit - den Händen - deinen Hintern auf!“, weise ich sie an, schließlich muss ich sie gut festhalten, Fluchtgefahr besteht immer. Da soll sie mir den Zugang zu ihren Löchern schon vereinfachen.
Mit einer Hand halte ich ihre Haare fest, mit der anderen befreie ich nun meinen Schwanz aus der Hose. Ich bin steif und prall, den ersten Lusttropfen verteile ich auf ihrem Anus.
Sie will sich wegdrehen, wie immer, alle Frauen verwehren sich erst einmal dagegen. Und bekommen dann meist einen mega Orgasmus, wenn man sich dorthinein versenkt.
Ich schiebe meinen Harten zunächst vor und zurück durch ihre feuchte Spalte, nun räkelt sie sich doch vor mir, kippt ihr Becken ab und streckt sich mir entgegen.
Ein paarmal schlage ich ihr meinen Schwengel auf ihr Hinterteil, dann teste ich die Dehnbarkeit ihres Afters.
Ich bin kein Unmensch, wenn ich eine Frau nicht kenne, mache ich langsam, aber es gibt kleine Tests mit denen man recht schnell merkt, welche Löcher durchaus zugänglich und bereit für einen großen Schwanz sind.
Und so leicht und willig wie sich ihr Hintertürchen für meine pralle Eichel öffnet, weiß ich, dass sie auf Analverkehr steht. Oder ihn zumindest des Öfteren hat.
Ich schiebe mich hinein, sie wehrt sich, aber meine andere Hand zerrt ein wenig fester an ihren Haaren. Ich stelle mir ihr wimmern vor, jetzt verfluche ich diesen lauten Alarm.
Aber dafür konzentriere ich mich auf ihren Hintern, die Nässe zwischen ihren Beinen, die hier im roten Blinklicht und den flackernden Neonröhren so wunderbar glänzt.
Noch einmal ziehe ich mich zurück, lasse sie einatmen, dann stoße ich zu.
Dieser Moment, wenn mein Schwanz die Enge teilt, sich hindurchbohrt durch den Widerstand, immer tiefer hineinzwängt in den heißen Gang, ist unbeschreiblich.
Ich stöhne auf, umarme sie und presse mich gegen ihren verschwitzten Körper.
Und dann ficke ich meine Beute, mit harten, schnellen Bewegungen, pumpe mich in sie und der erste Schwung Aufregung, Anspannung und Adrenalin, den der Beginn der Jagd in mir ausgelöst hat, entlädt sich schon kurz darauf in ihrem wunderbar geschmeidigen Gang.
Sie schiebt mir ihr Becken entgegen, bewegt sich meinen Stößen entgegen, will mehr, härter, tiefer.
Da ich bald fertig bin lange ich von vorne zwischen ihre Beine, ich bin kein Unmensch, meine willige Beute soll auch ihre Belohnung bekommen.
Meine Finger tauchen zwischen ihr ab, ich finde ihre prall geschwollene Pflaume und massiere sie. Reibe, umkreise und reize sie so lange, bis auch die Frau vor mir krampft, sich aufbäumt und ihre Nässe auf meine Hand spritzt.
Was für ein genialer Fick, was für eine Frau.
Sie weiß nicht, wer es ihr gerade besorgt, ich habe die Sturmmaske auf. Die Nachtsichtbrille hängt noch um meinen Hals. Hier bei den Schlafkammern ist genügend Licht, um alles zu sehen.
Aber spätestens wenn ich sie jetzt am Gitterkäfig abgebe, wo sie eine verdammt lange Nacht eingesperrt verbringen wird, bekommt sie mein schwarzes Erkennungs-Bändchen um den Hals gehängt. Sie wird dann irgendwann morgen erfahren, wer sie gefangen, wer sie in den Arsch gevögelt hat. Dann weiß sie, wessen Schwengel in sie gespritzt hat, wessen Saft jetzt aus ihr tropft.
Ich lasse sie ganz aus der Shorts steigen, sie soll halbnackt dort gefangen sein. Ich will, dass jeder vor den Kameras mein Sperma auf ihr glitzern sehen kann.
Dann sehe ich vor mir wieder etwas rennen, ist es Kenny, hat er meine Shannon gefunden?
Ich will sie jetzt jagen, sie hetzen, ich habe Blut geleckt, ich bin heiß. Wenn er sie aufgespürt hat will ich dabei sein.
Aus meinem Rucksack hole ich Kabelbinder, zerre meine Beute in eine der Schlafkammern und verschnüre sie profimäßig und so, dass sie definitiv nicht davon kommen wird.
Ich verklebe ihren Mund mit Alu-Tape, auch wenn es unsinnig ist, niemand wird sie bei dem Lärm da draußen hören. Aber sicher ist sicher, ich will nicht, dass jemand sie befreit. Auch wenn ich das kaum glaube – hier geht es um viel Geld, da hört die Hilfsbereitschaft für eine Konkurrentin wohl auf.
Alles in allem hat es mich drei Minuten gekostet, im Verschnüren von Frauen bin ich geübt und wirklich schnell. Und auch wenn ich geflucht habe über den zusätzlichen Ballast dieses Rucksacks, jetzt bin ich froh über dieses kleine Carepaket.
Ich werde nun Shannon ein wenig jagen, sie ficken wenn ich sie fange, und dann komme ich zurück zu dieser Beute. Wenn mir noch Zeit bleibt bis zur Pause, um sie nochmal zu genießen, ansonsten bringe ich sie dann sofort zum Käfig. Und sollte die Pause schon eingeläutet worden sein, nun gut, dann muss ich sie eben laufen lassen. So wichtig, dass ich jetzt wertvolle Zeit vergeude mit dem Abliefern dieser Frau, ist mir die Prämie für den besten Jäger nicht.
Mir ist das egal, natürlich ist mein Ehrgeiz erwacht, aber es ist und bleibt ein Spiel.
Geld habe ich weiß Gott genug, ich will meinen sexuellen Kick und meine Neigung hier ausleben. Gefangen habe ich schon eine, gleich in der ersten Stunde, meine Quote ist deutlich besser als angenommen. Ich kann ein Risiko eingehen. Ob sie mir jetzt als Punkt angerechnet wird oder nicht, auf meine Kosten bin ich gekommen.
Ein letzter prüfender Blick, die Dame liegt gut verschnürt hinter dem Hochbett, man sieht sie nicht auf den ersten Blick. Ja, es wäre schön wenn sie später noch hier wäre, keine Frage. Aber nun will ich meine Eheschlampe.
Hier ist alles perfekt, es kann losgehen.
Shannon, liebe Shannon, ich komme! 
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    Ich habe zu lange gewartet.
Drei Jäger sind hinter mir her, hetzen mich durch die dunklen Gänge, ich kann wegen diesem bescheuerten Licht nichts sehen. Seitenstechen macht sich bemerkbar, welchen Gang soll ich nehmen, in welcher Richtung kann ich ihnen entwischen?
Dann kommt einer ums Eck, auf mich zu, zwei weitere nähern sich von hinten.
Sie haben mich gefunden, von beiden Seiten laufen sie auf mich zu.
„Hey - ist sie - dort?“, brüllt einer abgehackt zwischen dem lauten Dröhnen der Sirene.
„Keine Ahnung - aber sie muss - hier irgendwo - sein!“, bekommt er die Antwort.
Wo soll ich hin, mich in Luft auflösen kann ich nicht.
Wieder fällt mein Blick nach oben an die Decke.
Es könnte klappen.
Nein, es muss klappen!
Hinter mir sind zwei Querstangen, an denen ziehe ich mich nach oben wie an einer Sprossenwand. Dann hangele ich mich weiter hoch.
Drehe mich mit aller Kraft quer zum Gang, strecke die Beine aus, finde irgendwie Halt. Klemme mich ein zwischen den beiden Wänden.
Die Füße gegen die eine Stahlwand gepresst, mein Kopf, meine Schultern drücke ich auf der gegenüberliegenden Seite dagegen. Mit den Händen klammere ich mich an das Gitter über mir.
Ich hänge direkt unter der Decke, die gleichzeitig den Fußboden der nächst höheren Etage darstellt.
Jetzt heißt es still sein und ausharren.
Wie lange ich mich auf diese Art halten kann, weiß ich nicht.
Meine Finger krallen sie um das harte Eisen, es beginnt schon jetzt zu schmerzen. Wie gut, dass diese Gänge nicht so breit sind.
James Bond wäre stolz auf meinen Auftritt!
Mein Nacken wird steif, ich erstarre.
Unter mir laufen die Männer.
Treffen sich auf halbem Weg.
Drei Jäger, die sich jetzt verwundert nur etwa vier Meter von mir entfernt begegnen und sich fragen, wohin ich verschwunden bin.
„Verdammt, sie - ist hier entlang - gerannt!“, flucht der Eine, immer schön in den Pausen, damit er trotz des Alarms gehört wird.
„Sie kann sich - nicht in Luft – auflösen - sucht weiter - verdammt!“, kommandiert der andere.
„Beeilt euch!“, schreie ich sie im Geiste an, „Haut ab!“, denn lange kann ich mich hier, so verkrampf an der Decke, nicht mehr halten. Wenn sie noch weiter dort rumstehen falle ich wie der Apfel vom Baum, ihnen genau vor die Füße!
„Los, ihr - geht da lang - ich gehe zurück - und vorne nach - links, beeilt euch - wir haben - nur noch - ein paar Minuten!“, höre ich noch.
Gerade als sie sich in Bewegung setzen, ich erleichtert die Augen schließe und langsam wieder öffne, mich darauf freue, schon gleich endlich hier fortzukommen, sehe ich ihn.
Den vierten Jäger… 
 
      
 
    


 
   
  
 



 
 
    -BRIAN- 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Auf halbem Weg zur Treppe die nach unten führt bleibe ich stehen, um nach Kenny Ausschau zu halten. Irgendwas geht dort unten vor, zwischen dem lauten Tuten des Alarms höre ich Stimmen, mehrere Jäger treiben eine Frau in die Enge. Anscheinend ist sie ihnen aber entwischt, sie brüllen herum, neugierig schaue ich nach unten. Durch den vergitterten Boden, wie praktisch, dass man hier so einfach durchschauen kann.
Was ich sehe lässt mich laut auflachen.
Es ist nicht zu glauben, aber wirklich wahr!
Shannon, zu meinen Füßen, ängstlich und gequält schaut sie zu mir auf.
Sie weiß nicht, wer gerade eine Etage über ihr steht und durch das Gitter auf sie herabsieht, mir ist das gleich, ich weiß, wer sie ist.
Wie auch immer sie es geschafft hat, sich dermaßen unbequem aber tatsächlich effektiv an die Decke zu hängen, sich dort so hinzuklemmen, dass keinem der Jäger unter ihr auffällt, dass sie dort ist, fasziniert mich.
„Sportlich, meine Kleine!“, lächle ich in mich hinein.
Endlich, endlich kann ich das tun, was ich schon auf der Insel hatte machen wollen:
Über ihr stehen und mich auf ihr erleichtern.
Der Kreis schließt sich, und ich musste noch nicht mal viel dafür tun.
Ich hatte den richtigen Riecher, bin ein paar Gänge gelaufen, und plötzlich sehe ich sie dort, ihre kleinen Finger verkrampft um das Gitter, lange wird sie sich so nicht mehr halten können.
Wenn ich es richtig erkannt habe, sind die Jäger unter ihr weitergezogen. Ob einer von ihnen Kenny ist?
Wenn ja freue ich mich jetzt schon darauf, wenn er die Kameraaufzeichnungen ansieht und all das hier erfährt. Wie genial meine Frau ihn ausgetrickst hat.
Ihn, aber nicht mich.
Gut, ich kann sie so nicht einfangen, bis ich bei ihr eine Etage tiefer ankommen würde, wäre sie längst fort. Aber ich kann ihr ein Andenken, eine Erinnerung an mich mitgeben.
Eine Warnung, eine Anregung.
Langsam öffne ich meine Hose.
Ich bin bereit, ihr verzweifelter Anblick lässt mich schon wieder steif und prall anschwellen, alles Blut schießt in meinen Unterleib.
Genüsslich reibe ich mich schneller, sie wird bald runterfallen, vorher bekommt sie meine volle Ladung ins Gesicht.
Oh, ich weiß genau, was in ihr vorgeht.
Wie sie abwägt was jetzt besser ist. Aber sie weiß ja nicht, was ich gesehen habe. Dass die Jäger unter ihr längst verschwunden sind.
Shannon kann es, so eingeklemmt wie sie ist, nicht sehen! Wenn sie ihren Kopf dreht, fällt sie auf den Boden. Sie könnte es riskieren, loszulassen, mit der Gefahr, dass dort dann zwei Jäger sie in Empfang nehmen.
Ich andererseits kann ihr so gesehen nicht schaden, da ich nicht an sie rankomme – also wird sie bleiben, da bin ich mir sicher.
Immer schneller reibe ich, wichse mich ordentlich, meine Hoden ziehen sich zusammen, kurz schließe ich voller Genuss die Augen.
Dann lasse ich los, pumpe und spritze mich leer und ziele genau in ihr Gesicht… 
 
      
 
    


 
   
  
 



 
 
    -SHANNON- 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Irgendwie gelingt es mir, halbwegs so zu landen, dass ich mir nicht alle Knochen breche, hektisch drehe ich mich nach allen Seiten um. Aber die Gänge sind leer, nur das markerschütternde Tuten der Sirene durchdringt weiter mein deutlich angegriffenes Nervensystem. Mehr genervt als angewidert wische ich das Sperma aus meinem Gesicht, die klebrige Masse hat sich über meinen Hals und das weiße Top verteilt. Jetzt prangt dort nur ein dunkler Fleck, sobald alles getrocknet ist fällt es nicht mehr auf. Aber all das stört mich nicht, ich bin noch immer im Schockzustand.
Alles ging so schnell, ich bin kraftlos, fertig mit den Nerven und keuche stoßweise.
Sie waren urplötzlich da, kamen aus dem Nichts, und nur mit Mühe bin ich ihnen entkommen.
Ich brauche definitiv einen besseren Plan, wenn ich hier bis zur letzten Nacht durchkommen will.
Immerhin habe ich die Höhenangst überwunden!
Die Angst davor, geschnappt zu werden, war größer.
Solange ich nicht nach unten schaue, mir keine Gedanken darüber mache, dass unter mir in dem dunklen Abgrund der Ozean sein Unwesen treibt, sollte es gehen.
Aber wenn es nicht unbedingt sein muss, will ich nicht zwingend in der unteren Ebene bleiben.
Mühsam rappele ich mich auf, ich muss hier weg, jederzeit können die Männer zurückkommen.
Ich spüre die ersten blauen Flecke an Schienenbein und Oberschenkel, meine Finger, mit denen ich mich so krampfhaft an dem Gitter festgekrallt habe, lassen sich nur mühsam öffnen.
Sonst ist alles in Ordnung mit mir, keine größeren Verletzungen, ich kann also weitermachen.
Langsam finde ich auch meine Orientierung wieder, ich bin doch tatsächlich bis kurz vor den Aufgang zur oberen Etage gehetzt, noch ein paar Meter weiter und ich wäre aus dem Innersten heraus gewesen. Unter klarem Sternenhimmel, weg von dieser Maschinenhölle. Aber eben nur fast.
Ich schaue nach oben, die Stahlstufen hinauf, alles scheint frei zu sein. Nichts wie rauf, zu den Schlafkabinen!
Jetzt sind rechts und links Türen, allerdings haben die Neonröhren hier in meinem Gang endgültig den Geist aufgegeben. Oder hat man sie ausgeschaltet, damit es noch schwerer wird für uns? Sehr wahrscheinlich. Die Jäger werden Nachtsichtbrillen haben, wir müssen uns so zurrechtfinden, und daher bin ich auf das nervende, rotblinkende Alarmlicht angewiesen, dass mir mehr die Sicht raubt als dass es mir hilft.
Ich fühle einen Lufthauch, aber noch bevor ich schreien oder weglaufen kann, legt sich ein Arm um meinen Oberkörper und eine Hand drückt mir auf den Mund.
Nicht kräftig genug um von einem der Jäger zu sein, aber im ersten Moment verharre ich geschockt.
„Psst, keine - Angst, ich bin - es, sei jetzt - gaaanz leise!“, flüstert mir jemand ins Ohr, ich ahne wer das ist, Sofia.
„Dort vorne - sind Jäger, los - hier herein!“, befiehlt sie mir streng, ich nicke und lasse mich rückwärts ziehen, durch eine der Türen hindurch, hinein in eines der Zimmer.
Ich erkenne ein Stockbett, ein kleines Tischchen, einen Schrank.
„Nicht viel Platz hier,“ denke ich, aber wer auf einer Bohrinsel arbeitet wird am Abend müde genug sein um einfach zu schlafen.
Ich drehe mich ganz rum, schaue Sofia an, sie grinst.
„Hey, danke dass du mich gerettet hast, ich bin gerade erst den Jägern entkommen!“, erzähle ich und deute auf den Spermafleck auf meinem Top. Hier in dem Zimmer ist die Sirene nicht mehr ganz so ohrenbetäubend laut. Wir können uns halbwegs unterhalten.
„Ja, dieses Jahr sind sie wirklich heiß von Anfang an!“, nickt sie und legt kurz den Finger über ihre vollen Lippen. Keine Ahnung ob uns bei dem Lärm wirklich jemand hört, aber man weiß ja nie.
Wir lassen uns leise auf den Boden sinken, ich brauche jetzt eine Pause.
Als hätte mich jemand da oben verstanden, hört exakt in dem Moment dieser grausame Alarm auf zu Dröhnen.
Endlich, und gerade rechtzeitig, denn von außen hat jemand den Türgriff gedreht.
Ich höre ein wütendes Poltern, als derjenige enttäuscht gegen die Tür tritt, dann, dank der wunderbaren Stille die nun herrscht, auch einen Fluch.
Zehn Minuten warten wir ab, bis wir uns sicher sind, dass die oder der Jäger vorbei gegangen sind, wir wollen uns trotz allem nicht verraten. Niemand weiß, wie lange die Pause andauern wird, und wenn der Jäger sicher weiß, dass hier gleich zwei Frauen in der Falle sitzen, dann wird er einfach vor der Tür warten. So haben wir wenigstens die Chance darauf, dass er weiterläuft und sich in der jagdfreien Zeit wo anders hinbegibt.
Langsam hat sich mein Puls wieder beruhigt, mein Atem ist ruhig, ich fühle mich deutlich besser.
„Woher wissen die eigentlich so gut, wo wir sind?“, frage ich Sofia, „Haben die Zugriff auf die Kamerabilder?“
Sofia schüttelt den Kopf.
„Nein, hier geht es nicht so zu wie auf deiner Insel, hier müssen auch die Jäger ein wenig mehr tun für ihren Jagderfolg. Allerdings gehe ich stark davon aus, dass wir einen Peilsender irgendwo in den Klamotten haben…“, sagt sie so seelenruhig als wäre es nichts.
„Ja spinnst du?“, rutscht es mir heraus, „Wie können wir uns dann hier verstecken? Wir sitzen in der Falle, los, raus hier!“, keuche ich schon wieder vollgepumpt mit Adrenalin, springe auf und will aus dieser Kabine fliehen.
„Shannon, halt, bleib hier!“, ruft sie und packt mich am Arm.
„Ich bin mir nicht sicher, es spricht nur viel dafür. Aber so wie ich das kenne, kann man auf diesen Sendern nur erkennen, dass sich hier an diesem Punkt die Beute befindet – aber nicht, auf welcher Etage. Das heißt, der Jäger hat mit ein wenig Glück nur einen Haufen gelber Punkte auf seinem Display, alle an einem Ort, was ihm einzig anzeigt, dass sich hier in diesem Umkreis die Beute aufhält.
Unter uns ist der große Maschinenraum, ich war dort, einige von uns haben sich da hinein verkrochen. Deshalb habe ich ja diese Kabine gewählt. Unsere Punkte vermischen sich mit denen der anderen.
Aber wir sollten uns für den weiteren Weg eine Lösung einfallen lassen!“, kündigt mir Sofia an, was sie vorhat. So ganz verstehe ich das nicht, aber sie hat anscheinend den vollen Überblick, und da bislang niemand zu uns hereingeplatzt ist, und auch der andere Jäger vor der Tür wieder abgezogen ist, vertraue ich auf ihre Fähigkeiten.
„Was schlägst du vor?“, frage ich sie und bin schon jetzt bereit, mich ihr unterzuordnen, es gibt Dinge, die behält man eben bei. Und da ich es gewohnt bin zu folgen, hat eine starke Frau wie Sofia es leicht mit mir. Ich kann nicht sagen, warum ich sie so mag oder ihr dermaßen vertraue, aber ihre umfassenden Kenntnisse und ihre ruhige, gefasste Art übertragen sich auf mich und geben mir Halt.
„Da wir nicht wissen, wo in den Klamotten sich der Peilsender befindet, würde es eigentlich nur eine Lösung geben…“, sagt sie und lässt mich selbst darauf kommen, auf was sie anspielt.
„Kriegst du Extra-Geld wenn du es schaffst, dass die Beute sich nackt macht?“, frage ich und lache dabei, damit sie merkt, dass ich nur Spaß mache. Aber kurz kam mir diese Idee. Wie dämlich, schließlich zieht sie sich ja auch aus.
„Nein, du dumme Nuss, sowas würde ich nie tun – wenn ich dich derart manipulieren würde dann nicht für Geld und schon gar nicht für andere!“, kontert sie, und ich brauche eine Zeit um zu begreifen, was sie damit eigentlich meint.
„Bist du ne Lesbe?“, frage ich sie neugierig, froh, dass sie mir meine naive Fragerei nicht übel nimmt.
„Naja, sagen wir mal so, ich mag beide Geschlechter sehr gerne. Beim Ficken. Für eine wirkliche Partnerschaft bevorzuge ich einen Mann! Aber mach dir keinen Kopf deshalb, ich hab dich tagelang nackt auf der Insel rumrennen sehen, ich kenne jede Stelle an deinem Körper. Zugegeben, die wunderbare Quälerei ganz am Ende, wo du es dir wieder und wieder besorgt hast ohne kommen zu dürfen, das war eine geniale Wichsvorlage für mich! Aber du brauchst dich jetzt mal auf jeden Fall nicht zu zieren, wenn wir uns ausziehen, Süße!“
„Warum in aller Welt hat nur jeder diese Bilder gesehen!“, stöhne ich auf. Richtig, Sofia hatte mir ja schon vorhin am Buffet – kaum zu glauben, dass diese Begegnung erst ein paar Stunden her ist – verraten, dass sie sogar auf der Insel gewesen war. Aber bei dem Chaos hier um mich herum ist mir das glatt entfallen.
Tatsächlich aber hilft mir das Wissen darum, dass so viele mich bereits nackt gesehen haben, ein „Leck mich am Arsch“ Gefühl zu entwickeln.
Wenn die da draußen mich ohnehin bis ins kleinste Detail kennen, spielt es keine Rolle, ob ich was anhabe oder nicht. Wenn ich, weil ich nackt bin, dafür den Peilsendern meiner Jäger entkomme, ist das allerdings wirklich ein grandioser Vorteil.
Dann könnte ich den Rest der Nacht entspannter verbringen. Und für morgen alles auskundschaften, Verstecke suchen und Fluchtwege ausarbeiten.
„Auch die Schuhe?“, frage ich, aber es ist rein rhetorisch, gerade da vermute ich die kleine Wanze.
Das wird zum Problem, denn die öligen Wege und vor allem die Gitterböden werden schwierig zu begehen sein. Wenn ich schnell wegrennen muss, bin ich nun im Nachteil.
„Ja, auf jeden Fall auch die Schuhe!“, bestätigt mir Sofia allerdings, was ich mir gedacht habe, und schicksalsergeben ziehen wir uns ganz aus.
Ich glaube an die Peilsender-Geschichte, schließlich hatte ich so ein Ortungsgerät auch damals, allerdings im Halsband versteckt. Daher zögere ich auch nicht länger und schon kurz darauf stehen wir nackt und völlig bloß voreinander.
Sofia hat einen wunderbaren Körper, zumindest den Konturen nach, die ich hier erkennen kann, da sich meine Augen langsam an die Dunkelheit gewöhnt haben. Jetzt, wo das blinkende Rotlicht mir nicht ständig vor den Augen flackert!
Kleine runde Brüste erahne ich, einen flachen Bauch und eine schlanke Taille.
„Gefällt dir was du siehst?“, ärgert sie mich, und ich muss lachen, als ich ihren neckischen Hüftschwung sehe, mit dem sie übertrieben auf und ab geht. Irgendwie doch schade, dass ich es nicht genauer sehen kann. Aber für die Zuschauer, die vor der Leinwand sitzen, bestimmt eine tolle Showeinlage. Sind hier überhaupt Kameras? Wahrscheinlich doch eher nicht, das wäre ja Wahnsinn, in jedes dieser Zimmer extra eine zu installieren, oder?
Wie zwei Teenager blödeln wir rum, dann allerdings wird es Zeit, einen Plan zu schmieden. Jeden Moment kann die Sirene wieder angehen, und falls vor der Tür einer der Jäger auf seinen großen Auftritt gewartet hat, dann haben wir ein Problem.
„Wir haben drei Möglichkeiten“, beginnt Sofia mir ihre Überlegungen mitzuteilen, „wir öffnen die Tür und gehen einfach raus. Wenn dort einer sitzt, dann muss er ja trotzdem warten, bis die Sirene angeht. Vorher darf er nichts tun. Dagegen spricht nur, dass wir mit ein wenig Pech genau dann vor ihm stehen, wenn der Alarm angeht. Ich kann dir nicht sagen, ob die Pausen per Hand gesteuert werden, von den Zuschauern, denn dann würde ich diesen Plan definitiv nicht bevorzugen.“
„Weil einer dieser notgeilen Spanner nichts lieber täte, als uns so eiskalt erwischen zu lassen!“, spreche ich ihre Idee weiter aus, und Sofia nickt.
„Aber wir wissen es nicht, ich sage dir ja nur meine Befürchtungen. Die andere Idee wäre, wir legen die Klamotten so hin, dass jeder sie sofort bemerkt und davon ausgeht, dass wir geflüchtet sind. Wir verstecken uns solange unterm Bett oder so, ich denke das könnte klappen. Die Jäger sind genervt vom Warten, sie wollen jetzt sofort Erfolg haben und Beute machen, daher kann es gut sein, dass sie die Tür nur aufreißen, um diese gelben Punkte auf ihrem Sender abzuklären. Wenn sie sehen dass niemand hier ist außer den Klamotten, dann werden sie fluchend abziehen.“
„Aber wenn einer vor der Tür gewartet hat, dann weiß er, dass wir nicht weg sind – der wird hier alles auf den Kopf stellen…“, merke ich den Schwachpunkt dieser Idee an, und Sofia nickt.
„Richtig, auch kein toller Plan. Also dann bleibt nur der Lüftungsschacht!“
Ich schaue sie entgeistert an, warte darauf, dass sie lacht und mir erklärt, dass sie nur Spaß gemacht hat, aber Sofia bleibt ernst.
„Hier im Bad ist der Zugang, wir beide sind schlank genug. Du kennst das doch aus diversen Filmen, dort hinein, ein wenig weiterkriechen und den nächsten Ausgang wieder raus. Dann sind wir in einem anderen Zimmer und somit frei!“
Natürlich kenne ich das aus den amerikanischen Filmen, und ja klar, wir sind hier nicht in Europa. Anscheinend gibt es diese Schächte wirklich. Aber da durchzukrabbeln, mit der Angst im Nacken dass jemand uns verfolgt? Mir wird übel, wenn ich nur daran denke.
„Komm runter, Shannon, keiner der Jäger passt dort durch, schon gar nicht in voller Montur. Jetzt haben wir mal einen Vorteil, und wenn die Sirene wieder so laut ist, können wir getrost da durch trampeln, keiner würde es merken.“
Sie hat Recht, auch wenn ich es jetzt schon hasse.
„Vielleicht sollten wir bis morgen früh einfach da drinnen bleiben“, denke ich mir, „dort findet uns garantiert keiner!“
Aber als Sofia mir die Klappe öffnet und mich anschiebt, damit ich hochklettere und in den engen Schacht hineinkrieche, weiß ich, dass ich es hier in diesem engen Tunnel keine Sekunde länger als nötig aushalten werde.
Für einen perfekten Fluchtplan allerdings taugt es vortrefflich.
Ich spüre Sofia hinter mit, so ist es erträglich, weil mein Rücken gesichert ist. Niemand kann mich von hinten packen, und nach vorne sehe ich, wenn einer kommen würde. Das mildert die Beklemmung in meiner Brust, verhindert aber nicht das heftige Schlagen meines völlig überforderten Herzens. Eigentlich schlägt es so laut, dass man meinen Pulsschlag durch das ganze Lüftungssystem klopfen hören müsste.
Die Tatsache, dass Sofia mir nun die ganze Zeit zwischen die Beine schauen kann, stört mich weniger als erwartet. Im Gegenteil, irgendwie fühle ich mich sogar geschmeichelt. Wir sind ein gutes Team, und solange wir gemeinsam vor den bösen Jungs fliehen, fühle ich mich wohl in ihrer Gegenwart. So bin ich eben, ich brauche Alphatiere an meiner Seite… 
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    Shannon ist mir entwischt, aber bei den vielen weiteren Frauen, die hier verteilt auf zwei Etagen nur darauf warten, sich von mir vögeln zu lassen, stört mich das weniger. Soll Brian sich um seine Frau kümmern, mich hat das Jagdfieber gepackt.
Meine Nachtsichtbrille hängt lose um meinen Hals, solange das rote Licht so grell alles erhellt, bringt mir das gar nichts. Außerdem bin ich jetzt wieder in der oberen Ebene, dort wo die Schlafräume sind. Hat sich schon einer die Mühe gemacht, jeden einzeln durchzuschauen? Mühsam, keine Frage, aber da hier die Beute nicht einfach so quer durch die Gänge rennt, werden sich die Frauen versteckt haben. In der Hoffnung, dass wir keine Lust haben, Zimmer für Zimmer abzuklappern.
Also dann werde ich mich jetzt daran machen, genau das zu tun.
Die zehnte Tür stoße ich auf, da sehe ich hinter dem Bett etwas. Eine Bewegung, so flüchtig dass ich sie nur aus reinem Glück bemerkt habe, aber da ist eine Frau, ganz sicher, und sie verkriecht sich hinter dem Stockbett.
Langsam, weil ich weiß ihr Kopfkino springt grad richtig an, ihr Herz wird vor Angst kurz vorm Zerspringen sein, laufe ich weiter.
Dann aber wird mir klar, dass ich nicht ewig Zeit habe, so reizvoll dieses Katz- und Mausspiel auch ist. Bislang hatte ich nämlich noch kein Glück, habe mich mit der Suche nach Shannon zu lange aufgehalten, also noch kein Punkt für mich.
„Das wird sich jetzt ändern!“, denke ich voller Vorfreude.
Aber es sind nun mal schon einige Stunden vergangen, ich bin mir sicher, bald wird der Alarm ausgehen, und bis dahin sollte ich dieses Opfer in den Käfig gebracht haben. Vorher will ich trotzdem meinen Spaß mit ihr, der Druck muss erstmal raus!
Ich greife urplötzlich um das Bett herum, wenn es hier nicht so grausam laut wäre, hätte ich ihr Quieken bestimmt gehört.
Ich packe sie am Arm und zerre sie hervor, erst jetzt sehe ich das Elend:
Sie hat einen Streifen Alu-Tape vor dem Mund, ihre Handgelenke sind hinter ihrem Rücken mit Kabelbindern gefesselt, ihre Füße ebenfalls.
Irgendwer hat sie geschnappt und hier abgelegt.
War demjenigen nicht klar, dass sie die Frau wieder befreien werden, sobald die Sirene ausgeht?
Oder hat der Jäger seine Beute einfach vergessen?
Will ich das, ich bin schließlich kein Aasfresser, der sich an fremder Beute ergötzt!
Andererseits, wer auch immer mir dieses Geschenk gemacht hat, selbst Schuld. Ich will hier gewinnen, ich bin zu ehrgeizig, um all das nur als Spaß zu sehen. Frauen legen sich seit ich 17 Jahre alt bin willig vor meine Füße, ich kenne jedes Spiel, habe alles erlebt was es so gibt.
Während mein Bruder brav in den letzten Jahren seine Ehefrau bespielt hat, habe ich mich ordentlich rumgetrieben. Die Bohrinsel ist geil, und diese Jagd zu gewinnen, das ist mein erklärtes Ziel, seit ich von dem Wettkampf weiß. Dass ich zwischendurch einen wegstecken kann ist das Salz in der Suppe, mehr aber auch nicht. Nur ein angenehmer Nebeneffekt, den ich mir jetzt doch rasch gönnen will, bevor ich diese Frau abliefere.
Also entscheide ich mich dafür, ihr das Klebeband mit einem schmerzhaften Ruck abzuziehen, genieße die Qual in ihren Augen, nur eine Sekunde lang höre ich den Schrei, dann wieder das furchtbar nervige Tuuuut der Sirene.
Es verdirbt mir den Spaß, eine wirkliche Session würde ich so ohnehin nicht abhalten wollen. Sein Opfer nicht würgen, röcheln, schreien und betteln hören zu können, geht gar nicht. Kein Schmatzen der nassen Möse, kein Flehen um Gnade, kein Schluchzen – ich hoffe, morgen lassen sie sich etwas anderes einfallen, denn meine Ohren halten noch so eine Nacht nicht durch.
Also wird es ein kurzer Blowjob, ich packe sie an den Haaren und hocke sie vor mir auf die Knie. Wie praktisch, dass sie gefesselt ist, sie kann sich nicht dagegen wehren, dass ich mich jetzt mit voller Länge in ihr versenke.
Manchmal ist es verdammt wohltuend, einfach seinen Schwanz in eines der feuchten Löcher zu stecken, ohne langes Vorspiel und großes Drumherum.
Einfach einen wegstecken, egal wie sie heißt, wer sie ist, was sie danach tut.
Sie macht das verdammt gut, Deep Throat kann sie, also eine erfahrene Fickschlampe, wie genial.
Meine Beute züngelt an meiner Eichel, lutscht herzhaft und dehnt sich weit, damit ich bis zum Anschlag in sie hineinstoßen kann.
Somit dauert es nicht lange bis ich stöhne, krampfe, zucke…
Und genau in dem Moment, als ich abspritzen will, mir nur noch ein, vielleicht zwei tiefe Stöße in ihre enge Kehle fehlen, herrscht plötzlich Stille.
Absolut überraschend ist es auf einen Schlag ruhig, meine Ohren klingeln noch von den Strapazen, denen sie die ganze Zeit ausgesetzt waren.
Aber ich weiß auch, was das bedeutet.
So schnell ich kann ziehe ich mich aus ihr zurück, disqualifiziert will ich nicht werden.
„Scheiße!“, fluche ich laut, mein Schwengel ist so prall, dass er kurz vorm Platzen ist, und ihr Grinsen würde ich ihr am liebsten nun erst recht aus dem Gesicht vögeln.
Mir bleibt nichts anderes übrig als mich selbst zu erlösen, meinen Saft auf den Boden zu pumpen, noch nicht mal auf ihr abspritzen darf ich.
„Mist, verdammt!“, fluche ich weiter, schneide mit dem kleinen Jagdmesser ihre Fesseln durch, ich muss sie laufen lassen.
Jetzt hab ich die A-Karte!
Unbefriedigt, stinksauer und ohne einen weiteren Punkt muss ich ertragen, wie sie sich aufrichtet, sich über den Mund wischt, mir zuwinkt und mit wackelndem Hintern aus dem Zimmer stolziert.
Ist das etwa Sperma, das dort aus ihrem Anus rinnt?
Also hat derjenige, der sie hier abgelegt hat, sich doch vorher an ihr ausgetobt, sie in den Arsch gefickt! Wenigstens hat sie es einmal ordentlich besorgt bekommen, dieses Miststück.
„Ich hoffe sie hat geschrien dabei!“, denke ich, noch immer sauer, aber so langsam kommt meine gute Laune zurück. Ich bin nicht nachtragend, und das hier ist ein Spiel. Jetzt hat die Beute gewonnen, aber die Nacht ist noch lang – und es folgen noch zwei weitere… 
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    Ich habe meine Suche auf die untere Etage verlegt.
Selbst mir war am Anfang schwindelig, gerade mit der Nachtsichtbrille wirkt das Meer irgendwie beängstigend. Eine Urgewalt, beeindruckend, genauso wie diese Bohrinsel, die so riesig darin aufragt und der Natur trotzt. Ich fühle mich klein. Ein neues, unbekanntes Gefühl der Demut überkommt mich bei dieser Größe, und ein wenig verstehe ich jetzt meine Shannon und all die Submissiven dieser Welt. Sich ehrfürchtig vor einem Wunderwerk zu verneigen hat durchaus etwas Bewegendes.
Dass ich für meine Frau so eine Macht ausstrahle, ist faszinierend und schmeichelt meinem Ego. Andererseits habe ich es mir verdient.
Kein „Top“ steht früh einfach auf und unterwirft erfolgreich Frauen. Es gehört viel Übung und Arbeit dazu, wirklich gut zu sein, eine echte Führungskraft zu werden.
Ich streife durch die rabenschwarzen Gänge, meine Ohren sind völlig überreizt, sie werden wohl noch den ganzen morgigen Tag nachklingeln.
Ich kann nur hoffen, dass es in der zweiten Nacht anders zugeht, denn abgesehen von der grausam nervenden Sirene und dem dämlichen roten Blinklicht habe ich jetzt schon drei Frauen wieder laufen lassen müssen. Gut, bei der ersten bin ich wohl selbst schuld – sie gefesselt in einem Zimmer zu verstecken, nur um Shannon hinterherzulaufen, war nicht wirklich meine beste Idee. Nein, ich korrigiere das, es war genial, denn auf sie herabzuschauen und ihr ins Gesicht zu wichsen war das Highlight der Nacht. Allerdings war dann aber, als ich in das Zimmer kam, die nette Dame verschwunden. Ohnehin hätte ich sie freilassen müssen, denn der Alarm war aus und die Pause eingeleitet.
Entweder haben die Sicherheitsleute der Veranstalter sie befreit, oder ein anderer Jäger war bei ihr.
Ich habe meinen Triumph über Shannon einfach ein wenig zu lange gefeiert.
Nach der ersten Pause hatte ich das Glück, gleich ein Doppelpack aufzugreifen. Hier unten in den dunklen Räumen, wo nur die Maschinen sogar den Alarm übertönen, überall heißer Dampf austritt und die Beute kaum etwas sieht, hatte ich leichtes Spiel. Sie haben sich hier unten versteckt, wie niedlich, sie dachten wohl, wo es düster ist hätten sie bessere Chancen. Sie vergaßen, dass ich eine Nachtsichtbrille besitze und ein Mann bin – ich liebe Orte wie diesen.
Vielleicht sollte ich das Ziel dieser Hetzjagd besser im Auge behalten, aber bei den beiden wunderschönen Leibern, voller Öl und Dreck, die weißen Klamotten längst verschmutzt und teilweise aufgerissen, konnte ich mich nicht beherrschen.
Ihre ängstlichen Gesichter, gepaart mit der sofortigen Bereitschaft zu betteln, waren eine Steilvorlage.
Sie hätten und haben alles getan, damit ich sie wieder laufen lasse.
Zwei willige Frauen, die ich innerhalb kürzester Zeit von ihren Shorts befreit hatte, ja, ich habe das genossen.
Sie haben meine Latte bedient, eine hat meine Hoden mit den Lippen massiert, die andere durfte meine Länge in sich aufnehmen, dann ließ ich sie vor mir auf dem öligen Boden knien.
Kopf in den Dreck, damit die schönen langen Haare auch der Umgebung entsprechend verkleben, die Wangen davon zeugen, dass sie wirklich vor ihrem Jäger zu Füßen lagen.
Wie gerne hätte ich eine Peitsche, irgendein Schlaginstrument dabei gehabt. Einen Plug, um ihre so nach oben gereckten Löcher zu penetrieren.
Aber so blieben mir nur meine Finger und mein Schwanz, der sich ausgiebigst an allen vier Löchern bedient hat.
Anschließend habe ich die beiden Ladys mit Kabelbindern aneinander gebunden, Handgelenk der einen an Handgelenk der anderen. Mitgefangen, mitgehangen.
Ja, ich gebe zu ich habe mich siegreich gefühlt, wie ein Feldherr nach der Schlacht.
Befriedigt, mit gleich zwei Beutestücken, schaut her was ich kann!
Und dann kam zum zweiten Mal die Pause, urplötzlich herrschte Stille, und ich stand da, perplex, kurzzeitig verwirrt, dann wurde mir klar, was das bedeutet.
Anscheinend ist diese erste Jagdnacht für die Zuschauer da oben ein riesen Spaß, in mir staut sich allerdings langsam die Wut auf.
Wie soll ich erfolgreich sein, wenn man mich so unfair unterbricht?
Genervt und wirklich sauer auf diese dämlichen Spielregeln habe ich die beiden verschmierten Damen laufen lassen – immerhin müssen sie jetzt ohne Hose rumlaufen. Ein schwacher Trost, ich mag so etwas überhaupt nicht. Man pfuscht mir nicht ins Handwerk, mischt sich nicht ein, wenn ich spiele. Noch einmal und ich bin raus, so geil all das hier auch ist. Dafür bin ich der Falsche.
Ich war einverstanden die Kontrolle insofern abzugeben, dass ich mich an die fremden Regeln halte – Willkür ertrage ich nicht!
Die Pause war nicht ganz so lang, und der Blick auf meine Uhr macht mir klar, dass ich nur noch wenige Stunden Zeit habe. Es ist kurz vor fünf, bald wird die Sonne aufgehen, ich weiß nicht wie schnell es hell wird hier in diesem Teil der Welt.
Die Sirene dröhnt wieder durch die Gänge, ich bin mir sicher, dass es jetzt keine Unterbrechung mehr geben wird. Ansonsten schaffen wir es wohl nie, alle Frauen zu fangen, was ziemlich ungut wäre, schließlich wollen sie eine Siegerin und keine 20.
Irgendwie bin ich frustriert, genervt und müde.
Die Umstellung, nachts wach zu sein, wird noch ein wenig andauern. Aber ich gebe nicht auf, denn zumindest eine Beute will ich im Käfig haben. Das gebietet die Ehre. Wenn es dann morgen so weitergeht und ich aufhöre, habe ich zumindest dieses kleine Ziel erreicht. Versagen gibt es bei mir nicht.
Während ich so vor mich hin brüte und die Wege entlanglaufe, sehe ich vor mir plötzlich einen roten Punkt. Einen glühenden Punkt, der kurz aufflackert, dann wieder dunkler wird.
„Das kann doch nicht sein!“, schmunzele ich, meine miese Laune ist verflogen.
Ist da wirklich eine der Frauen so frech und raucht hier in aller Ruhe eine Zigarette?
Im Außenbereich, wo kein rotes Blinklicht das Glimmen des Stummels vertuschen würde?
Wirklich anständig von ihr, dass sie nicht direkt neben den dampfenden Maschinen und den austretenden Gasen ihrer Sucht nachkommt, aber selten dämlich, weil ich sie so selbst ohne Nachtsichtbrille deutlich sehen kann.
Wieder glüht die Zigarette auf, die Beute nimmt einen tiefen Zug, es wird ihr letzter sein.
Sie schreit auf, und hier draußen kann ich es endlich auch hören.
Meine Hand packt ihre Haare, die andere hat längst ihre Taille umklammert, sie strampelt und wehrt sich, aber jetzt habe ich keine Lust auf Spiele.
Selbst ficken werde ich sie nicht, ich hatte heute genug Vergnügen.
Sie wird sofort zum Käfig gebracht, auf direktem Weg, mein einer Erfolg, meine Jagdbeute, meine Trophäe für eine siegreiche Nacht.
Ich zwinge sie zu Boden, und während sie um Gnade wimmert drücke ich ihr mein Knie in den unteren Rücken. Fest genug dass sie keine Chance hat, aufzustehen.
Die Kabelbinder sind schnell in meiner Hand, keine zwei Minuten später sind ihre Arme hinter dem Rücken gefesselt.
Sie wehrt sich nicht mehr, bietet mir allerdings recht freundlich ihre Dienste an – ein schwacher Versuch, mir zu entkommen.
Es interessiert mich nicht, ich lege ihr das schwarze Bändchen, das zu erkennen gibt dass ich der Fänger dieser Frau war, um den Hals, zerre sie auf die Beine und stoße sie vorwärts.
Die schmale Treppe nach oben, den Gang entlang, dann wieder eine der Stahltreppen hinauf.
Vier Frauen sind dort bereits eingesperrt, liegen herum, zwei schlafen, die anderen schauen auf, als ich Beute Nummer fünf zu ihnen bringe.
Ich erkenne drei grüne Bänder um die Hälse der Frauen, anscheinend war da einer der Jäger wirklich fleißig.
Ein gelbes, aber kein graues. Ist Kenny genauso vom Pech verfolgt wie ich?
„Verdammt, die Cooper Brüder können hier doch nicht so abloosen!“, denke ich, schiebe meine Beute hinein in den Gitterkäfig, verriegele die Tür.
„Wir müssen uns für die zweite Nacht eindeutig einen Schlachtplan ausdenken“, nehme ich mir vor, aber dann zuckt ein Lächeln um meine Mundwinkel.
Mein Bruder, na also, hätte mich auch sehr gewundert, wenn es anders gewesen wäre.
Er kommt die Treppe hoch, ich weiß, dass er es ist, seinen Gang erkenne ich immer, egal wie viele Masken oder Tarnanzüge er trägt.
Aber er hat nicht eine, sondern gleich zwei Frauen dabei. Ich schwöre, ich kann sein teuflisches Grinsen bis hierher spüren, auch wenn die Sturmhaube seinen Mund verdeckt.
Und ganz im Kenny-Style lässt er die Frauen nicht einfach nur vor sich herlaufen, nein, sie kriechen auf allen vieren. Nackt, verschmiert, vollgewichst, mein Bruder hatte seinen Spaß, ganz eindeutig. Ihre Ärsche leuchten trotz Öl und Staub knall rot, seine Handabdrücke sind gut zu erkennen.
Er hat ihnen aus drei Kabelbindern jeweils ein Halsband zusammengesteckt, hält sie daran rechts und links fest und führt sie neben sich her.
Mein kleiner Bruder nickt mir zu, ich öffne ihm den Käfig, helfe ihm, die grauen Bänder um ihre schlanken Kehlen zu legen, dann klopfe ich ihm anerkennend auf die Schulter.
Ich bin gespannt, was er alles zu berichten hat, meine schlechte Laune ist verflogen.
Wir haben gejagt, gefickt, hatten Tiefpunkte und teilweise ein schlechtes Timing, aber am Ende der Nacht haben wir, was wir wollten.
Unsere Beute sitzt gut verschnürt und ordentlich weggesperrt im Käfig.
Mehr will ich nicht, mir reicht es für heute.
Zeit, eine Runde zu schlafen.
Morgen ist wieder eine Nacht, und jetzt wissen wir, wie es geht. 
 
      
 
    


 
   
  
 



 
 
    -SHANNON- 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Ein durchdringender, furchtbar lauter Ton klingt durch die jetzt hellen Gänge der Bohrinsel.
Die Sonne ist mittlerweile aufgegangen, schon wird mir warm, ich hätte doch tatsächlich Lust, kopfüber ins Meer zu tauchen.
„Der Acht-Uhr-Alarm, es ist geschafft!“, brüllt Sofia mir zu, ich nicke völlig erledigt, ich will duschen und ins Bett.
Aber ich bin auch erleichtert und ein wenig stolz, dass ich noch in Freiheit bin.
Zugegeben, die zweite Hälfte der Nacht haben wir in einem guten Versteck verbracht, nur ab und zu sind wir auf Erkundungstour gegangen, damit wir uns für die anderen beiden Nächte besser zurrechtfinden. Jetzt ohne Peilsender, dafür splitterfasernackt, haben sie uns nicht gejagt, also war es gut, dass wir uns ausgezogen haben. Aber wenn morgen womöglich eine neue Runde ansteht, und sie uns den Peilsender aufzwingen, dann weiß ich jetzt zumindest schon mal, wie ich mich hier bewegen muss. Wo die Gänge hinführen, welche Räume gute Verstecke bieten und vor allem einen zweiten Ausgang haben. Wir sind bereit für eine weitere Jagd.
Der Alarm ging wieder an, noch während wir in diesem Lüftungsschacht steckten, mir ist fast das Trommelfell geplatzt. Vor Schreck habe ich mir den Kopf angehauen, aber zum Glück ist nichts weiter passiert. Nach einigen Metern gab es wieder ein Gitter, der Ausgang, einfach nur ein anderes Badezimmer, wir waren frei.
Abgesehen davon, dass wir beide nun vollkommen verdreckt waren, voller Staub, denn diesen Schacht macht niemand regelmäßig sauber, hatten wir nun endlich unsere Ruhe.
Auch wenn Sofia mich immer mal wieder mit diesen wunderschönen Augen durchaus lüstern angestarrt hat, sie hat ihre Finger bei sich behalten. Außer dem einen mal, als wir endlich aus dem Schacht draußen waren und wir uns vor Freude um den Hals gefallen sind. Da spürte ich ihre Hand auf meinem Po. Und jetzt, bei dem Ende der Jagd, liegt sie wieder in meinen Armen, ihre Hände umfassen mein Gesicht, sie gibt mir einen leidenschaftlichen Kuss.
Aber nach dem, was wir gemeinsam durchgestanden haben, ist das mehr als in Ordnung. Sie ist jetzt schon die beste Freundin für mich, die ich je hatte.
Am liebsten würde ich ihr vorschlagen, einmal, zu einem späteren Zeitpunkt, mit zu Brian und meinem Schwager zu kommen. Mit ihr könnte ich mir definitiv mehr vorstellen. Und mein Herr wäre bestimmt auch nicht abgeneigt.
Aber ich verwerfe den Gedanken, fürs Erste bin ich hier auf mich gestellt, und wir müssen nach oben.
„Was meinst du, wie viele sie eingefangen haben?“, frage ich sie im Plauderton, jetzt, wo die Hatz vorbei ist, komme ich mir vor als würden wir uns zu einem entspannten Brunch aufmachen. Es gibt so vieles, was ich von ihr wissen will. Sobald ich geschlafen habe!
„Keine Ahnung, ist schwer zu sagen. Aber dadurch, dass die Jäger ja alle wieder haben laufen lassen müssen, wahrscheinlich noch nicht ganz so viele. Das wird sich morgen ändern!“, sagt sie so überzeugt, dass ich kurz stehen bleibe.
„Woher weißt du das?“, frage ich erstaunt, es klang ziemlich sicher, als wüsste sie deutlich mehr als sie vorgibt zu wissen.
„Ach, nur so, ich denke mir das eben. Ich kenne das vom Vorjahr, da haben sie es auch in der ersten Runde vor allem für die Beute leicht gemacht. Haben uns in Sicherheit gewogen, wollten, dass wir leichtsinnig werden. Hat funktioniert, viele der Frauen waren dann so siegessicher, dass es in der zweiten Runde Opfer ohne Ende gab. Hier passiert nichts einfach nur so, alles ist durchgeplant und verdammt gut durchdacht. Also bleiben wir wachsam und bereiten uns auf das Schlimmste vor!“, erklärt sie mir ausführlich, und ich glaube ihr. Wenn das hier nicht das erste Mal ist, dass sie bei so einem Event mitmacht, dann weiß sie das alles und ich kann froh sein, so eine erfahrene Frau an meiner Seite zu haben.
„Du musst mir unbedingt mehr davon erzählen!“, sage ich noch zu ihr, aber in dem Moment sind wir schon in der obersten Ebene angekommen.
Im Käfig zähle ich acht Frauen, doch mehr als gedacht, die fünf Jäger waren fleißig.
„Ja klar, später, jetzt lass uns erstmal das hier mitmachen, dann kommen wir ja heute in das Gehege. Wenn ich endlich dieses klebrige Zeug von mir unten habe und ausgeschlafen bin, reden wir weiter, ok, meine süße Shannon?“, flüstert sie mir zu, es ist göttlich, sich nicht mehr anbrüllen zu müssen. Auch wenn es in meinen Ohren noch surrt und klingelt.
Sie lächelt mich so sexy an, dass es doch tatsächlich ein wenig zuckt in meiner unteren Region, das hat noch keine Frau in mir ausgelöst. Ich fühle mich eigenartig, verunsichert, aber wahrscheinlich bin ich einfach nur hundemüde.
Im Halbschlaf höre ich zu, wie Joe das Zwischenergebnis verkündet: einer der Jäger ist tatsächlich mit drei Frauen auf dem ersten Platz.
Dicht gefolgt von Kenny mit zwei Frauen, Brian hat sich eine geschnappt und die anderen jeweils auch.
Also waren alle erfolgreich, wie schön für sie.
Die Frauen dürfen nun, nachdem sich absolut jeder an ihrer Notlage ergötzt hat, endlich aus dem Käfig heraus. Teilweise nackt, voller Schweiß, Sperma und was weiß ich sonst noch was beschmiert, kommen sie mit hängenden Köpfen heraus. Sie werden von ihren Fesseln befreit, bekommen ihr weißes Gäste-Bändchen ums Handgelenk und sind ab jetzt von der Jagd ausgeschlossen.
Ein wenig beneide ich sie trotzdem.
Wie angenehm wäre es, sich jetzt einfach frei bewegen zu dürfen, gut zu essen, sich am Pool zu sonnen und heute Nacht auf der riesigen Leinwand einfach nur entspannt zuzuschauen, wie andere Frauen weiter gejagt werden.
Aber die acht jungen Damen wirken traurig, enttäuscht, keine von ihnen freut sich über die Freiheit. Gut, eine halbe Million ist auch nicht gerade wenig.
Ich kann nicht mehr stehen, torkele hinter den noch im Rennen verbliebenen 16 Frauen her, sie bringen uns nun in das Gehege. Von hier aus können wir netterweise auf die andere Plattform sehen. Zugucken, wie dort gefeiert, getrunken und gegessen wird, wie sich die anderen Gäste amüsieren. Wir haben hier bei uns vier einfache Campingduschen, sonst nichts weiter außer dem steinharten Beton. Keine Liegestühle, kein Komfort, aber verdammt noch mal wenigstens ein Bett.
Drei Container stehen für uns bereit, jeweils bestückt mit fünf Stockbetten, wir können uns also großzügig verteilen.
Da ich ohnehin nackt bin, was eigenartigerweise keinen wirklich interessiert hat, stelle ich mich mit letzter Kraft unter diese Dusche, die eigentlich nur ein Duschkopf an einem Gartenschlauch ist.
Notdürftig wasche ich Staub, Schweiß und ja, auch das Sperma ab, rubble mir die Haare trocken und stolpere in einen der Container. Ich will oben liegen, Sofia ist hinter mir hergekommen und legt sich jetzt in das Bett vor mir.
Ein letzter Blick, ein Lächeln, dann falle ich in tiefen, traumlosen Schlaf. 
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    Als ich aufwache ist der Container leer, die anderen Frauen sind wohl alle schon wach und nach draußen gegangen.
Immerhin haben wir Sitzbänke bekommen und einen Biertisch, damit wir halbwegs bequem essen können. Bei dem Gedanken an Essen knurrt mein Magen, er zieht sich gierig zusammen, die letzte Mahlzeit war gestern vor der Jagd.
Ich suche Sofia, finde sie sitzend auf einer umgedrehten Transportbox, sie kaut auf einer Scheibe Brot herum, neben ihr steht eine Flasche Wasser.
„Guten Morgen!“, strahlt sie mich an, fit und munter, während ich mir noch müde die Augen reibe.
„Wie spät ist es“, will ich wissen, ich hasse es, wenn ich keine Orientierung habe. Ohnehin bin ich völlig aus meinem Rhythmus, das allein geht mir an die Nieren.
„Wir haben vier Uhr nachmittags, Schlafmütze!“, antwortet sie auf meine Frage und lacht. Ich dagegen finde sieben Stunden Schlaf durchaus nicht viel nach der anstrengenden Nacht.
„Ich will Kaffee, was zu essen!“, nörgele ich, früh bin ich einfach ein Muffel, oder sagen wir besser, direkt nach dem Aufstehen.
„Kannst du vergessen, meine Schöne, kein Kaffee und nur trockenes Brot und Wasser, mehr wirst du nicht bekommen!“, sagt sie und bleibt dabei so unerträglich fröhlich.
„Verdammt, auf der Insel gab es wenigstens Bananen und Ravioli!“, denke ich gereizt, die Umstellung auf Notstand fällt mir nicht ganz so leicht. Vielleicht aber auch deswegen, weil mir der Duft von Kaffee in die Nase weht und ich jetzt erkenne, dass dort drüben drei Frauen sitzen, mit Brötchen, Käse und einer dampfenden Tasse vor sich.
„Warum aber haben die…“, beginne ich zu reden, und Sofia grinst schief.
„Das habe ich dir ja gestern schon erklärt. Wenn du einen gewissen Luxus willst, musst du ihn dir verdienen. Die Gäste dort auf der anderen Plattform warten eigentlich nur darauf, dass wir bereit sind, sie auf ihre Art zu bedienen. Dafür bringen sie dir dann leckeres Essen oder was du sonst willst. Hier ist nichts umsonst!“, erklärt sie mir.
Ich brauche eine Weile bis ich verstehe was sie meint, schaue noch einmal zu den drei Frauen herüber, dann zu den Zuschauern auf der anderen Plattform.
„Ach und bevor du denkst dein Mann oder dein Schwager könnten da was für dich tun – keine Chance. Das ist ein Deal nur zwischen den Gästen und den Gefangenen im Gehege.“
„Ich komme mir vor wie im Zoo!“, muss ich jetzt doch lachen, als ich dieses Bild erneut vor mir sehe, „Beim Affenkäfig oder so, da habe ich als Kind auch eine extra Portion Futter gekauft, um sie dem nettesten Affen zu geben. Wer Kunststückchen gemacht hat, dem hab ich was hingeworfen. Wow, ich fühle mich geschmeichelt!“, spreche ich aus was in mir vorgeht, und plötzlich kann ich mich nicht mehr halten vor Lachen. Sofia fällt mit ein, und alle Anspannung, alle Gereiztheit verpufft.
„Und, wirst du Affenmädchen jetzt lasziv am Zaun tanzen um einen zu finden der dich füttert?“, scherzt Sofia weiter, ich halte mir den Bauch, weil ich bald nicht mehr kann.
Es ist einfach wunderbar, das alles mit einer Freundin durchzustehen. Alleine hätte ich mich ganz sicher furchtbar gefühlt, erniedrigt, gedemütigt, ausgeliefert. Aber auch die anderen Frauen nehmen es leicht. Die Regeln sind einfach, wer bereit ist, sich für eine gute Mahlzeit ficken zu lassen, kann das ja tun. Ich bin noch nicht soweit. Obwohl es eigentlich dämlich ist, denn spätestens heute oder morgen Nacht bin ich sicher fällig, dann können mir alle dabei auch noch zusehen – und dafür werde ich dann keine Belohnung bekommen, im Gegenteil. Denn egal welcher der Jäger mich fängt – und ich bin überzeugt, dass es passieren wird, auch wenn ich wirklich sehr gerne gewinnen würde - er wird mich ficken, dann markieren und in den Käfig sperren.
Noch hält mich meine Schamhaftigkeit allerdings zurück, und ein wenig ärgert es mich. Die nächste Frau läuft an mir vorbei, sie hat sogar zwei große Stücke Pizza auf ihrem Teller, so langsam läuft mir das Wasser im Mund zusammen. Ist es nun anständig von mir, mich nicht für Essen zu prostituieren oder einfach nur total bescheuert? Weil es keine Rolle spielt, ob ich einen Schwanz mehr oder weniger im Mund habe?
Ich weiß es nicht, ich halte mich an Sofia. Sie hat jetzt meine Führung übernommen, hat sie schon heute Nacht, was sie tut mache ich auch. Und sie kaut genüsslich auf ihrem Brot rum und trinkt ihr Wasser.
Nun gut, dann soll es so sein. 
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    Was für eine Nacht!
Wir haben vorzeitig abgebrochen, aber ich war noch so voller Adrenalin, ich konnte nicht schlafen. Brian ist gleich in unseren Schlafcontainer, ich bin noch zu den anderen auf die Plattform, ich wollte mir das Ende der Nacht auf der Leinwand ansehen. Allerdings ist es dazu nicht gekommen, weil Missi so aufreizend an mir vorbeigestakst ist, dass ich kurzerhand entschieden habe, sie jetzt auch noch zu vernaschen.
Im Gegensatz zu meinem Bruder ist es mir egal, wie ich ficke, meine Neigungen sind nicht so begrenzt oder ausgeprägt. Wenn die Lady will, darf sie meinen Schwanz reiten, mich gerne auch verwöhnen, ich habe keine Probleme damit, ihnen ihren freien Willen zu lassen.
Brian dagegen will dominieren. Einfach mal nur so, für das kurze Vergnügen, ohne dass er den Herrn raushängen lässt, das mag er nicht. Für ihn muss das ganze Drum und Dran stimmen. Erstaunlich, dass er hier mitmacht. Aber ich denke, das Jagen ersetzt ihm sein übliches Vorspiel. Und fesseln darf er seine Beute ja auch, hilflos sind die Frauen dann, von daher wird ihm all das hier durchaus Freude bereiten. Selbst wenn er keine ausschweifenden Auspeitschungen oder Dominanzspiele abziehen kann.
Natürlich stehe ich auch total darauf, wenn mir eine Sexsklavin demütig den Schwengel massiert, auf allen vieren vor mir kriecht, ich ihr den Hintern versohlen kann und ihre Nässe mir entgegenspritzt. Aber wenn so eine wie Missi meinen Weg kreuzt, dann geht auch ein Quickie unter einer Stahltreppe. Die Gefahr, erwischt oder beobachtet zu werden, kickt auch ganz gut.
Missi ist ein kleines versautes Miststück, ganz sicher auch tauglich für lange, ausdauernde, schmerzhaftere Spiele, aber für den Moment, um den letzten Rest Adrenalin aus meinem Körper zu schwitzen, ist der Fick hier vollkommen ausreichend gewesen.
Jetzt ist Abend, wir haben gut gegessen, sind ausgeruht und fit. Brian hat mir kurz und knapp wie immer erzählt, was er so erlebt hat, und als ich erfahren habe, dass es seine Bitch war, die ich dann befreien musste dort in diesem Zimmer, haben wir herzhaft gelacht. Was für ein verrücktes Game!
Die Einsatzbesprechung steht an.
Mein Bruder will abwarten was für heute vorgesehen ist, bevor er sich entscheidet, weiter mitzumachen. Manchmal ist er einfach stur und festgefahren, schrecklich anstrengend und kompliziert. Ja, sie haben auch mit uns gespielt, extra die Sirene ausgeschaltet damit die gerade gefangene Beute davon kommt. Aber ich habe ihm mehrmals von meiner Theorie erzählt die besagt, dass es nur gut so ist, denn dann werden die Frauen leichtsinnig und kommen aus ihren Löchern.
Brian hat überlegt, ob er das so gelten lassen kann, er blieb dabei, erst die Besprechung abzuwarten. Er meinte, wenn das hier tatsächlich so durchdacht abläuft, dann würde er das ja an den Vorgaben und Regeln merken, die heute für die Jagd aufgestellt werden.
Mir egal, bleiben mehr Frauen für mich, wenigstens einer der Cooper Brüder wird nicht aufgeben!
„Die zweite Nacht steht an!“, beginnt Joe Flemming mit seiner Verkündung, „Und diesmal wird es anders ablaufen. Die Sirene ertönt eine Minute lang, kündigt den Start an, danach wird sie abgestellt. Heute herrscht also absolute Stille – wer gestern rumtrampeln und laut sein konnte, wird sich heute definitiv umstellen müssen. Stahl und diese Rohre leiten den Schall recht gut, denkt daran! Wir werden also heute keine Pause einlegen, ihr seid alle ausgeruht und kennt euch gut genug da unten aus. Die Schonzeit ist vorbei. Und weil gestern die Frauen einen großen Vorteil hatten, gibt es heute für alle ein kleines Spielzeug mit auf den Weg!“
Joe grinst bei diesen Worten und hält etwas nach oben das aussieht wie eine Armbanduhr.
Brian neben mir wirkt zufrieden, das klingt schon mehr nach ihm. Vor allem aber, glaube ich, ist er deshalb erleichtert, weil er jetzt bestätigt bekommt, dass er keinesfalls auf Stümper hereingefallen ist. Der Rat weiß also sehr genau, was er tut. Ich beobachte meinen Bruder und spüre, er ist mit dabei.
„Das hier“, redet Joe mit lauter Stimme weiter, „ist ein Peilsender. Damit können die Jäger ihre Beute orten. Aber, und das ist wichtig, nicht ganz exakt. Die gelben Punkte zeigen unseren Männern zwar an, an welcher Stelle sich eine Frau befindet, aber nicht, auf welcher Ebene. Das müssen sie dann schon selbst herausfinden. Die Damen bekommen natürlich auch so ein Gerät mit auf den Weg. Bei euch, ihr lieben, wird mit einem roten Punkt angezeigt, ob ein Jäger in der Nähe ist. Und damit es noch ein wenig spannender wird, könnt ihr sogar umstellen, auf Vibrationsalarm. Also entweder seht ihr auf dem Display, wie nahe euch der Jäger kommt und wo in etwa er sich befindet, oder ihr stellt um auf Reichweitenanzeige. Das bedeutet, wenn sich ein Jäger in eurer Nähe befindet, vibriert das Gerät an eurem Handgelenk. Bei 20 Metern geht es los, im Intervall, bei 10 Metern wird das Vibrieren heftiger und bei 5 Metern dann dauerhaft. So könnt ihr euch auch mal schlafen legen oder ausruhen, ihr werdet gewarnt, wenn jemand in eure Nähe kommt. Oder ihr schaut eben auf das Display und seht nach, wo die Männer sind. Da ist es aber so wie bei den Jägern, ihr könnt nicht erkennen, ob er über, unter oder vor euch ist. Mark wird es euch nochmal ganz genau erklären, damit ihr exakt wisst, wie ihr damit umgehen müsst.
Mehr Vorgaben gibt es heute Nacht nicht, es wird sehr leise sein und bestimmt äußerst spannend, da jeder nun genau weiß, wo der andere ist – seid schnell, gute Jagd!“
Ich schaue wieder zu Brian, in seinen Augen blitzt es auf. Das gefällt ihm, für Technik war er schon immer zu begeistern. Und da die Beute auch einen Vorteil dadurch hat, ist dieser Sender keine unfaire Sache. Sowas ist ihm wichtig, und hier haben die Veranstalter gut mitgedacht.
„Eines noch!“, meldet sich Joe erneut zu Wort, „Fast hätte ich es vergessen! Niemand darf das Gerät ausstellen oder abnehmen. Wer das tut um zu Betrügen und der Ortung zu entgehen, wird bestraft. Für euch, liebe Frauen, gilt: wenn ihr die Uhr ablegt, seid ihr raus aus dem Spiel, und zwar ganz, denn bei euch wäre eine vorrübergehende Sperrung ja sonst mehr Vorteil als Strafe. Bei den Jägern folgt das Aussetzen für den Rest der Nacht. Unsere Sicherheitsleute stehen parat, wir kriegen alles mit, verlasst euch drauf! Aber jetzt genug der Regeln, lasst die Spiele beginnen!“, ruft er laut und bringt die Vorfreude bei allen Beteiligten und auch bei den Zuschauern auf Hochtouren.
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    Ich beobachte meine Frau, die all dem aufmerksam lauscht, sie ist fit und wirkt ausgeruht, sehr gut. Bislang hat sie ihre Sache gut gemacht, ich bin sehr stolz darauf, dass Shannon sich so gut schlägt. Aber eigentlich wusste ich das ja vorher, es liegt ihr im Blut, zu kämpfen.
Joe erklärt gerade die Regeln und ich sehe, wie Shannon entsetzt die Augen aufreißt und zu ihrer neuen Busenfreundin starrt. Sie rutscht von ihr weg, hält sich die Hand vor den Mund als wollte sie sich daran hindern zu schreien. Was ist los? Besorgt runzele ich die Stirn. Ich bin für sie verantwortlich, unabhängig davon ob wir gerade ein anderes Spiel spielen oder sie meine Sklavin ist – wenn sie etwas belastet, muss ich das wissen.
Ich war ohnehin erstaunt, dass sie heute Morgen nackt die Treppe heraufkam. Dreckig und verschmiert, gut, das waren die anderen auch, aber ganz unbekleidet, da war sie mit dieser Sofia eigentlich die einzige.
Hat einer der Jäger ihr die Sachen vom Leib gerissen? Warum aber ist Sofia dann auch nackt? So wirklich wollte keiner meiner Erklärungsversuche passen, Kenny wusste auch keine Lösung.
Aber nachdem Shannon entspannt und nur ein wenig müde von der wilden Jagd in ihr Gehege gekrochen ist, habe ich mir weiter nichts dabei gedacht. Sie weiß, dass sie jederzeit mit einem der Angestellten Kontakt aufnehmen kann, der wiederum mir Bericht erstatten würde. Da sie darauf verzichtet, gehe ich davon aus sie hat alles im Griff.
Ich bin bisher nur wahnsinnig gespannt auf die Filmaufnahmen, darauf werde ich ja sehen, wie es dazu kam, dass sie sich so offenherzig präsentiert.
Aber ihre Reaktion jetzt verstehe ich nicht. Ich bin besorgt, am liebsten würde ich zu ihr gehen, aber damit sprenge ich hier den Rahmen. Shannon ist lange genug meine Sub, sie weiß sie hat es mir zu sagen, wenn etwas ihre Grenzen übersteigt. Trotzdem scheint sie zu spüren, dass ich sie beobachte, ihre Antennen sind auf mich ausgerichtet, so sollte es auch sein.
Sie schaut auf, findet mich, ich schaue sie fragend an. Sie presst die Lippen aufeinander, anscheinend ist sie über irgendetwas schwer verärgert, aber ihr Daumen hoch Zeichen, das sie mir zeigt, soll mir sagen, sie kommt klar.
Wir haben ein paar Handzeichen ausgemacht, sowie diverse andere Dinge um uns zu verständigen, falls wir oder besser gesagt sie mal keine Stimme hat, keine Hand frei ist oder sie sonst wie eingeschränkt ist. Daumen hoch ist alles was ich wissen muss, das kann ich auch auf die Entfernung sehen und vertraue darauf, dass sie ehrlich ist. Anders würden wir auch nicht auf diesem Niveau spielen können. Eine Sub, gerade der devote Part, muss zumindest so viel Verantwortung übernehmen um ihrem Top ehrlich anzuzeigen, was gerade Sache ist. Mir obliegt es dann, weiter zu gehen oder das Problem zu lösen. Aber ohne diese Mithilfe des Bottoms würde es einfach nicht funktionieren.
Ich nicke ihr zu, mache ebenfalls Daumen hoch und atme erleichtert durch, als sie mich mit ihrem wundervollen Lächeln beschenkt. Mein Unterleib zieht sich zusammen, wie sehr liebe ich diese Frau. Dass sie meinen Spieltrieb wieder geweckt hat, das vergesse ich ihr nie.
So gern ich sie auch jetzt unter mir hätte, ich will sie nicht beeinflussen. Sie soll ihr Bestes geben und gewinnen, das gönne ich ihr. Die Vorstellung, mir von der frisch gekürten Siegerin den Schwanz lutschen zu lassen und ihr den Hintern zu versohlen, lässt mich ganz zappelig werden.
Es wird Zeit, dass die Sirene erklingt, mein neues Spielzeug, das aussieht wie eine Smartwatch, ist schon eingestellt und wartet auf den Einsatz.
Die Frauen werden nun wieder als erstes zur Treppe in die mittlere Etage geführt, jetzt dauert es nicht mehr lange. Shannon geht diesmal als eine der ersten, lässt Sofia links liegen und würdigt sie keines Blickes.
„Dicke Luft im Frauenparadies!“, denke ich bei mir und muss grinsen. Was wäre es nun für ein Fest, sie beide zu erwischen und mit ihnen gemeinsam zu spielen? Der Streit der beiden untereinander wäre perfekt, um die Stimmung anzuheizen… 
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    Ich kann es einfach nicht glauben!
Dieses miese Stück, Freundin habe ich sie genannt, dabei hat sie mich einfach nur verarscht.
Von wegen Peilsender in den Klamotten, ein mieser Trick war das, damit wir beide nackt herumlaufen, mehr nicht.
Und so wie sie gegrinst hat wusste sie es ganz genau. Denn mein erster Gedanke war eigentlich nur, dass wir eben zu viel gedacht haben. Aus gutem Grund, weil es bei ihr letztes Mal so war und auch ich auf der Insel einen versteckten Peilsender an mir hatte.
Aber dann habe ich sie angeschaut, als dieser Flemming die Regeln für die kommende Nacht erklärt hat und mir klar wurde, dass wir definitiv keinen Sender an uns hatten. Dass es erst in dieser Nacht so ablaufen würde, wie sie es vorhergesagt hat. An ihrer Art, wie sie erst entschuldigend die Augen ein wenig gesenkt, dann aber so aufreizend und keck gegrinst und mich angesehen hat, wurde mir klar, das durchtriebene Weib wollte mich manipulieren. Und ich dämliche, naive Kuh habe ihr geglaubt, habe mich ausgezogen und bin mit ihr durch den Lüftungsschacht gekrochen, damit wir den Peilsender, den es ja gar nicht gab, austricksen. Natürlich ich voran, damit die verkappte Lesbe vollen Ausblick zwischen meine Beine hatte.
Auch wenn ich stinksauer bin, muss ich ihr im Stillen Beifall klatschen, als Schauspielerin hat sie einen Oskar verdient. Und dass sie sich solche Mühe gemacht hat, nur damit ich mich ausziehe, schmeichelt auch ein wenig meinem Ego.
„So einen Aufwand betreibt sonst keiner!“, denke ich still vor mich hin lächelnd.
Aber jetzt bin ich noch nicht bereit, ihr zu verzeihen, es bestätig mir nur, dass mein Plan, mich allein durchzuschlagen, von Anfang an richtig war.
Und heute Nacht, wenn die Jäger nur nach den gelben Punkten auf ihrem Handgelenk schauen müssen, um uns aufzustöbern, wird es ganz sicher besser sein, wenn wir getrennte Wege gehen. Ein einzelner Punkt ist nicht so verlockend wie zwei oder noch mehr auf einen Haufen.
Ich werde in Bewegung bleiben und abwarten, wie es läuft. Da ich den Sender nicht abmachen darf, muss ich ihn für mich nutzen. Dank meinen Erkundungen in der gestrigen Nacht habe ich ein paar Tricks auf Lager. Ich werde es schaffen, zumindest gebe ich mein Bestes. Und die Wut auf Sofia gibt mir zusätzlich Kraft. 
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    Ich liebe mein neues Spielzeug!
Es gibt auch für uns Jäger zwei verschiedene Einstellungen. Bei der einen bekomme ich alle Frauen angezeigt, lauter gelbe Punkte, die sich entweder bewegen oder still stehen, was mir sagt, dass sie sich gerade verstecken. Das sieht aus wie in einem dieser PC Games, wenn man auf der Mini-Map mit roten Punkten die Gegner angezeigt bekommt, die sich einem nähern. Aber während die Frauen auf Vibrationsalarm umstellen können, um gewarnt zu werden wenn einer von uns in der Nähe ist, kann ich mir auch nur einen ganz bestimmten Punkt aussuchen, den ich verfolgen will.
Eine nette Spielerei.
Dafür muss ich die Karte ein wenig größer ziehen - dank der modernen Technik reichen meine Finger auf dem Touchpad - und dann auf einen beliebigen gelben Punkt tippen. Die Punkte sind natürlich nummeriert, die entsprechende Zahl erscheint dann auf meinem Display, und gleichzeitig bekomme ich Name, Alter und ein Foto des entsprechenden Opfers angezeigt. Zwar in einer Miniversion, aber um eine ungefähre Vorstellung der entsprechenden Frau zu bekommen, reicht das.
Ich kann also solange auf meinem kleinen Monitor herumsuchen, bis ich eine Beute gefunden habe die mir zusagt, und den gelben Punkt einloggen. Dann verschwinden die anderen von der Anzeige, und ich sehe nur dieses anvisierte Ziel. Je nach Einstellung auch die anderen Jäger oder nur meine Position. Ich könnte also ganz gezielt auf Shannonjagd gehen, wenn ich das wollte. Oder Sofia schnappen und anschließend Shannon. Der Gedanke reizt mich immer mehr.
Joe war so freundlich, diese Option der Jäger nicht zu verraten, um die Frauen nicht sofort zu demotivieren, aber uns wurde das natürlich erklärt. Ich bin froh, dass dieses Mal wir Jäger einen Vorteil haben. Das ist nur fair, nachdem uns gestern immer wieder dazwischengefunkt wurde. Mich hat es versöhnt, und meine Achtung vor dem Rat und diesen „Entfesselten“ ist gestiegen. Diese Menschen wissen perfekt, wie sie so ein Spiel gestalten müssen. Ich leiste still Abbitte für meine Zweifel, atme einmal tief ein und aus, setze meine Nachtsichtbrille auf und steige die Stufen hinab.
Es hat aufgefrischt, ein Sturm zieht auf, im Außenbereich werden wir uns gut festhalten müssen. Daher ist es nur zu verständlich, dass sich die verbliebenen Frauen irgendwo drinnen verstecken. Aber heute muss ich nicht Zimmer für Zimmer einzeln durchsuchen.
Ich bekomme angezeigt ob es sich lohnt, die Tür zu öffnen… 
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    Es ist so still….
Im Gegensatz zu gestern, wo dieser ohrenbetäubende Lärm der Sirene alles andere überlagert hat, kann ich heute jeden meiner Schritte hallen hören. Der Wind, der deutlich aufgefrischt hat, pfeift durch die offenen Gänge und verursacht mir nicht nur wegen der kalten Brise eine Gänsehaut. Heute bekommen wir die Rauheit dieser Bohrinsel zu spüren, ich sehe unter mir die weiße Gischt im Mondschein glitzern. Im selben Rhythmus schlagen die Wellen dagegen, ich habe Angst. Wovor genau kann ich nicht sagen, es ist ein diffuses Gefühl, ein dauerhafter Knoten in der Magengegend.
Da das rote Blinklicht heute auch nicht an ist, herrscht vor allem in der unteren Etage absolute Dunkelheit. Nur in den Maschinenräumen brennen vereinzelt ein paar schmutzige Neonröhren.
Die Stille, die Dunkelheit, die raue Naturgewalt, all das reicht aus, um mich zum Zittern zu bringen.
Aber da ist noch dieses neue Gerät an meinem Handgelenk, das mich daran erinnert, was die eigentliche Gefahr hier ist.
Immer wieder bleibe ich stehen, schaue auf die roten Punkte, fünf Stück, meine Jäger. Zwei haben sich anscheinend zusammengetan, sie bewegen sich direkt hintereinander, meiner Meinung nach auf der oberen Ebene, denn sonst müsste ich sie längst sehen.
Der Lüftungsschacht fällt mir ein, vielleicht keine schlechte Idee wenn ich mich heute wieder einmal dorthinein begebe. Bei der Vorstellung, wie die Jäger dann verzweifelt versuchen herauszufinden, wo zum Teufel ich eigentlich stecke, muss ich grinsen.
Dieses Rätsel ist kaum zu knacken.
Es sei denn sie haben die Videoaufzeichnungen gesehen und mir gestern genau zugeschaut, wie ich mit Sofia in eines der Zimmer hinein gehe und in einem ganz anderen wieder hinaus komme. Brian würde kapieren, wie wir das angestellt haben, spätestens wenn er vor Ort ist. Auf die dann unweigerlich folgende Hetzjagd durch diesen engen Schacht, darauf kann ich sehr gut verzichten. Daher neige ich dazu, diese Möglichkeit erstmal nicht in Betracht zu ziehen.
Aber es ist eine Option, wenn es hier zu gefährlich wird.
Plötzlich höre ich furchtbar laute, dumpfe Töne, anscheinend schlagen die Jäger gegen die Rohre und Stahlträger und bringen alles um mich herum zum Klingen. Voller Panik fange ich an zu rennen, zu spät fällt mir ein, dass ich ja ein Display habe auf dem ich nachsehen kann, ob sie überhaupt hinter mir her sind oder nicht.
Im Laufen schaue ich darauf, aber es wackelt zu sehr, so kann ich nichts erkennen. Also renne ich um eine Ecke herum, durch eine Tür hindurch und verstecke mich hinter einem der riesigen Heizkessel.
„Wenigstens ist es hier windgeschützt und warm!“, denke ich mir, allerdings schwitze ich ohnehin nach der ständigen Rennerei.
Völlig außer Puste warte ich, bis meine Atmung sich ein wenig beruhigt hat, dann studiere ich die Map. Nein, mir hat das Schlagen auf die Stahlwände und Rohre nicht gegolten, die Treibjagd findet ziemlich sicher ein ganzes Stück hinter mir statt.
Joe Flemming hatte uns genau davor gewarnt. Dass der Schall durch die ganze Bohrinsel dröhnen würde, und jetzt weiß ich was er gemeint hat. Jedes kleine Geräusch wirkt dreimal so laut, ich muss lernen, ganz leise zu sein und zu schleichen. Andererseits haben mich die Jäger ja auf dem Peilgerät, ich mache mir was vor wenn ich glaube, mit Verstecken und Kopf in den Sand stecken würde ich heute unbeschadet durch diese Jagdnacht kommen.
Seit über einer Stunde renne ich nun schon wie ein Duracell Hase hin und her, finde keine Ruhe, weil ich immer wieder auf dieses Display gucke. Mich frage, ob der rote Punkt sich mir nähert oder einer Frau die über oder eben unter mir herumrennt. Ich werde noch wahnsinnig, ich schalte jetzt auf die andere Ansicht um. Dann bekomme ich zwar nicht mehr alles angezeigt, dafür vibriert mein Handgelenk, wenn jemand auf 20, 10 oder 5 Meter an mich herankommt. Sobald dieses Gerät anfängt zu zucken, muss ich eben schnell sein. Und 20 Meter hier, mit all den verwinkelten Gängen und Räumen, in die man schnell hineinflüchten kann, ist ausreichend genug.
Endlich kann ich ein wenig durchschnaufen, mein Pulsschlag kommt zur Ruhe, ich muss noch eine sehr lange Zeit durchhalten, irgendwie muss ich meine Panik ja in den Griff kriegen.
Fürs erste hilft das, ich setze mich auf eine der Stahltonnen die hier herumstehen, auch wenn ich keine Ahnung habe für was all das ist. Wie gerne würde ich hier in Ruhe einmal eine Führung mitmachen, mir ganz genau erklären lassen, wie man das schwarze Gold denn nun ans Tageslicht befördert. Wozu all diese Maschinen, Rohre und Kisten sind, wie ein Tag für die Arbeiter abläuft, ganz normale Dinge eben.
„Vielleicht wenn die drei Tage rum sind“, denke ich mir, wäre doch spannend, sich hier umsehen zu können ohne verfolgt zu werden. Und trotzdem im Hinterkopf zu haben, wie es einem hier ergangen ist, wie hier gerannt, gejagt und gefickt wurde.
Meine Gedanken schweifen ein wenig ab, es ist auf einmal angenehm ruhig hier unter dem freien Sternenhimmel, noch ist der Mond nicht ganz voll, macht aber genügend Licht, um ein wenig auf das offene Meer hinausschauen zu können. Am Arsch der Welt, so könnte man unsere Position beschreiben, angeblich rund 200 Kilometer sind es bis zum Festland und der mexikanischen Küste.
Weg kommt hier also keiner.
„Was für eine Vorlage für einen perfekten Horrorfilm!“, schmunzele ich bei diesem Gedanken, so ein typischer, wo die Touristen Urlaub machen, dann irgendwo festsitzen und die Mörder einen nach dem anderen niedermetzeln. Die Kulisse hier unten in den Gängen wäre perfekt dafür geeignet. Ich sollte ein Buch darüber schreiben wenn ich hier rauskomme.
Würde ich eigentlich am Leben bleiben oder eine der ersten sein, die mit einer Axt im Rücken grausam abgeschlachtet werden würde? Schlampen und Mädchen die Sex haben sind ja bekanntlich immer die ersten, die dran glauben müssen. Gut, da hätten die Mörder hier eine große Auswahl.
Mir ist jetzt richtig mulmig, selbst Schuld wenn man solche blöden Ideen im Kopf hat!
Nun sehe ich überall blutende Leichen und habe noch mehr Schiss, bravo Shannon, echt klasse!
Ich versuche mich abzulenken in dem ich an Brian denke. Wie wir uns kennengelernt haben, in dieser Bar. An die erste heftige Nacht mit seinem Bruder und ihm, schmerzvoll und voller Orgasmen. Niemals dachte ich, dass daraus mehr werden könnte – auf keinen Fall eine Ehe mit Brian. Dass wir einmal bei so einem Spiel wie dieser Jagd enden würden, gut, das war tatsächlich unvorhersehbar.
Ein wenig wärmt mich der Gedanke an meinen Beschützer und die innere Unruhe verschwindet. Ich sollte mich dringend einmal wieder bewegen, wie lange saß ich hier untätig herum?
Aber gut, mein Handgelenk hätte ja vibriert, wenn jemand gekommen wäre.
Ich kontrolliere die Smartwatch, keine Anzeige, um mich herum ist alles ruhig.
Trotzdem, irgendwie habe ich das dringende Bedürfnis hier weg zu gehen.
Mit einem beherzten Satz springe ich von meiner Tonne, lande etwas wackelig auf den Beinen, richte mich auf.
Zwei Arme umschlingen mich, vor mir aus der Dunkelheit tritt ein weiterer schwarzer Jäger aus seinem Versteck.
Mein Schrei bleibt mir in der Kehle stecken, denn die Hand hat sich vorrausschauend über meinen Mund gelegt.
Mein Herz hat vor Schreck einen Schlag ausgesetzt, jetzt pocht es hart gegen meine Brust.
Bis in den Unterleib ist mir der Schock gefahren, wo kommen die Jäger her?
Wie konnten sie sich anschleichen, warum hat der Bewegungssensor nicht angeschlagen?
Ich zappele und schlage um mich, trete nach vorne und hinten aus, aber sie sind zu zweit und deutlich stärker.
Es ist vorbei.
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    Diese Nacht gefällt mir deutlich besser!
Eine halbe Stunde nach dem Beginn der Jagd habe ich mein erstes Opfer gefangen. Ich höre nicht auf die Schreie, darum wechselt die Lady in ihren Bettelmodus, aber ich werde sie trotzdem nicht freilassen. Es gehört nun mal zum Spiel, dass sie jetzt mir gehört und ich mit ihr machen kann was ich will. Bevor ich sie dann sofort in den Käfig sperre.
Ich gehe kein Risiko ein indem ich sie behalte, auch wenn die Vorstellung einer ganzen Meute von willigen Frauen, die ich nach und nach fange und hier irgendwo in einem der Maschinenräume sammle, durchaus nett ist. Aber wenn die Weiber sich doch zusammen tun und gegenseitig befreien, dann stehe ich wieder mit null da.
Lieber also eine nach der anderen einfangen, ficken, abliefern und weiterjagen.
Mein Unterleib zuckt schon gierig, mein Schwanz schwillt an, aber bevor ich ihn aus der Hose lasse, werde ich meine Beute ansprechend fixieren.
Während ich sie vor mir auf den Knien an ihrem Schopf gepackt festhalte, schaue ich mich um. Ich habe eine klare Vorstellung was ich suche, und dort in der einen Ecke des Raumes, in dem ich die Frau auch gefangen habe, sehe ich im schwachen Flackerlicht der Neonröhre exakt was ich will.
Ein dickes Rohr, etwa auf Bauchhöhe, gute 20 Zentimeter im Durchmesser und hoffentlich stark und stabil genug, um sie jetzt darüber zu legen.
Etwas unsanft zerre ich meine Beute zu diesem Rohr, sie wimmert ein wenig, aber ich erkenne vor allem Trotz. Es stinkt ihr gewaltig, dass sie nun auf eine halbe Million Dollar verzichten muss, und wie zum Hohn dafür jetzt auch noch für mich die Beine breit machen soll. Als wäre verlieren nicht schon schlimm genug. Gut, manche Frauen sind nur wegen des Geldes hier, anscheinend habe ich eine davon erwischt, ich kann es mir also sparen, sie auf ansprechende Weise zu züchtigen oder mehr mit ihr zu machen. Wer nicht auf Schmerzen steht oder Bestrafung und Unterwerfung, mit dem verschwende ich ganz sicher nicht meine Zeit. Also kriegt sie nur ein nettes Standardprogramm, aber da sie sich jetzt so rotzig aufführt, will ich sie wenigstens ein wenig demütigen. Mit dem Bauch voraus lege ich sie über das Rohr, mein Griff in ihren Nacken ist hart genug, dass sie es tut und dort auch still liegen bleibt.
„Bleib so, sonst muss ich dir leider wehtun!“, raune ich ihr ins Ohr, sie knurrt aber bleibt still liegen.
Erst fessele ich ihr rechtes Handgelenk an ihren rechten Fußknöchel, wenn man nur Kabelbinder zur Verfügung hat ist es ein wenig mühsam, kunstvoll zu fesseln, aber ich kriege das hin. Danach kommt die linke Seite dran.
Sie liegt also mit dem Bauch über dem Rohr, jeweils Arm an Bein gefesselt, auf Zehenspitzen hält sie sich mühsam im Gleichgewicht. Sie muss tatsächlich aufpassen, nicht kopfüber herunterzurollen. Ich genieße ihr verzweifeltes Ringen um festen Halt, ihr jetziger Anblick ist göttlich. Ein, zwei Peitschenhiebe auf ihren Hintern wären die Krönung.
Aber mir reicht es auch so, denn die junge Frau streckt mir nun auf diese Weise derart wunderbar den Hintern entgegen, dass ich nur noch eines ihrer Löcher auswählen muss, um mich zu befriedigen.
Kurz drückt sie den Rücken durch und legt den Kopf in den Nacken, als ich in ihre nicht ganz so feuchte Muschi stoße, dann aber fällt sie schlaff über das Rohr und gibt sich meinen Stößen hin.
Es ist Teil der Abmachung, sich vom Jäger durchvögeln zu lassen, sie kann froh sein, dass ich noch mehr vorhabe heute und mich nicht länger mit ihrem Unwillen beschäftigen will. Letztendlich, hätte ich mehr Geduld und Zeit, würde ich sie zum Stöhnen und Abspritzen bringen, aber das müsste sie mir wert sein und sich verdienen. Beides ist nicht der Fall, also ficke ich sie jetzt durch, benutze sie zu meinem Vergnügen und lasse sie dann in Ruhe. So war zumindest mein Plan.
Den ich mittendrin allerdings ändere, weil sie auf einmal anfängt, weich und feucht zu werden. Anscheinend gefällt ihr mein Schwanz nun doch. Sie reckt ihren Prachtarsch, so gut sie es in ihrer kläglichen Situation kann, weiter nach oben, spreizt die Beine indem sie an ihren Armen die Füße nach außen zieht und macht sich weit für mich.
Recht deutlich ist ihr Schmatzen zu hören, ihre Fotze ist willig, jetzt, wo sie sich mir ergeben hat.
Zur Belohnung für ihr Mitmachen schlage ich ihr dreimal heftig auf ihren nackten Hintern, sie wimmert und zuckt, wird aber deutlich feuchter.
Langsam beginnt es nun, mir Spaß zu machen! Wenn ich so eine unerwartet positive Reaktion bekomme, bin auch ich nicht abgeneigt, ihr ein bisschen entgegen zu kommen.
Meine Hand wandert um ihre Schenkel herum, zwischen ihre Beine, schnell finde ich ihren Kitzler und spüre, wie prall er sich mir entgegenreckt. Ich brauche nicht mehr machen als ein wenig Druck auszuüben, schon stöhnt sie auf, ihre Muskeln ziehen sich krampfartig um meinen Schwanz zusammen.
Ich bin soweit, also lasse ich sie kommen, bewege meinen Finger auf ihrer Pflaume ein wenig hin und her. Sie legt erneut den Kopf in den Nacken.
„Das muss doch wehtun!“, denke ich noch, bevor die Lust auch mich fortspült.
Sie zuckt und bäumt sich unter mir auf, ich ficke härter, stoße tief in sie und komme mit einem lauten Knurren.
Pumpe mich in ihr leer und klatsche zum Abschluss noch einmal kräftig auf ihren Po.
Sie hängt völlig schlapp über dem Rohr, ihre Arme baumeln locker herunter, postkoitale Entspannung, würde ich sagen.
Widerstandslos lässt sie sich losschneiden, ich werfe sie über meine Schulter, ihre Shorts vergesse ich leider in diesem Raum.
Während mein Sperma aus ihr herausrinnt und sie ein wenig kraftlos auf meinem Rücken hängt, trage ich sie die Stufen hinauf und sperre sie in den Gitterkäfig. Diesmal bin ich der erste, der seine Beute abliefert, sie hat nun eine lange, langweilige Nacht vor sich. Aber mein graues Bändchen ziert vortrefflich ihren Hals.
Es ist meine Kampfansage an alle anderen Jäger.
Kenneth Cooper, ich bin noch im Rennen, das hier war nur der erste Streich! Beute Nummer drei, schon nach nur einer guten Stunde fertig durchgenommen und abgeliefert. Zieht euch warm an, ihr Jäger, ich werde euch jetzt zeigen, wie man erfolgreich Frauen jagt… 
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    Endlich, beim vierten gelben Punkt den ich anklicke, erscheint Shannons Foto auf dem kleinen Display. Sie ist laut Sender die Nummer 13, wie nett, wenn das kein Glück bringt!
Ich sehne mich nach meiner Frau, irgendwie habe ich mir in den Kopf gesetzt, dass ich derjenige sein will, der sie fängt. Vielleicht will ich sie nicht teilen, aber ich denke der Hauptgrund ist, dass ich ihr einmal mehr beweisen will, wer ihr Chef ist. Dass ich sie besser kenne und einschätzen kann als jeder andere, ich nach wie vor der Mann bin, der es Wert ist, dass sie sich ihm unterwirft. Für uns beide geht es ja nicht um das Geld, wir spielen hier unser Game. Und mir ist es eben verdammt wichtig ihr zwischendurch klar zu machen, dass ich sie immer finde, fange und unterwerfe, egal wo sie ist – auch dann, wenn sie frei spielen und ohne Regeln vor mir davonlaufen darf.
Kleine Shannon, du bist noch immer meine liebste Beute.
Das Gerät zeigt mir ihre Position an. Im Freien, ziemlich nahe am Rand der Pandora, sehe ich ihren gelben Punkt. Ich denke, sie hat sich irgendwo in der unteren Ebene versteckt, denn seit geschlagenen 15 Minuten bewegt sie sich nicht vom Fleck. Macht also eine Pause, meine Süße, da wird es Zeit, ihr ein wenig Beine zu machen.
Gerade als ich die Treppe heruntersteige sehe ich, wie zwei Jäger sie sich krallen.
Verdammt, ich hatte den Sender so eingestellt, dass er nur sie sucht und alle anderen ausblendet. Da waren die beiden Kerle schneller, haben Shannons Träumereien im Mondschein auf der Tonne ausgenutzt, ich koche vor Wut auf mich selbst.
Hätte ich gesehen, dass sich da welche anschleichen, hätte ich mich mehr beeilt! Nun gut, wer zu spät kommt…
Ich überlasse meine Kleine ihren Fängern, wünsche ihr im Stillen eine geile Zeit, ein wenig enttäuscht bin ich aber schon, dass sie sich so wehrlos und willig hat einfangen lassen. Sie hat doch auch einen Sender um ihr Handgelenk, warum hat sie nicht reagiert? Hat Shannon schon genug, indirekt aufgegeben?
Kurz setze ich mich auf die Stufen der Stahltreppe, das Gitter bohrt sich unangenehm in meinen Hintern, ich will nur kurz ein neues Ziel anpeilen, dann werde ich weitergehen.
An sich ist es einfacher für mich, mir einen gelben Punkt anzuwählen und mich darauf zu konzentrieren, wie wenn ich alle umeinander herum bewegen sehe. Ich könnte mir die Beute von gestern wieder schnappen, sie war ein geiler Fick, keine Frage. Und sie hat es eigentlich nicht verdient, noch frei herumlaufen zu dürfen. Aber wenn ich wieder nur eine anpeile, dann passiert mir womöglich das Gleiche wie mit Shannon. Ich habe keine Lust, erneut nur als zweiter anzukommen und leer auszugehen, nur weil die anderen Jäger bei meiner Einstellung des Peilsenders eben nicht zu sehen sind.
Also probiere ich es jetzt eben auf die andere Art und schalte um. Ein Knäul, ein Haufen gelber Punkte erscheint, manche bewegen sich schneller, manche gar nicht, nur drei sind ganz sicher allein und auf meiner Ebene, weil dort, wo ihr Standort angezeigt wird, in der oberen Etage definitiv kein Raum ist.
Perfekt, keiner der anderen Jäger in Sicht.
Erst jetzt fällt mir auf, dass ich nur drei rote Punkte angezeigt bekomme.
Wie kann das sein? Meiner und noch zwei weitere, aber wir sind doch eigentlich fünf?
Kurz bin ich versucht, der Sache nachzugehen, ein kleiner Verdacht beschleicht mich, dass eben doch geschummelt wird, aber dann zucke ich mit den Schultern. Wir haben hier Schiedsrichter, Sicherheitsleute die eingreifen, sie werden das auch bemerken, und dank den Kameras ziemlich einfach feststellen können, was gespielt wird. Ich will jetzt jagen, dafür bin ich hier, sollen sich einmal andere um Probleme kümmern. 
 
      
 
      
 
      
 
    -XXX- 
 
      
 
      
 
      
 
    Es ist so leicht, einige Frauen sind komplett überfordert.
Natürlich wissen sie, weil ihr Handgelenk vibriert wie verrückt, dass ich mich ihnen nähere. Aber die eine, die jetzt zitternd vor mir hockt, ist viel zu verängstigt und überfordert, als dass sie Anstalten machen würde, jetzt noch zu fliehen.
10 Meter sind draußen natürlich genug Abstand, um noch schnell in einen anderen Gang abzubiegen, sich irgendwo hochzuhangeln oder eine Treppe nach oben zu erwischen. Wer sich aber in einem der Räume versteckt, noch dazu in einem der mindestens 6 Meter lang ist, der kommt nicht mehr heraus, wenn der Vibrationsalarm anfängt, heftig anzuschlagen.
Meine Beute jedenfalls ist mit dieser Technik vollkommen überfordert. Einige nutzen sie gut für sich, rennen weg sobald sie mich kommen spüren, haben begriffen, dass es eine Hilfe für sie sein kann. Aber nicht diese Maus, die jetzt verschüchtert vor mir sitzt.
„Bitte, bitte lass mich laufen!“, höre ich ihr zartes Stimmchen, das Flehen hat sie gut drauf, mein Schwanz macht sich bemerkbar. Frauen die betteln haben eine unglaubliche Wirkung auf mich – allerdings in eine Richtung, die sich diese eine hier vor mir sicher nicht wünscht.
Denn aufgegeilt wie ich jetzt bin lasse ich sie erst recht nicht davonkommen.
„Ich brauche das Geld, bitte, Sir!“, sagt sie dummerweise auch noch das Zauberwort, jetzt drückt mein Ständer fast schon schmerzhaft gegen den Stoff meiner Hose.
Aber ich spiele gerne, verdammt gern sogar, also will ich sie ein wenig fordern.
„Was bist du bereit dafür zu tun?“, locke ich sie, und sofort springt sie auf.
Bewegt ihre Hüften, zieht sich einen Träger ihres Tops über die Schultern, dann den anderen.
„Ich könnte für Sie tanzen, Sir!“, will sie allen Ernstes verhandeln, allerdings bekommt sie Pluspunkte, weil sie es bereits tut.
Mir gefällt die dunkelhaarige Südländerin, ihre Haut ist straff und glatt, sie schwitzt, und die Schweißperlen lassen ihren Körper ein wenig in dem flackernden Licht glänzen. Wie gut, dass heute in einigen Räumen wenigstens ab und zu eine Lampe brennt.
„Mach weiter!“, sage ich nur, versprechen tue ich gar nichts, und nur strippen ist mir zu wenig. Aber schön der Reihe nach, ich will ihre Freiwilligkeit nicht gleich zunichtemachen.
Da ich hier nicht unbedingt gewinnen will habe ich Zeit, kann genießen, muss keine Trophäen sammeln wie es die anderen Jäger und auch Kenny tun. Wenn ich Lust habe, kann ich die ganze Nacht mit dieser jungen Dame hier verbringen, und jetzt, wo Shannon aus dem Rennen ist, habe ich sonst ja auch nichts weiter vor.
Die hier hat Potential, mich lange zu beschäftigen. Lieber schaue ich ihr zu, wie sie sich für mich auszieht, als weiter draußen rumzurennen.
Anscheinend bin ich doch zu verwöhnt von meiner allzeit willigen Frau, die einfach da ist wenn ich es will – denn andauernd jagen, rennen und erbeuten, das ist mir auf Dauer tatsächlich zu anstrengend. Zum Anregen geil, keine Frage. Aber hier zu stehen, sie nur mit ein paar Worten dazu zu bringen, dass diese Frau alles tut was ich will und dabei auch noch ausläuft vor Geilheit, das gibt mir mehr. Wer hätte das vor zwei Tagen gedacht? Ich hatte mich anders eingeschätzt, aber nun gut, ich lerne nie aus.
„Weiter!“, fahre ich sie streng an, sie soll sich bemühen, mein strenger Ton lässt sie zusammenzucken.
Sofort bewegt sie sich schneller, lässt ihre Hüften heftiger kreisen, zieht sich mit einem Ruck das Oberteil aus.
So klein und fest wie ihre Titten sind, braucht sie keinen BH, daher steht sie jetzt zumindest obenrum bereits nackt vor mir.
Kurz überlege ich, ihr die Hose von ihrem knackigen Po zu reißen, aber auch ich bremse mich und zögere mein Verlangen hinaus.
„Besorg`s dir!“, befehle ich, als sie nun auch endlich ihre Shorts ausgezogen hat, kurz blickt sie mich an, dann aber umspielt ein kleines Lächeln ihre Lippen.
Sie hat Gefallen an meiner Dominanz gefunden, sie will mehr davon und zeigt mir das jetzt, indem sie sich mit einer Hand an eine der wummernden, dampfenden Maschinen anlehnt. Etwas seitlich gedreht steht sie nun da, die andere Hand wandert zwischen ihre Beine, ich sehe wie sie sich vor und zurück bewegt.
Ihr Becken vibriert, sie kennt ihren Körper perfekt, bringt sich weiter in Fahrt. Wenn ich nicht einschreite kommt die kleine rassige Schönheit, bevor ich es will.
„Stopp!“, bremse ich sie mitten auf dem besten Weg zur Erlösung, ihr enttäuschtes Seufzen ist Musik in meinen Ohren.
„Stell dich dort an das Heizungsrohr!“, kommandiere ich die Frau herum, sie folgt und ich hole die Kabelbinder aus meinem Rucksack.
Es dauert nicht lange und sie ist sicher verschnürt. Heute kommt mir keine Sirene dazwischen, ich muss sie nicht laufen lassen, und irgendwie habe ich gerade Lust auf einen Dreier.
Ich tippe auf meinem Display herum, suche die Dame von gestern, von der ich weiß, dass sie auf BDSM und meine Dominanzspiele ganz sicher voll abgeht, finde sie und peile sie an. Sie ist im oberen Stockwerk, es wird ein wenig dauern.
„Auf die Knie!“, weise ich meine Beute an, ich habe keine Lust, mit steifem Schwanz hier durch die Gänge zu laufen. Daher öffne ich meine Hose und drücke ihren Kopf gegen meinen Ständer.
„Blas!“
In weiser Voraussicht habe ich ihre Hände so hinter ihren Rücken und um das von unten bis hinauf zur Decke verlaufende Rohr gebunden, dass sie daran hoch und runter gleiten kann. Sie umarmt die Stange regelrecht, allerdings eben rückwärts, wenn man das so beschreiben kann.
Und sobald ich sie, später dann, im Stehen ficken will, kann sie aufstehen, ohne dass ich sie umbinden muss. Außerdem gibt ihr das Heizungsrohr eine schöne, aufrechte Haltung.
Tapfer nimmt sie meine Länge auf, würgt ein wenig, aber ich stehe ohnehin darauf, wenn die Ladys dabei sabbern. Es soll nass und feucht zugehen, die Säfte dürfen ruhig fließen. Alles andere ist zu steril und gut für einen Hausfrauenporno. Wenn ich ficke, dann richtig.
Ich brauche nicht lange, die Kleine macht gute Arbeit, ich spritze in ihrer Kehle ab und klopfe ihr lobend auf ihre Flanke.
„Bis gleich!“, raune ich ihr noch zu, dann mache ich mich auf die Suche nach Beute Nummer zwei.
Diese Nacht ist perfekt und genau nach meinem Sinn. 
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    Grob packen mich die beiden ganz in schwarz gekleideten Jäger, ich kann noch nicht sagen, ob es Brian und mein Schwager sind. Aber wenn ich nach meinem Gefühl gehe, tippe ich auf nein. Entweder ist mein Peilsender kaputt oder sie haben mich beschissen, darüber zumindest bin ich mir im Klaren, und da die Geräte ganz sicher gut durchgecheckt wurden, wird es letzteres sein. Daher glaube ich auch nicht, dass mein Mann dahinter steckt, so eine krumme Tour hat er nicht nötig.
Soll ich mich wehren oder es geschehen lassen?
Wenn ich das richtig verstanden habe, wird in so einem Fall der Schiedsrichter eingreifen, aber sicher kann ich mir da nicht sein. Andererseits besteht ja doch die Möglichkeit, dass ich bei den Einstellungen einen Fehler gemacht habe. Besser ich folge und gehorche, als wäre alles mit rechten Dingen zugegangen. Sonst bin am Ende, wenn es ganz dumm läuft, noch ich diejenige, die rausfliegt, weil ich mich jetzt falsch verhalte.
Brav wie ein Hündchen lasse ich mich abschleppen, bei der engen Treppe läuft einer voraus, der andere schubst mich von hinten. Es fällt mir schwer, nicht wütend zu sein, Ungerechtigkeit konnte ich noch nie gut haben.
Nein, auf keinen Fall ist das da vor mir Kenny oder Brian, dafür kenne ich meine Männer viel zu gut. Ich bin also in den Händen von zwei Fremden, die noch dazu keine Skrupel haben zu schummeln und zu betrügen. Mir wird flau im Magen. Wenn sie sich hier schon nicht an die Regeln halten, wie wird das jetzt weiter ablaufen?
Ich könnte auf den grünen Rettungsknopf drücken, aber ich habe auch meinen Stolz. Und ein wenig genieße ich ja meine Lage: ausgeliefert, völlig unbekannten, irgendwie gefährlichen und unberechenbaren Männern, ohne den leisesten Schimmer davon, was sie vorhaben.
Mein Unterleib zuckt bei der Vorstellung, das hier ist kein Rollenspiel, es birgt echte Gefahr. Werde ich gerettet? Was muss ich ertragen?
Die Spannung breitet sich in meinem Magen aus, meine Beine fangen ein wenig das Zittern an, scheiße, das ist geil. Bei Brian weiß ich zu oft, was mich erwartet, auch Kenny hat seine Eigenarten, die ich nach all den Jahren eben kenne. Diese vermummten Kerle sind für mich undurchschaubar, und die Erregung besiegt die Vernunft.
„Da rein!“, höre ich eine Stimme, die mir entfernt bekannt vorkommt, aber schon werde ich in eine der Schlafkammern der Crew gestoßen. Immerhin gibt es hier eine kleine Glühbirne, die den Raum erhellt, auch wenn sie so schmutzig ist, dass sie nicht mehr als ein schummeriges Licht abgibt.
Die Kerle sind geübt, verlieren keine Zeit, anscheinend wissen beide ganz genau, was sie mit mir anstellen wollen. Mit den Kabelbindern fesseln sie meine Hände an dem Gestell des Hochbettes fest, auf Höhe der oberen Matratze. Wie gekreuzigt hänge ich nun vor ihnen, und keine Minute später bin ich nackt. Die Shorts haben sie einfach von meinem Hintern gezogen, das Top mit dem Messer durchtrennt. Ich werde also komplett entblößt am Morgen in dem Käfig sitzen, die Blamage hätte ich mir gern erspart. Schlimm genug, schon in der zweiten Nacht geschnappt worden zu sein, aber meinem Mann in dieser Verfassung gegenüber zu treten, gefällt mir gar nicht. Ob es wirklich so in Ordnung für ihn ist, dass mich jetzt zwei fremde Männer als Beute einsammeln? Ich bin mir sicher, das hätte Brian lieber selbst gemacht. Und irgendwie hatte ich, gegen alle Vernunft, auch damit gerechnet, dass er es sein wird der mich fängt. Aber was mache ich mir Gedanken, dann hätte er eben schneller sein müssen.
Kurz überlege ich, ob ich die Männer mit ihrem Betrug konfrontieren soll, aber ich verwerfe die Idee schnell wieder, als ich das Glitzern in den Augen des Mannes sehe, der jetzt ganz dicht vor mir steht.
„So sehen wir uns wieder! Ich habe dir ja versprochen, dass ich dich einfange, süße Shannon!“, raunt er mir zu, und endlich fällt mir ein, woher ich diese Stimme kenne. Der Mann vom Büffet, am ersten Abend, scheiße!
Ich keuche auf, meine Lippen beben, mein Herz schlägt schneller.
Er hat mir schon damals eine heiden Angst eingejagt und gleichzeitig meine Fotze zum Kochen gebracht, er ist definitiv einer der weiß, wie man eine wie mich zum Auslaufen bringt.
„Sprachlos? Wie niedlich, aber besser so für dich. Ab jetzt gilt, für jeden Laut den du von dir gibst, verdoppele ich deine Strafe! Verstanden?“
Auf den Trick falle ich nicht rein, daher nicke ich nur statt der üblichen „Ja, Sir!“ - Antwort, und an seinen Augen erkenne ich, dass er lächelt.
„Braves Mädchen!“, erkennt er meine Reaktion an, höre ich ein leises Bedauern heraus?
Aber ich mache mir nichts vor, dieser kleine Sieg bedeutet gar nichts, wenn er mir weh tun möchte, findet er genügend Gründe, mich zu züchtigen. Sei es auch nur, weil es ihm zusteht.
Ich stehe in der Mitte der langen Seite des Bettes, er hat keine Probleme, von der Seite aus meine Rückseite zu bearbeiten, wenn er mag. Und genau das hat er anscheinend auch vor.
Mit einem furchtbar anregenden „Ratsch“ zieht er den Gürtel aus seiner Hose, lässt ihn durch seine linke Hand gleiten, spannt ihn an um mir zu zeigen, wie hart und fest das Leder ist.
Ich spüre das verlangende Pochen in meiner Spalte, mein Brustkorb hebt und senkt sich immer schneller, ich bin komplett auf ihn fixiert. Jede Bewegung, jeden Schritt den er tut beobachte ich, er schürt meine Angst und treibt mich mit diesen winzigen Gesten an den Rand des Erträglichen.
Eine Hand schiebt sich zwischen meine Beine, der andere Jäger, wie konnte ich den vergessen!
Er ist hinter mir, auf der Matratze, fährt durch meine feuchte Spalte und befiehlt mir nun, die Schenkel zu spreizen.
Sollte er mich von hinten nehmen, denke ich mir, kann der andere mich schon mal nicht mit dem Gürtel schlagen. Ein wenig entspanne ich daher und gebe mich den mich jetzt fickenden Fingern hin. Meinen Arsch nach hinten gereckt, winde ich mich unter den kundigen Händen, schließe genüsslich die Augen.
Das sirrende Geräusch warnt mich zu spät, schon fährt ein grausamer Schmerz durch meinen Oberschenkel. Ich schreie überrascht auf, wappne mich für den zweiten Schlag, aber zuvor vernehme ich eine Stimme:
„Keinen Ton, erinnerst du dich? Das ging zu leicht, Shannon!“, tadelt mich der Jäger, und schon klatscht der Gürtel zweimal schnell hintereinander auf dieselbe Stelle meines nackten Schenkels.
Ich beiße wie eine Wilde auf meine Unterlippe, um nicht schon wieder zu schreien, diese Freude mache ich ihm nicht.
Der Mann hinter mir, der mit seinen dicken Fingern mein Loch gedehnt und mich hat nass werden lassen, kommt näher. Ich nehme zunächst an, dass er mich nun ficken wird, aber er langt stattdessen von hinten zwischen meine Beine, umklammert sie und winkelt sie an. Zu spät erkenne ich, was sie vorhaben. Der Hintere hält mich so fest, dass ich mit weit gespreizten Schenkeln da hänge, mit seinem Körper verhindert er, dass ich nach hinten wegkippe.
Meine Spalte ist offengelegt und willig präsentiert, meine Arme sind nach wie vor ausgestreckt am Bett gefesselt, die Beine außer Gefecht gesetzt. Was immer der andere Jäger nun mit mir machen will, ich werde mich nicht wehren können.
Die Kabelbinder schneiden in meine Haut, um meine Arme zu entlasten halte ich mich selbst an dem Bettgestell ein wenig mit fest. Ängstlich und zitternd blicke ich zu dem Jäger auf, der quälend langsam zwischen meinen offengehaltenen Schenkeln näher kommt.
Wird er mich schlagen, auf meine intimste Stelle, mich lecken, fingern oder einfach gleich ficken?
Und welches Loch bevorzugt er?
Schweiß tropft von meiner Stirn, ich atme immer hektischer, noch ist nichts passiert und doch bin ich nass, ein williges, aufgeregtes, winselndes Opfer.
Meine Pflaume pocht und ist geschwollen, meine inneren Muskeln ziehen sich zusammen, wenn er mich weiter so ansieht komme ich, ohne dass er auch nur irgendetwas tut.
„So bereit, Shannon?“, spricht er das Offensichtliche aus, dann erlöst mich ein harter Schlag mit der flachen Hand mitten auf meinen Kitzler von der alles verschlingenden Gier.
Wieder stöhne ich auf, die Strafe erfolgt sofort.
Dann schiebt er zwei Finger in meine Möse, ich höre mein Schmatzen und schäme mich dafür. Wie kann ein mir unbekannter Mann mich mit so wenig dermaßen geil machen?
Er geht vor mir auf die Knie, vergräbt seinen Mund zwischen meiner Spalte, lutscht, saugt und knabbert an meiner Perle. Ich zucke, winde mich, bäume mich auf, es ist fast unerträglich und doch so genial.
„Bitte!“, keuche ich, beiße mir auf die Zunge weil ich weiß, dass er mich nun erneut bestrafen wird, aber diesmal nicht.
„Bitte, was?“, fragt er eisig, er will, dass ich ihn anflehe, und mein Widerstand schmilzt dahin. Seine Finger schieben sich unaufhörlich rein und raus, dehnen mich und treiben mich nach oben, seine Zunge ist schon längst wieder an meiner empfindlichsten Stelle.
„Fick mich, Sir, bitte!“, schreie ich es heraus, mir doch egal wer das sieht oder hört.
Ich vernehme ein Keuchen von dem Kerl hinter mir, der mich noch immer festhält und meine Schenkel aufspreizt.
„Willst du beide Schwänze, Shannon?“, werde ich gefragt, und kurz zögere ich.
„Dann eben nicht!“, höre ich zu meiner bitteren Enttäuschung, denn schon beugt sich der vordere Jäger wieder zwischen mich und leckt weiter.
Ein Brennen und Wellen der Lust durchzucken mich, ich krampfe, bin kurz vor der Entladung, da beißt er hinein in meine pralle Klit.
Ich zucke voller Schmerzen zurück, werde von dem Mann hinter mir daran gehindert, ich bin gefangen zwischen den beiden Muskelprotzen, ein Entkommen ist nicht in Sicht.
Wieder baut sich der Orgasmus in mir auf, seine Finger finden meinen G-Punkt, spielen daran herum, massieren mich von innen, ich winde mich und zappele unkontrolliert. Ich will kommen und doch wieder nicht, weil ich weiß der Jäger wird mich nicht lassen. Er spielt mit meiner Lust, treibt mich auf den Gipfel, um mich kurz vorher erneut mit einem Schlag seiner freien Hand abzufangen.
„Scheiße ja, ja, ich will beide! Bitte, fickt mich zu zweit!“, schreie ich meine Lust heraus, da ich ja anscheinend wieder reden darf.
Der Jäger gluckst zufrieden, seine Hose ist dank dem fehlenden Gürtel bereits auf Kniehöhe heruntergerutscht, nur seine Boxershorts halten seine Latte noch in Schach. Er lässt von mir ab und schneidet die Kabelbinder um meine Handgelenke durch. Der Jäger hinter mir hebt mich weiterhin an und lässt sich dann rückwärts mit mir auf die Matratze fallen.
„Wann verdammt hat der sich ausgezogen?“, überlege ich noch, denn ich spüre seinen heißen, pulsierenden Schwengel gegen meinen Hintern drängen.
Zu zweit halten sie mich so, dass ich mich auf der steifen Latte absenken kann, vorher spuckt der vordere, vermummte Kerl allerdings noch einmal zwischen meine Spalte und verteilt den Speichel auf meinem Anus.
Weitet mein Loch mit einem, dann mit zwei Fingern, gibt mir die Chance, mich auf das, was jetzt unweigerlich auf mich zukommt, zu gewöhnen.
Um mich von dem riesigen Schwanz, der sich nun unaufhaltsam und erbarmungslos in meinen Arsch bohrt, abzulenken, schnippt er sanft gegen meine pralle Perle, massiert sie und drückt mit dem Daumen leicht darauf.
Der Schmerz bei der Dehnung meines Schließmuskels, als sich der dicke Schwanz in mich gräbt, vermischt sich mit purer Lust. Ich stöhne, lehne mich weit nach hinten, gegen den Kerl, der jetzt meinen Arsch fickt.
„Bereit, Shannon?“, werde ich netterweise gefragt, und ich nicke, dann stöhne ich weiter im Takt.
Der andere Jäger kommt näher, seine Eichel findet meine Fotze, dehnt auch sie auf und ganz langsam und mit einem wollüstigen Seufzen schiebt er sich in mich hinein.
Genau in diesem Moment fliegt die Tür auf.
Ich schreie, verkrampfe, die Männer flutschen zum Glück noch rechtzeitig aus mir heraus.
„Was zum…?“, presst der Jäger vor mir noch hervor, schon wird er gepackt und von mir fortgerissen.
„Weg von ihr, sofort!“, höre ich einen strengen Befehl, die Securitiy, sie haben mich gefunden!
Also hatte ich Recht, die beiden haben betrogen um mich zu fangen.
Ich sollte wütend sein, aber ich spüre nichts als das wilde Pochen meiner Löcher, die unbefriedigt und aufgebohrt auf Erlösung warten.
„Alles ok, Miss?“, werde ich gefragt und ich nicke nur, aus Angst, dass man die Geilheit allzu sehr in meiner Stimme hört.
Erst jetzt sehe ich, wie einer der Männer den Jäger vor mir mit einem Schlagstock um die Kehle in Schach hält, der andere wird mit einem Elektroschocker bedroht und in die Ecke gedrängt.
„Was soll das?“, presst der Jäger, der mich gerade noch in die Möse gestoßen hat, hervor, bewundernswert, er weiß schließlich ganz genau, was er verbrochen hat.
„Sie beide sind für den Rest der Nacht gesperrt, weil sie ihre Peilsender ausgemacht haben. Die Beute wird freigelassen, so sind die Regeln. Aber nachdem wir ein wenig zu lange gebraucht haben“, wendet der Sicherheitsmann sich nun an mich, „um sie zu retten bevor die beiden sich an Ihnen vergehen, Shannon, haben sie jetzt einen Wunsch frei. Sie dürfen bestimmen, ob wir die Jäger noch bestrafen sollen. Sie dürften sie zum Beispiel auspeitschen oder die beiden jetzt ans Bett fesseln – ganz wie sie wollen. Die Ungerechtigkeit, die ihnen widerfahren ist, soll sofort gesühnt werden!“
Habe ich das richtig verstanden, ich darf den Spieß jetzt umdrehen?
Kurz muss ich grinsen, die Idee ist nett, nur bin ich weder ein Switcher noch sadistisch veranlagt. Nur das Brennen in meinem Unterleib, das heiße Verlangen dort, erinnert mich daran, wessen sie mich gerade beraubt haben.
„Ich hätte da einen Wunsch!“, beginne ich zaghaft, mir ist es peinlich, aber dann reiße ich mich zusammen.
„Ich möchte, dass die beiden Jäger da weitermachen, wo wir unterbrochen wurden. Sie sollen mich ficken!“, sage ich dann doch mit fester Stimme, auch wenn mir so eine direkte Ansage durchaus sehr schwer fällt.
Der Mann von der Security lacht auf, nickt bewundernd, dann gibt er seinen Männern ein Zeichen.
„Fünfzehn Minuten, Shannon, dann kommen wir wieder und nehmen die beiden mit!“, gibt er sein Einverständnis, seine Männer lassen die Jäger los, und mir wird heiß. Es wird ein wenig dauern, bis alle wieder in Stimmung sind, aber so wie ich das von hier aus sehe, werde ich das schon hinbekommen. Ich sinke auf die Knie, öffne meinen Mund und lade die beiden Jäger ohne ein weiteres Wort dazu ein, sich von mir steif blasen zu lassen… 
 
      
 
    


 
   
  
 



 
 
    -BRIAN- 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Was für eine Nacht!
Meine Idee mit den zwei Frauen war genial, glücklich und befriedigt bringe ich sie jetzt in den Käfig. Es ist kurz vor halb acht, wir haben wirklich die Zeit vergessen. Aber bei zwei solchen Prachtexemplaren, die mir jedes ihrer Löcher so willig zur Verfügung stellen, kann das schon mal passieren.
Ich lege ihnen meine schwarzen Erkennungsbändchen um den Hals, keine muckt mehr oder beschwert sich darüber, dass für sie das Spiel nun gelaufen ist. Ein gutes Zeichen, ein wenig schmeichelt es meinem Ego, wie sehr sie die Nacht mit mir genossen haben. Zufriedenes Lächeln auf beiden Gesichtern, sie gehen freiwillig in den Gitterkäfig, lassen sich müde und schlapp auf den Boden sinken. Die anderen Frauen, die heute gefangen wurden, rücken ein wenig zur Seite. Wie ich sehe hat Kenny tatsächlich drei Frauen gefangen, der andere Jäger zwei, so wie ich. Kurz rechne ich nach, das würde bedeuten es herrscht Gleichstand mit jeweils fünf Frauen zwischen meinem Bruder und dem anderen Kerl. Das verspricht morgen spannend zu werden, mein kleiner Bruder wird sich so leicht nicht geschlagen geben, da kann er wirklich äußerst ehrgeizig sein. Sehr gut, denke ich noch, ich genieße und er hält die Familienehre hoch. Insgesamt zähle ich jetzt, kurz vor Ende der zweiten Nacht, acht Frauen, es ist wieder reichlich eng in diesem Lastenaufzug.
Aber wo ist Shannon? Ich habe ganz deutlich gesehen wie sie von zwei Jägern eingefangen wurde, ein ungutes Gefühl beschleicht mich. Sofort mache ich mir Sorgen und riesige Vorwürfe. Während ich mich mit den beiden anderen Frauen vergnügt habe, ist irgendwas bei ihr ganz und gar nicht richtig abgelaufen.
Ich sperre die Tür zum Käfig gut ab, dann hechte ich die letzten Stufen zum Oberdeck hinauf.
Ohne lange zu zögern gehe ich auf Joe Flemming zu, der sich auch die allerletzten Minuten der zweiten Nacht nicht entgehen lässt und wie gebannt auf die Leinwand starrt.
„Wo ist Shannon, was ist mit ihr?“, fahre ich ihn  an, eigentlich bin ich wütend auf mich, weil ich meiner Verantwortung für sie nicht nachgekommen bin. Auch wenn wir hier auf andere Weise spielen, niemals werde ich aufhören mich um sie zu sorgen oder um sie zu kümmern.
„Alles gut, beruhigen sie sich, Mr. Cooper!“, beschwichtigt mich Joe, und an seiner Stimme und seinem leichten Lächeln spüre ich, dass es ein Missverständnis gibt.
„Schauen sie, Shannon ist wieder frei, die Schiedsrichter haben eingegriffen, unsere Sicherheitsleute haben sie da rausgeholt!“, erklärt er mir in Kurzfassung die Lage, und als ich meine Frau nackt, verschmiert, dreckig aber heil und wohlauf durch den Gang schleichen sehe, atme ich erleichtert auf.
Nehme mir ein Glas eiskalte Coke und lasse mir in aller Ruhe und ganz im Detail zeigen, was genau passiert ist.
„Meine kleine Drecksau“, denke ich amüsiert, als ich jede Kameraeinstellung gesehen habe, genau so hatte ich mir das gewünscht. Sie kommt aus sich heraus, verliert ihre Hemmungen und ihre falsche Scham, oh Gott wie sehr ich sie liebe! 
 
      
 
    


 
   
  
 



 
 
    -SHANNON- 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Der Acht-Uhr-Gong ertönt, endlich.
Ich bin todmüde, will duschen und einfach nur meine Ruhe.
Keine Ahnung wie viele Stunden ich heute planlos herumgerannt bin, seit die Männer mich befreit hatten und ich wieder allein war.
Permanent hat diese dämliche Uhr vibriert, jedes Mal bin ich gerannt, habe mich in Sicherheit gebracht, nur um ein paar Minuten später wieder weiterzuhetzen.
Wie angenehm war es im Vergleich dazu doch gestern.
Auch wenn der Lärm schrecklich war, diese Stille heute, durchbrochen nur von den Schreien, dem hektischen Getrampel, dem Wimmern und Keuchen, das war gruselig und hat mich keine Minute still sitzen lassen.
Noch immer spüre ich das Vibrieren am Handgelenk obwohl alles rum ist, wahrscheinlich träume ich jetzt gleich die ganze Zeit davon. Jedes Mal bin ich voller Hochspannung zusammengezuckt, habe mich aufgerappelt und bin weitergerannt, bis das Zittern des Peilsenders aufgehört hat.
Dann kam von der anderen Seite oder über mir wieder einer der Jäger in meine Nähe, und erneut ging der Alarm los.
Keine Zeit zum Nachdenken, in wilder Hatz bin ich wie ein scheues Reh einfach nur gerannt, habe mich versteckt, bin weiter gehetzt.
Irgendwann war die Not größer als meine Angst vor der Enge, und so bin ich einfach in diesen Lüftungsschacht geklettert.
Wieder einmal nackt, aber diesmal allein.
Ein ganz mieses Gefühl, ohne Rückendeckung dort zu liegen, aber ich habe mich gezwungen, ruhig zu bleiben. Habe sogar das Beten angefangen, dass Brian mir nicht auf die Schliche kommt. Er ist der einzige dem ich zutraue, mich hier aufzustöbern.
Es waren ja eigentlich nur noch drei Jäger im Spiel, aber irgendwie waren die heute so aktiv, die Schreie der gefangenen Frauen waren kaum zu überhören. Manche aus Frust, manche vor Schmerz, der sich dann in pure Lust verwandelte, ich hatte genügend Ideen im Kopf, was da in den Zimmern und einzelnen Räumen vor sich ging.
In dem Schacht habe ich wenigstens ein wenig Pause gehabt, mit der Zeit wurde ich ruhiger, und als ich feststellte, dass keiner mir zu nahe kommt, hat es sogar richtig Spaß gemacht, die Punkte zu verfolgen. Wie sie über und unter mir herumgewandert sind, die gelben Punkte immer weniger wurden, bis am Ende, kurz vor acht Uhr, nur noch acht Frauen frei herumgelaufen sind. Also sind mit mir dazugezählt noch neun Frauen im Rennen, ob Sofia es auch geschafft hat?
Ich habe sie die ganze Nacht nicht gesehen, aber gleich werde ich es erfahren.
Und dann will ich duschen, schlafen und eines weiß ich – heute gönne ich mir eine Pizza, wenn nicht sogar zwei, dazu will ich mindestens einen Liter kalte Coke. Es ist mir vollkommen egal was ich dafür tun muss, meine Schamgrenze ist seit heute Nacht in sich zusammengefallen. Mich treiben nur noch die reinen Urinstinkte an, Schlafen, Ficken und ja verdammt, Essen. Ich will überleben, Kraft haben für die letzte Nacht, und nach dem Gerenne der letzten Stunden brauche ich Energie.
Wenn ich dafür Schwänze lutschen muss von reichen VIPs, die sich die ganze Nacht an meiner Hatz aufgegeilt haben, dann soll mir das recht sein. Hauptsache warmes, leckeres Essen. So schnell verschieben sich die Prioritäten.
Ein kurzer Blick zu Brian, sein Lächeln verrät mir, alles ist gut, mehr brauche ich nicht zu wissen. Ich bin unter den letzten Neun, ich bin noch im Rennen!
Jetzt will ich gewinnen, ich werde alles dafür tun…
  
 
    


 
   
  
 



 
 
    -DER RAT- 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    „Ich denke unser Event läuft genau nach Plan, was meinen die anderen?“, eröffnet einer der älteren Herren die heutige Sitzung. Ein paar der Vorstandsmitglieder sind selbst vor Ort, sie haben sich per Live Schaltung zugeschaltet. Diejenigen, die leider nicht auf der Bohrinsel dabei sein können, haben sich in dem üblichen Konferenzsaal versammelt, lauschen nun gespannt den Erzählungen der Berichterstatter.
Zustimmendes Nicken von allen, eine Frau meldet sich zu Wort:
„Außer den beiden Betrügern, die natürlich sofort bestraft wurden, gab es keine Zwischenfälle…“
„Wurde Mr. Cooper davon unterrichtet, hat er Kenntnis von dem, was mit seiner Frau passiert ist?“, fragt einer der anderen, und wieder meldet sich die Frau:
„Ja, wir haben ihm Bericht erstattet, ihm die Lage erklärt und ihm ebenso die Entscheidung über deren „Bestrafung“, die seine Gattin getroffen hat, mitgeteilt!“
„Was meinte er dazu?“
„Er hat gelacht und gemeint, somit wäre für ihn alles in Ordnung!“
„Gut, das ist sehr gut, Sie alle wissen, wie wichtig die Familie für uns ist!“
„Vor allem für die Vorsitzende!“, wirft ein anderer ein, und alle schmunzeln.
„Richtig! Und da wir in ihrer Abwesenheit alles dafür tun, um sie würdig zu vertreten, müssen wir dafür sorgen, dass die Coopers sich in unserer Mitte wohl fühlen!“
„Exakt – manche Menschen hat man lieber zum Freund als zum Feind!“
„Dann sind wir uns einig, alles verläuft nach der Zufriedenheit aller, der Event ist ein voller Erfolg?“
Wieder nicken alle, der Protokollschreiber tippt fleißig jedes Wort mit.
„Wann wird die Entscheidung gefällt?“, will einer der jüngeren Männer wissen.
„Sobald die dritte Nacht rum ist und die Sieger gekürt wurden – aber bis jetzt sieht alles nach einem positiven Ergebnis aus, denke ich“
Wieder sind alle einverstanden, nippen an ihren kalten Getränken, ziehen an den teuren Zigarren. Auch die, die sich auf der Insel befinden und sich hierfür in einen separaten Container zurückgezogen haben. Über das, was hier gesprochen und diskutiert wird werden alle Mitglieder im Anschluss informiert, allerdings bekommen sie nur die Beschlüsse mitgeteilt. Was ansonsten hier unter den sieben gewählten Räten im Einzelnen geredet wird, bleibt streng vertraulich. Erst wenn sich hier alle einig sind, werden Angelegenheiten, deren Entscheidung es aller bedarf, dem Rest zugetragen. So wie jetzt, wenn es um diese Familie geht.
Es gab schon Abstimmungen die schwieriger waren – bei den Coopers aber sind sich alle einig. Nicht nur die Referenzen sind eins A, die Show, die sie auf der Insel damals abgeliefert haben, sprach für sich. Aber noch ist es nicht endgültig, noch gilt es, eine Nacht der Jagd zu überstehen. 
 
      
 
    


 
   
  
 



 
 
    -KENNY- 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Ausgeruht, mehr als befriedigt von der erfolgreichen Jagd in der letzten Nacht und satt, sitze ich in der Sonne auf dem Oberdeck, wenn man das bei einer Bohrinsel überhaupt so nennen kann. Wir haben diesen kleinen Pool, der vollkommen ausreichend ist um sich mal eben kurz zu erfrischen und abzukühlen. Liegestühle, um sich in der Sonne zu braten oder die Bar, an der wir jederzeit mit Getränken gut versorgt werden. Fast schon wie im Urlaub, auch wenn die Schlafcontainer nicht so luxuriös sind wie die Zimmer, die ich sonst bei Reisen gewohnt bin – dafür ist das Unterhaltungsprogramm um ein Zehnfaches geiler.
Ich bin nachts genug auf Achse, da brauche ich tagsüber nur Ruhe und Entspannung.
Die Damen räkeln sich in der prallen Sonne, die Frauen, die schon ausgeschieden sind, haben sich beruhigt, ihre Enttäuschung verdaut und bieten uns allen hier auf der Plattform einen wunderbaren Anblick. Oben ohne, denn ohnehin hat jeder sie bereits nackt gesehen, Scham ist hier wirklich fehl am Platz.
Drei Frauen habe ich heute erwischt, die vierte hatte einfach Glück, dass die Nacht vorbei war, ich hatte sie schon im Visier.
Ohne diese störend laute Sirene war die Jagd deutlich geiler!
Die Schreie zu hören, die hektischen Schritte, der keuchende Atem meiner Beute, all das hat mein Blut in Wallung gebracht.
Jetzt habe ich Gleichstand, was die gefangenen Frauen angeht, mit dem Wolf, wie er sich nennt. Er ist gut, hat Ehrgeiz und will hier genauso gewinnen wie ich. Nicht wegen des Preises den wir bekommen, wir haben wohl alle genügend Geld, sondern weil es die Ehre gebührt. Da Brian was das angeht ein Weichei ist, muss ich ja im Namen der Coopers die Fahne hochhalten. So werde ich in der letzten Nacht jedenfalls nochmal alles geben.
Jetzt, wo nur noch neun Frauen im Rennen sind, wird jede heiß umkämpft sein – und die beiden Jäger, die uns gestern netterweise das Feld überlassen haben, werden ebenfalls heute versuchen, noch ein wenig Boden gut zu machen.
Auch wenn für sie der Sieg eigentlich gelaufen ist, außer einer von ihnen schaltet den Turbo ein. Dafür müssten wir anderen uns allerdings komplett zurückhalten – was nicht passieren wird.
Brian steht an der Bar, er plaudert mit einigen der anderen Gäste, so wie ich das erkenne geht es da mal wieder ums Geschäft. Er kann es einfach nicht lassen, noch nicht mal an einem Ort wie diesem, wo es doch wirklich rein um Vergnügen und Spaß geht.
Träge lasse ich meinen Blick zu dem Gehege schweifen, ein bisschen traurig ist es schon zu sehen, wie wenige Frauen nur noch dort sind. Shannon wirkt etwas einsam, aber sie hält sich tapfer. Auch ihre Busenfreundin, mit der sie aus welchen Gründen auch immer Streit hat, ist noch im Rennen, die anderen kenne ich nur flüchtig, sie laufen ja immer weg wenn ich komme.
Meine Schwägerin hat nicht nur heute Nacht Vollgas gegeben, ich habe mir mit Brian das Video angesehen! Eine tolle Frau, aber das wussten wir schon am ersten Tag als wir sie uns geangelt haben. Auch tagsüber hat sie nun alle Hemmungen verloren. Ich bewundere ihre Stärke, ihre Leidenschaft und ihren Mut, über ihre Grenzen zu gehen, immer wieder und wieder. Gestern war sie noch ein bisschen scheu, hat sich am Nachmittag in eine Ecke verzogen, aber wie sie heute abgegangen ist, um etwas leckeres zu Essen zu bekommen, das ringt mir großen Respekt für sie ab.
Zwei Männern hat sie die Schwänze geblasen, leidenschaftlich, anständig, wie eine gute Frau es eben tut, wenn sie dafür etwas haben will. Dafür gab es Pizza, gleich zwei Portionen, die Süße hatte mächtigen Hunger nach ihrer Hetzjagd.
Aber damit nicht genug, sie ging noch weiter und hat für eine eisgekühlte Coke am Zaun den heißesten Lapdance hingelegt, der mir seit langem untergekommen ist. Hat sich`s danach selbst besorgt und ist damit, wenn ich das richtig einschätze, bei fast allen Gästen hier auf Rang eins in der Beliebtheitsskala angestiegen.
Vielleicht wird ihr das noch nützlich sein, wenn morgen früh bei den Frauen mehrere übrig sind, aber darum ging es ihr nicht, das weiß ich. Sie hat sich befreit, von ihrer Scham, von all den Hemmungen die sie sonst begrenzen. Hat die Mauern durchbrochen und genießt jetzt einfach ihre Leidenschaft. Sie lebt ihre Neigung, sich hinzugeben, ihren Körper einzusetzen, sich unterzuordnen und zu dienen, vollkommen aus. Das Glitzern in ihren Augen verrät sie, aber in dem Zustand in dem sie nun ist, würde sie ihre Lust auf all das auch einfach zugeben. Sie liebt was sie ist, kommt immer schneller in ihre Rolle, lebt sich aus, und ich genieße es, ihr dabei zuzusehen. Shannon war von Anfang an eine Wilde, neugierig, bereit, Neues auszuprobieren, mit genügend Vertrauen gesegnet, um sich mir und dann Brian einfach hinzugeben. Mit uns hatte sie dann wohl einfach Glück, weil wir ihr Potential erkannt und weiter gefördert haben.
Jetzt zu sehen, wie zufrieden sie ist, wie offen und locker sie mit ihrer Geilheit, ihrer Sexualität umgeht, ist ein Traum.
Und ich danke meinem Bruder, dass er seine Frau mit mir teilt… 
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    Die letzte Einsatzbesprechung, die letzte Jagd, heute geht es um die Entscheidung.
Zumindest für mich, Brian wirkt total entspannt, er will sich heute seine Shannon packen, das erkenne ich an seinem verklärten Gesicht. Er dominiert sie, herrscht und bestimmt über seine Frau, und doch würde er sein Leben geben für sie. Ein Traumpaar, wenn man bereit ist dahinter zu sehen.
Die meisten würden nur verständnislos und vielleicht auch ein wenig angewidert das Gesicht verziehen bei der Art, wie sie ihre Ehe leben.
Aber hier sind wir ja ganz augenscheinlich bei den richtigen Leuten gelandet.
Joe Flemming begibt sich zu seinem Platz und versammelt uns alle um sich, seine Stimme schallt durch das Mikrofon. Ich bin gespannt, was sie sich für die letzte Nacht ausgedacht haben.
„Ich mache es kurz, lange Reden sind nicht wirklich mein Ding“, beginnt Joe, und alle lachen über seinen Witz. Die Stimmung ist prächtig hier, langsam steigt die Spannung an.
„Für die letzte Jagd haben wir alles wieder ein wenig verändert, die Peilsender kommen zwar erneut zum Einsatz, allerdings zeigen sie heute für alle nur die eine Variante an. Das heißt, die Jäger sehen die gelben Punkte der Opfer, ohne Zusatzfunktionen, ihr wisst worauf ich anspiele. Die Frauen sehen die roten Punkte der Jäger, auch ihr, meine Lieben, habt heute kein Warnsystem mehr eingebaut. Ihr müsst also gut aufpassen, ob sich euch jemand nähert. Der eigene Standpunkt ist natürlich angezeigt wie immer.
Aber, schließlich ist es die letzte Nacht, wir haben eine kleine Überraschung für euch: Es gibt da ein paar Switcher, Frauen, die auf das Preisgeld verzichten, weil die Vorstellung, auch einmal jagen zu dürfen, sie mehr kickt als die Kohle.
Bei der Anmeldung hierfür waren es vier Damen, wie viele jetzt noch dabei sind, wird natürlich nicht verraten.
Kurz zu den Regeln diesbezüglich: irgendwann heute Nacht wird für eine Minute lang der Alarm angehen, das ist das Zeichen für die Switcher, jetzt ihre Rollen zu tauschen.
Natürlich nur die, die noch im Spiel sind. Liebe Jäger, sollte eines eurer Opfer ein Switcher sein, nun ja, dann müsst ihr die Betreffende freilassen, wie in der ersten Nacht. Und ihr, liebe Beute, passt gut auf, wer neben euch steht wenn der Alarm anspringt. Die Switcher sind zwar selbst raus aus der Wertung, aber sie dürfen ab dann jagen. Wer von einer dieser Jägerinnen gefangen wird, gilt als ausgeschieden aus dem Spiel.
Da wir bei den Jägern zurzeit einen Gleichstand haben, und jetzt eventuell nicht mehr neun Frauen als guter Fang gelten, wird es ein heißes Rennen um die letzten Beutestücke werden, wir freuen uns darauf! Aus Freund wird Feind, aus Beute Jäger, es dürfte interessant werden.
Gute Jagd, Weidmannsheil!“
Heute klatschen alle Beifall, Joe hat seine Sache als Moderator und Erklärer der Regeln gut gemacht. Er verbeugt sich, dann gibt er den Frauen das Zeichen, in die unteren Etagen aufzubrechen. Wie immer bekommen sie einen Vorsprung, in gut 10 Minuten wird das Signal zum Start der Jagd ertönen.
Kurz gehe ich durch, was die neuen Regeln bedeuten, und mir ist klar, dass ich heute, will ich gewinnen, gleich richtig Gas geben muss. Wenn von den verbleibenden Frauen tatsächlich vier die Rollen tauschen und somit ausfallen, bleiben nur noch fünf, die ich mir schnappen könnte. Aber wir hätten dann statt fünf Jägern auch ganze neun! Das wird verdammt eng, andererseits kann es ja durchaus auch sein, dass keine der ursprünglichen Switcher mehr im Rennen ist.
„Ob die Gäste wissen, wer die Rollen tauschen wird?“, überlege ich kurz, wahrscheinlich nicht. Wenn nur einer plaudert ist die Spannung ja schließlich für alle raus. Das Risiko wird der Veranstalter nicht eingegangen sein.
Immerhin haben wir noch die Peilsender, ich denke sie werden sie uns gelassen haben, damit wir wirklich so viele Ladys wie möglich fangen. Die Siegerin soll schließlich heute Nacht ermittelt werden – eine Abstimmung von Außenstehenden, die danach gehen welcher Arsch ihnen am besten gefallen hat, das wäre einfach unfair.
„Was passiert eigentlich, wenn keine Frau übrig bleibt, wenn wir also alle fangen?“, frage ich den Wolf, den Jäger der mein stärkster Konkurrent, aber durchaus im normalen Leben ein umgänglicher, netter Typ ist.
„Dann gibt es im nächsten Jahr das Doppelte, sprich eine Million!“, erklärt er mir und grinst. Damit ist für mich jetzt also eines sicher – das war weder die erste Veranstaltung dieser Art noch die Letzte. Diese Leute machen das andauernd, warum nur habe ich davon noch nie etwas gehört? Ich kenne wirklich Gott und die Welt, aber „The Unchained“, diese Leute sind mir noch nie untergekommen. Echte Meister in Geheimhaltung also, wie tröstlich.
Wir nicken uns zu, es soll ein fairer Kampf werden, aber wir wissen beide, wenn es hart auf hart kommt fahren wir die Ellbogen aus.
„Gute Jagd!“, wünsche ich dem Wolf, „Weidmannsheil!“, gibt er zurück.
Ich werde mir jetzt keine Gedanken um die perfekte Strategie machen, das Beste wird sein, bei all den vorherrschenden Ungewissheiten, einfach wie bisher so viele wie möglich zu fangen. Und auf mein Vergnügen werde ich sicher auch nicht verzichten.
Der Alarm schallt durch den langsam dunkler werdenden Abendhimmel, ich spüre mein Blut rauschen, wie das Adrenalin einschießt, ich bin wieder hellwach und bereit.
Frauen, lauft! 
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    Seit über einer Stunde jage ich nun schon wieder durch die dunklen Gänge, habe mir gerade schmerzhaft das Schienenbein an einem der Rohre angeschlagen, ich brauche eine Pause.
Wieder überprüfe ich, zum gefühlt tausendsten Mal schon, ob rote Punkte in der Nähe sind, es wird zur Manie, immer wieder auf dieses Display zu starren. In der ersten Nacht habe ich auf meinen Instinkt gehört, habe selbst geschaut, gelauscht, so gut es ging bei dem Lärm, und mich auf mein Gefühl verlassen. Jetzt sehe ich ständig auf dieses Ding, stoße mich an weil ich andauernd dort drauf gucke anstatt auf meinen Weg. Es ist ein Trugschluss zu glauben, wenn man weiß ob Jäger in der Nähe sind fällt einem das Fliehen leichter. Die Bohrinsel ist begrenzt, wir sind hier eingesperrt auf zwei Ebenen, so viele Verstecke und Fluchtwege gibt es nicht. Zwar sind weniger Frauen übrig, aber dank den Peilsendern haben wir keine Chance auf echte Pausen. Schon gar nicht jetzt, wo wieder alle, sprich fünf Jäger, auf Beutefang sind. Und in dieser Nacht kommt es darauf an, die Jäger sind heiß, sie wissen, wenn sie gewinnen wollen müssen sie uns kriegen. Heute gibt es keine zweite Chance, kein Erbarmen, egal wieviel wir betteln und flehen.
Meine anfängliche Angst vor der Bohrinsel, diesem Stahlding, das martialisch und gewaltig dem Ozean und der Natur trotzt, aber doch sicher auf seinen vier Stahltürmen steht, ist fast verschwunden.
Mittlerweile bewege ich mich hier zwar deutlich sicherer, aber manchmal rutsche ich eben auf dem Öl am Boden aus. Manchmal denke ich, sie haben das extra verschüttet, einfach um all das hier noch ein wenig zuschauerfreundlicher zu gestalten.
Meine neuen weißen Klamotten sind daher bereits wieder verschmiert und dreckig, mein Körper klebt und pappt, denn zweimal bin ich leider doch auf dem glitschigen Boden ausgerutscht und richtig hingefallen.
Aber die Höhe, die vergitterten Wege und das durchschimmernde Meer verursachen mir keine Panikattacken mehr, die Therapeuten dieser Welt haben also doch Recht. Mitten durch die Angst, Schocktherapie, das hilft tatsächlich. Zumindest ich bin meine Höhenangst los.
So leise es geht laufe ich die Stufen hinab, hier unten ist gerade laut Anzeige nur ein Jäger, und er bewegt sich kaum. Ich gehe davon aus, er hat zurzeit besseres zu tun als mich zu jagen, und als ich um die eine Ecke biege sehe ich auch, was das ist.
Direkt unter einer funzeligen Neonröhre, die genügend Licht abgibt, dass ich diese Szene gut erkennen kann, sehe ich Beute und Jäger:
Marlene, eine heiße brünette Ende 20, steht fixiert an einem der Gitter, ihre Hände krallen sich so fest daran, dass sie weiß schimmern. Ihre Wange hat sie ebenfalls dagegen gepresst, was daran liegt, dass der Jäger hinter ihr ihren Arsch weit zu sich herangezogen hat. Es sieht ziemlich unbequem aus, wie sie dort vorgebeugt und mit weit gespreizten Armen an diesem Stahlgitter verharrt. Eigentlich sollte es mir egal sein, aber der Anblick erregt mich und ich kann nicht anders als kurz innezuhalten und – gut versteckt hinter einer der Maschinen - zuzusehen.
Der Jäger hat ein relativ kurzes Plastikrohr in der Hand, aber so rot und verstriemt wie der Hintern von Marlene ist, scheint das Ding ordentlich zu fitzen.
Ich höre sie aufschreien, rau und kratzig, sie klingt so heißer als wäre es nicht ihr erster Schmerzenslaut.
Aber ich erkenne, wie sie ihr Becken kreisen lässt, ihr Schenkel weiter spreizt, ihren Rücken tiefer durchdrückt. Alles deutliche Zeichen für die Lust, die sie durch diese Behandlung erfährt.
Der Jäger langt ihr zwischen die Beine, an seiner Handbewegung erkenne ich, dass er ihr ein paarmal durch die ganz sicher triefend nasse Spalte fährt.
Sie stöhnt auf, reckt sich ihm noch weiter entgegen, ihr Gesicht an das Gitter gequetscht.
Was für ein Anblick, dieses rostige Stahlgitter, die nackte Frau, voller Schmutz, Schweiß und mit vor Geilheit verzerrten Gesichtszügen. Ihr Hintern feuerrot, und doch beginnt sie nun unter seinen sie fickenden Fingern zu betteln.
Ich spüre die Hitze in mir aufsteigen, mich erregt was ich sehe, meine eigene Fotze krampft und pulsiert. Am liebsten würde ich mich daneben stellen!
Die Erinnerung an gestern, als sie mich zu zweit genommen und gestoßen haben, ist wieder präsent und macht mich nass.
Meine Atmung beschleunigt sich, gebannt schaue ich zu, wie der Mann wieder einen Schritt zurückgeht. Marlene schließt in Erwartung des nächsten Hiebes, der auf ihre ganz sicher bis aufs Äußerste empfindliche Haut auftreffen wird, die Augen, und ohne zu zögern holt der Jäger aus.
Es klatscht laut, Marlene schreit auf, zieht ihren Hintern zusammen, zuckt zurück, stellt sich aber sofort wieder artig in Position.
„Macht dich das geil, kleine Shannon?“, flüstert mir jemand ins Ohr, und mein Herz setzt einen Schlag aus. Der Schreck ist so groß, fährt durch mich hindurch, ich schreie auf. Will mich herumdrehen, aber derjenige, der so urplötzlich und wie aus dem Nichts nun hinter mir steht, ist dermaßen dicht bei mir, dass ich keine Chance habe mich zu bewegen.
Seine Arme liegen rechts und links von mir an der Stahlwand der Maschine, hinter der ich mich versteckt hatte, ich spüre Muskeln, weiß, es ist vorbei. Gestern hatte ich Glück, aber nun habe ich es selbst verdummt.
Gefangen.
Game Over! 
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    Kenny hat mich darauf aufmerksam gemacht, und neugierig sind wir in die untere Etage.
Zwei gelbe Punkte, fast aufeinander, also sind da zwei Damen, die sich gerade nicht bewegen.
Ich bin meinem kleinen Bruder zufällig über den Weg gelaufen, jetzt, wo man nur noch seinen eigenen Standpunkt und die gelben Punkte der Beute angezeigt bekommt, hätten wir uns fast über den Haufen gerannt.
„Wo läufst du hin, Kleiner?“, ärgere ich ihn, weil er gar so abgehetzt durch den Gang gerannt ist, und er zeigt es mir, nicht ohne mir für meine Frechheit einen Stoß in die Rippen zu geben.
„Schau her, gleich zwei, die sich seit einigen Minuten nicht bewegen. Entweder hat ein Jäger sie aufgegriffen und fixiert, oder aber sie sind doof genug, eine Pause zu machen. Die Chance lasse ich mir nicht entgehen!“, keucht er und rennt schon wieder weiter, auf die schmale Treppe zu, die nach unten führt.
Da ich gerade nichts vorhabe laufe ich hinterher, vielleicht kann ich behilflich sein. Ich will heute keine mehr unbedingt einsperren, am liebsten wäre mir Shannon, den Sieg gönne ich Kenny.
Ich pralle in ihn, weil er so plötzlich stehen geblieben ist, schaue in die Richtung in die sein Finger hinzeigt und mein Herz fängt an zu schlagen.
Da steht sie, meine kleine geile Frau und schaut dabei zu, wie eine andere nackte Frau gerade den Arsch versohlt bekommt.
Es wird Zeit, dass ich sie jetzt erlöse… 
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    Ich könnte heulen vor Wut!
Ärgere mich maßlos über meine Dummheit, hier einfach stehenzubleiben und zu spannen, mich so ablenken zu lassen von dem, um was es heute geht. So weit bin ich gekommen, habe zwei ganze Nächte durchgehalten, und jetzt passiert mir dieser dämliche Fehler!
Ich bin es von gestern noch so gewöhnt, am Handgelenkt gewarnt zu werden, wenn sich jemand nähert. Vor lauter Spannen habe ich auch überhaupt nicht darauf geachtet, ob sich andere rote Punkte, also Jäger, nähern. Jetzt bekomme ich die Quittung dafür.
Aber mein Wunsch, jetzt auch auf diese Weise rangenommen zu werden, den zumindest bekomme ich nun erfüllt, da bin ich mir sicher.
Ich atme hektisch, checke kurz meine Möglichkeiten, nur um zu erkennen, dass ich keine Optionen habe.
Der Vermummte hinter mir hat mich mit seinem Körper gegen diese Maschine gedrängt, hält nun auch meine Hände mit seinen über meinem Kopf fest, ich komme nicht weg, keine Chance.
„Zeit zu spielen!“, raunt er mir noch ins Ohr, ich spüre eine Hand zwischen meinen Beinen, die sich am Hosenbein der Shorts entlangschiebt und bis zu meiner Mitte vordringt.
„Welche Hand?“, frage ich mich verwirrt, der Jäger hat nach wie vor beide Arme zusammen mit meinen über mir gegen die Stahlwand gepresst und hält mich wie ein Schraubstock fest. Seine Finger können es somit nicht sein, die sich nun durch meine Spalte pflügen. Ich schiele auf meinen Peilsender an meinem Handgelenk, jetzt sehe ich es auch auf meinem Display: ein zweiter roter Punkt, direkt bei mir!
Sie sind zu zweit, verdammt.
Sind es die beiden von gestern, hat es ihnen so gut gefallen, wollen sie nun beenden, was sie gestern nicht durften? Mich nach einem geilen Fick endgültig einsperren?
Während die Finger meine schon leicht geschwollene Pflaume massieren und ich mir auf die Unterlippe beiße um nicht zu Stöhnen, nimmt der Jäger hinter mir seine Arme von mir herunter. Nur noch sein Oberkörper nagelt mich weiter fest gegen die Maschinenwand. Auch die Finger, die jetzt in mir stecken und mich somit aufspießen halten mich an Ort und Stelle fest. Ich wage es nicht, mich zu bewegen, auch wenn ich innerlich koche vor Wut.
Dann wird es dunkel, eine Augenbinde verschließt mir die wenige Sicht, die ich hier hatte. Mein Herz klopft laut gegen meinen Brustkorb, mir wird flau im Magen, kurz spüre ich, wie meine Gegenwehr in sich zusammenzufallen droht.
Hände greifen in meine Haare, die Hand in meinem Schritt verschwindet, ich werde von der Maschine weggerissen und herumgedreht. Der Mann, dessen Finger gerade noch in mir gesteckt haben, packt mich mit einem Arm um meinen Nacken, öffnet mir grob die Lippen mit der anderen Hand und schiebt mir die mit meinem Fotzensaft benetzten Finger in den Mund.
„Schmeck deine Geilheit, kleine Beute!“, flüstert er, während sein Jägerkumpan mir ziemlich unsanft die Arme verdreht und sie mir auf dem Rücken mit Kabelbindern festzurrt.
Diese kleinen Plastikriemen sind fies, schnüren sofort tief in die Haut und lassen mir keinerlei Bewegungsspielraum. Jetzt bin ich blind, gefesselt und so gut wie wehrlos diesen zwei unbekannten Männern ausgeliefert. Was haben sie vor?
Aber eigentlich ist es mir egal, ich bin gerade absolut nicht in der Stimmung, mich willig und devot zu unterwerfen. Ganz im Gegenteil, meine Wut auf meine Gefangennahme, mein Ärger auf mich und die Enttäuschung darüber, dass ich versagt habe, dass meine Jagd nun zu Ende ist und ich leider nicht gewonnen habe, noch nicht mal in die Top drei gekommen bin, alle diese Gefühle übernehmen die Oberhand. Ich trete um mich, schreie und stoße meine Angreifer zur Seite, mit diesem Ausbruch haben sie nicht gerechnet. Kurz scheint es als würde ich frei kommen, aber mit verbundenen Augen und den Armen hinter dem Rücken fixiert, ist ein Kampf gegen zwei Männer ziemlich aussichtslos. All das weiß ich, aber darum geht es nicht. Ich muss meine negativen Emotionen jetzt herauslassen, brauche Gewalt und Gegengewalt, starke Hände, die mich brutal unterwerfen. Ich hoffe die beiden verstehen was los ist, aber selbst das ist mir egal. Sie wollen ihre Beute, dann müssen sie mich erst einmal bändigen!
Ich spüre Hände, die um meinen Bauch langen, mich packen und hochheben, mit ansteigender Aggression bemerke ich, dass sie mich wie einen Sack Mehl einfach bei einem von ihnen über die Schultern legen.
Als wären meine Versuche, mich zu wehren, Kindergarten, es noch nicht mal wert, darauf einzugehen.
Adrenalin durchströmt meinen Körper, wie eine Wilde strampele ich, drehe mich hin und her, beiße um mich und erwische die Schulter des Jägers, der mich wie eine Puppe einfach hinaustragen wollte. Ich höre ein Keuchen neben mir, gut so!
„Nehmt mich ernst!“, schreit es in mir, und laut brülle ich:
„Lasst mich los, verdammt, ich will runter!“
Sie hören nicht drauf, mittlerweile hat der andere Mann meine Beine gepackt, nun tragen sie mich zu zweit. Der eine greift unter meine Achseln und faltet die Finger vor meinen Brüsten zusammen, so kann er mich leicht hochheben und läuft keine Gefahr, dass ich ihn erneut beiße. Sie tragen mich weiter, ich spüre den kalten Wind, kurz stockt mir der Atem. Aber dann besinne ich mich wieder auf meinen Ärger und zappele weiter. Brülle die Jäger an, schreie mich müde. Es tut gut, alles rauszulassen, vor allem wenn ich so wütend auf mich bin. Da hilft im Normalfall eine ordentliche Tracht Prügel, aber ich bin ja jetzt nicht bei meinem Herrn zuhause im Spielzimmer. Daher lasse ich meine Aggression auf diese Art und Weise frei.
Sie reagieren nicht, tragen mich nur weiter, ich weiß nicht wohin, aber noch immer überdeckt mein Ärger meine Besorgnis, was diese Kerle eigentlich mit mir vorhaben.
Mit letzter Kraft bäume ich mich noch einmal auf, schreie: „Lasst mich los, ihr Scheißkerle!“, strampele, und plötzlich geben sie nach.
Lassen mich etwas unsanft auf den Boden plumpsen, stellen mich dann aber auf die Beine.
„Dein Wunsch ist uns Befehl, kleine Shannon, pass nur auf wo du hinläufst!“, höre ich das Flüstern in meinem Ohr, dann bin ich allein.
Ganz kurz währt die Freude, dann kriecht langsam aber unaufhaltsam die Angst meinen Rücken hinauf, Gänsehaut überzieht meinen Körper.
Was habe ich getan?
Ich stehe hier, mutterseelenallein, auf dieser Bohrinsel, mit hinter dem Rücken gefesselten Armen und verbundenen Augen. Ich kann die Augenbinde nicht abnehmen, bin blind und unfähig, mich zu befreien.
Mein Herz klopft noch wild von meinen verzweifelten Befreiungsversuchen, aber beruhigen wird es sich jetzt wohl kaum. Meine Atmung ist hektisch und flach, die Angst steigert sich langsam, aus dem unwohlen Gefühl wird leichte Panik.
Stocksteif stehe ich da, spüre den kühlen Wind auf mir, höre unter mir das Meer rauschen, die aufspritzende Gischt der Wellen, die sich an den vier Säulen bricht. Mit offenen Augen hatte ich mich an diese Töne gewöhnt, an die Höhe, die Geräusche, die Urgewalt des Meeres. Aber jetzt bin ich blind, ich habe keine Ahnung wo ich genau bin, wo die Jäger mich hingetragen haben. Nur, dass ich im Außenbereich und irgendwo auf der unteren Ebene stehe, das weiß ich mit Sicherheit. Wären sie mit mir eine der steilen Eisentreppen heraufgegangen, das zumindest hätte ich bemerkt.
Also bin ich unter freiem Nachthimmel, und so wie ich mich erinnere, gibt es zumindest auf einer dieser freien Flächen seitlich die Rettungsboote. Das habe ich am ersten Tag entdeckt, daher weiß ich auch, dass dort kein stabiles Stahlgeländer die Seiten absichert. Im Notfall muss man ja zu den Booten kommen, die wiederum an einem Kran mit Seilwinde heruntergelassen werden können. Ich habe nur die flüchtigen Bilder im Kopf, eine ungefähre Idee, wie dort alles angebracht ist. Aber, und deshalb denke ich auch genau jetzt an diese Stelle der Insel, dort sind nur ein paar gespannte Seile, wenn überhaupt, die die Kante absichern.
Ein Schritt zu viel, und ich falle.
Falle herunter, 22 Meter bis in den tiefen, dunklen, eiskalten Ozean.
Gefesselt, blind, hilflos.
Jetzt spüre ich keine Angst sondern nackte Panik, die mich lähmt und zittern lässt. Wie soll ich hier jemals wegkommen? Die Nacht ist erst ein paar Stunden alt, bis die finale Sirene losgeht, dauert es sicher noch 6 Stunden. Sind die Jäger wirklich weg? Haben sie mich allein gelassen?
Stehen sie hinter mir, weiden sich an meiner Angst?
Was soll ich machen, ich kann noch nicht mal sagen in welcher Richtung ich stehe. Gehe ich rückwärts, kann es komplett falsch sein, ich habe einfach keine Ahnung.
Kein anderes Geräusch als der Wind, der durch das Stahlgebäude pfeift, die Wellen und die Gischt sind zu hören, ab und zu der Schrei einer Frau, all das hilft nicht, um mich zu beruhigen.
Wie lange stehe ich schon hier wie festgenagelt, unfähig, auch nur einen winzigen Schritt zu tun? Minuten, eine halbe Stunde?
Schweiß rinnt mir den Rücken hinab, ich keuche, wimmere jetzt leise, Tränen rinnen unter der Maske hervor, tränken das Tuch und tropfen schließlich zu Boden. Ich kann nicht mehr, alle Gegenwehr, aller Widerstand fällt von mir ab. Geschüttelt von Weinkrämpfen stehe ich da, wie gerne würde ich mich zusammenrollen, mich klein machen und meiner Verzweiflung nachgehen.
Ich sinke auf die Knie.
Meine Wut, meine Enttäuschung, der Ärger auf mich und die Jäger, alles verpufft.
Noch zögere ich, meine Scham, mein Stolz halten mich zurück, aber dann siegt meine Angst, mein Wunsch nach Rettung.
Erst ganz leise, dann immer lauter rufe ich um Hilfe.
Rufe nach meinen Jägern, bitte, flehe sie an, zu mir zu kommen.
Ich schluchze, gedemütigt, erniedrigt, zitternd vor Angst, ein letzter Ruf nach Befreiung, dann senke ich den Kopf und falle in mir zusammen.
Keine Gegenwehr, kein Aufbegehren, zurück bleibe ich, ein zitterndes Häuflein Elend. 
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    Ich höre Schritte, spüre die Anwesenheit der Männer, ich gehe einfach davon aus, dass sie es sind. Nie weg waren und mir bei meinem inneren Kampf zugesehen haben. Aber ich bin zu dankbar über ihr Erscheinen um mich davon stören zu lassen. Ich bleibe in meiner demütigen Haltung, alles in mir strahlt pure Dankbarkeit aus. Ich bin nicht mehr allein!
Sie sind da, obwohl ich sie weggeschickt hatte!
Meine Knie bohren sich in das kalte, scharfkantige Eisengitter unter mir, aber ich empfinde nichts als Sicherheit und bin unendlich froh, wieder Halt zu haben.
Ich höre beide zu mir kommen, schwere Stiefel die auf Eisen herantreten.
„Maul auf!“, befehlen sie mir, und augenblicklich öffne ich meine Lippen.
Alles werde ich nun tun, ergeben dienen, genau das ist es, was ich jetzt will.
Zu sagen, ich erkenne meinen Herrn an seinem Schwanz, wäre gelogen, aber ich kann seinen markanten Duft riechen, schmecke ihn in meinem Mund, bin mir fast sicher, dass er es ist, der nun vor mich getreten ist, dessen Härte in mir steckt. Vielleicht ist es aber auch nur reines Wunschdenken.
Aber, und das bestärkt mich in dem Glauben, dass Brian bei mir ist, diese Art Spiele sind genau nach seinem Sinn.
Keine rohe Gewalt, kein Brechen meines Willens durch Schmerzen und Qual – nein, seine Weise mich zu unterwerfen ist subtiler. Mich hier mit meiner Angst alleine zu lassen, bis ich freiwillig nach ihm rufe, das ist genau die Art, wie er spielt.
Sein Schwanz reibt sich in meinem willigen Mund, ich öffne mich weit für ihn, gebe ihm was immer ich kann um ihn nicht noch mal zu erzürnen. Ich heiße ihn willkommen, nehme ihn so tief ich kann, spüre seine Eichel in meiner Kehle und höre das so vertraute, bekannte Stöhnen.
Er hält meinen Kopf mit beiden Händen fest, gibt mir seine Wärme aber auch seine Stärke, bedeutet mir gleichzeitig, dass er für mich da ist und dass ich zu folgen habe.
Ich bin zurück, er ist da, alles wird gut.
Er zuckt in mir, pumpt sich leer, lässt seinen Saft direkt in meine Kehle rinnen, dann zieht er sich aus mir zurück und macht Platz für den zweiten Jäger.
Dann tritt er hinter mich, um mich zu halten, wieder empfinde ich Sicherheit und Schutz, während er eigentlich nur dafür sorgt, dass ich nicht ausweichen kann.
Kennys pulsierender Schwengel schiebt sich nun in mich, ich gehe einfach davon aus, dass er es ist, warum auch nicht.
Die Cooper Brüder, ein Team, dass sie es sind, die mich letztendlich erwischen, damit kann ich leben. So war es von Anfang an geplant, mein Herr beweist ein weiteres Mal, wie überlegen er ist. Gut, denn dem gebe ich mich gerne hin.
Kenny fickt mich hart, nimmt meinen Mund als wäre es meine Fotze, rammt sich heftig und tief hinein, ich genieße diese rohe Gewalt. Noch fühle ich mich schuldig wegen meines Auftritts, dass ich um mich gebissen und mich derart gewehrt habe. Dafür muss ich noch Buße tun, sühnen, bevor ich mich einer Erlösung hingeben kann. Bevor ich sie mir verdient habe.
Kaum ist Kenny fertig, ziehen sie mich hoch, haken mich rechts und links unter, diesmal wehre ich mich nicht. Da ich aber noch immer blind bin, meine Angst tief in mir steckt, ist es tröstlich, zwischen ihnen beiden sein zu dürfen.
Sie führen mich die steile Treppe hinauf, ins Innere der zweiten, mittleren Ebene, den Gang entlang, in eines der Zimmer, wie ich annehme.
„Bleib!“, höre ich den Befehl, und ich bleibe.
Ich höre, wie die Matratze vom Bett gezerrt wird und mit einem ordentlichen Plumpsen auf dem Boden landet, Kenny, wie er zufrieden grunzt.
„Gute Idee“, denke ich mir, diese Stockbetten sind Mist, viel zu eng, da stößt man sich nur den Kopf an! Und anscheinend sind die beiden noch nicht fertig mit mir.
Ich spüre Hände an meinem Arm, werde vorwärts geführt, meine Füße stoßen gegen die Matratze.
„Steig da drauf!“, weist der Mann mich an, jetzt bin ich mir sicher, Kenny eindeutig zu erkennen.
Aber sie lassen mich trotzdem mit verbundenen Augen hier zwischen sich, was meine anderen Sinne schärft und mich jetzt, wo ich in Sicherheit bin, merklich geil macht.
Zwei Hände reißen meine Shorts herunter, ziehen das Oberteil vorne so weit hoch, dass meine Brüste frei liegen, dann soll ich weitergehen, auf der Matratze nach vorne.
Plötzlich packen mich dort zwei starke Arme, ziehen mich herunter, ich fühle den nackten Oberkörper eines Mannes, ziemlich sicher den meines Herrn.
„Auf meinen Schoß, nimm ihn in dir auf!“, teilt er mir mit, was er von mir verlangt, und ich spüre unter mir und nun zwischen meinen Beinen seinen bereits wieder gut angeschwollenen Schwanz.
Mit einem tiefen Seufzen spreize ich die Beine weit, lasse mich auf seine Härte hinab, genieße, wie er mich ausfüllt, dehnt und endlich wieder in Besitz nimmt.
Ich mag es weniger, auf ihm zu reiten, aber Brian gibt auch jetzt die Kontrolle nicht ab.
Meine Arme liegen gut fixiert hinter meinem Rücken, mein Oberkörper ist durchgedrückt, meine Titten recken sich ihm entgegen.
Wenn ich es richtig spüre, hat er sich gegen die Wand gelehnt, sein Mund findet meine steifen Nippel, zärtlich zunächst knabbert er daran herum.
Dann rutscht er mit mir ein wenig nach unten, zieht mich mit, so dass wir tiefer zum Liegen kommen. Noch immer stößt er in mich, aber noch nicht wirklich kräftig, er genießt nur meine Höhle.
So genau kapiere ich nicht, was hier vorgeht, es wirkt als wäre all das nur die Vorbereitung auf etwas anderes. Als Kenny nun hinter mir in die Hocke geht, flattert mein Magen, mein Puls beschleunigt sich.
Erst gestern haben mich zwei Männer gefickt. Wenn diesmal meine Lieblingsmänner sich in mich bohren wollen, gleichzeitig in beide Löcher, wäre das ein wunderbarer Abschluss dieser Jagd.
Brian umklammert mich, drückt mich fester an sich, mein Hintern reckt sich Kenny entgegen.
Ich spreize meine Beine, zeige ihm an wie bereit ich bin, meine Möse schmatzt und ist nass, mein Hintern will jetzt auch gefüllt werden.
Ich spüre eine heiße, feuchte Eichel in meiner Spalte, die sich probehalber durch meinen After schiebt, meinen Schließmuskel dehnt, kurz stöhne ich auf, als der ziehende Schmerz mich durchfährt.
„Bitte, fick mich!“, stöhne ich, auch wenn es mir kaum zusteht. Aber ich bin so bereit.
Endlich wieder gehalten zu werden, zwei starke Männer bei mir zu haben, nicht mehr allein zu sein, diese Gefühle überrollen mich.
Aber Kenny schiebt sich nicht weiter hinein in meinen Arsch, er zieht sich zurück.
Enttäuscht keuche ich auf, Brian quittiert das mit einem tiefen Stoß in meine nasse Fotze und beißt kräftig in meine Nippel.
Schmerz durchzuckt mich, und genau in dem Moment stößt Kenny zu.
Aber nicht in mein hinteres Loch, nein, er nimmt, wie sein Bruder auch, meine Möse.
Ich fühle mich als würde ich entzwei gerissen, während er sich langsam aber unaufhaltsam und gnadenlos weiter schiebt, mich dehnt und dehnt bis ich meine zu Zerreißen.
Aber mein Loch ist belastbar, heiß und nass, ich kann ihn aufnehmen, und der Stolz auf mich und meine Fähigkeit macht mich wie high.
Fuck, zwei Schwänze in meiner Fotze, die sich im unterschiedlichen Rhythmus in mir bewegen, das ist ein wahnsinniges Gefühl.
Brian lenkt mich noch zweimal von dem ersten Dehnungsschmerz ab, indem er in meine Nippel beißt, aber dann stöhne ich vor Lust und lege mich auf seinem Oberkörper ab.
Lasse mich stoßen und um den Verstand vögeln, überlasse mich, meine Geilheit, meinen Körper diesen beiden Jägern.
Kenny zieht sich nun abwechselnd heraus um in meinen Arsch zu ficken, drei Stöße hinein, tief und riesengroß füllt er auch meinen Hintereingang aus.
Dann wieder zurück, setzt an und fickt meine Möse.
Brian langt um mich herum und hält meine Arschbacken auseinander, sie dominieren zu zwei meinen Körper, bedienen sich an mir und nehmen sich, was sie brauchen.
Ich liege zwischen ihnen, wehrlos und ausgeliefert, schreie meine Lust heraus und flehe um Erlösung.
„Komm!“, gibt Brian mir das Kommando, und jetzt weiß ich, alles ist gut. Ich darf, ich habe die Erlaubnis, meine Vergehen sind vergeben.
Die Erleichterung darüber kickt mich, meine pure Geilheit und die Anspannung, die mein Körper aufgebaut hat, entladen sich, katapultieren mich nach oben und verschaffen mir einen Orgasmus wie ich ihn lange nicht mehr hatte.
Ich komme, wieder und wieder zucke und krampfe ich zwischen den beiden Männern, meine Fotze zieht sich zusammen und bringt auch Brian zum Abspritzen.
Kenny hat sich vorsorglich aus mir herausgezogen, fickt meinen Arsch und kommt ebenfalls zum Ende.
Kurz liegen wir aufeinander, im Sandwich wie man so schön sagt, genießen diese Dreisamkeit und kommen schwer atmend zur Ruhe.
„Bring du sie in den Käfig, Kenny, dann zählt sie als deine Beute!“, höre ich dann Brians Stimme und komme unsanft in die Realität zurück.
Richtig, wir spielen ein Spiel, sie sind die erfolgreichen Jäger, ich ihre erlegte Beute.
Ich habe die Jagd verloren.
Aber jetzt kümmert es mich nicht mehr, ich weiß, gegen meinen Herrn habe ich keine Chance.
Kurz schließe ich die Augen und genieße diese wunderbare Gewissheit, dass er immer der Stärkere ist und sein wird. 
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    Mein Bruder überlässt mir unsere Beute, und auch wenn es sich ein wenig nach Schummeln anfühlt, ich habe sie schließlich entdeckt, also wird das in Ordnung gehen. Brian will ja nicht gewinnen, hat bislang drei Frauen gefangen und abgeliefert, letzter wird er nicht, das reicht für ihn. Er wollte das hier mit Shannon erleben, jetzt ist für ihn alles getan was er sich vorgenommen hat.
Nur ich muss mich beeilen.
Gleichstand mit dem Wolf, nur noch wenige Frauen sind übrig, und noch immer schwebt dieses Switcher-Ding in der Luft. Niemand kann wissen wie es dann ausgeht, je mehr ich also einsperre und für mich sicher verbuche, umso besser. Die Nacht ist noch lang, ich kann es schaffen!
Ich entferne meiner Schwägerin die Augenbinde, die Kabelbinder lasse ich dran, auch wenn sie jetzt folgsam ist wie ein Lamm. Ich sehe mit Genugtuung, wie unser Sperma aus ihrer Spalte rinnt und ihre schönen schlanken Schenkel hinabtropft, ich bin schon wieder geil. Wie gut, dass die Jagd noch weitergeht und andere Damen auf mich warten.
Wir gehen den Gang entlang, nur noch die Treppe hinauf zu dem Käfig, ich bin neugierig, ob der Wolf schon eine Beute abgeliefert hat.
Shannon geht artig vor mir her, plötzlich stockt sie, bleibt stehen, dreht sich nur ein wenig seitlich damit ich sehen kann, warum sie wartet. Eine Frau kniet dort im Gang, naja eigentlich hockt sie da und beugt sich über ihr Bein. Es sieht aus als hätte sie sich wehgetan, sie weint und hält sich den Knöchel.
Etwa zehn Meter vor uns, so leicht einzufangen!
Eine wahnwitzige Idee durchzuckt mich, ich bin eben ein Jäger, ich will gewinnen.
Shannon ist brav, sie wird folgen, also warum nicht? Dann kann ich gleich zwei einsperren, liege mit sieben gefangenen Frauen vorne, der Wolf hatte ja bislang genau wie ich erst fünf.
Kurz überlege ich, eine sicher zu haben oder zwei auf Risiko, aber welche Gefahr gehe ich schon ein bei einer gut erzogenen BDSM Sklavin und einer augenscheinlich verletzen Frau, die vielleicht sogar froh ist wenn ich ihr hier raushelfe?
„Bleib hier!“, befehle ich Shannon, sie nickt artig, kniet sich auf den Boden. Zeigt mir, dass sie folgsam sein wird.
„Gut!“, lobe ich sie, keine Gefahr von dieser Seite, jetzt kann ich mich also der armen wehrlosen Frau am Boden vor mir zuwenden.
Ich laufe auf sie zu, sie schaut zu mir auf, schnieft und blickt mich so herzzerreißend mitleiderregend an, dass ich kurz geneigt bin, sie tröstend in die Arme zu nehmen.
Ich beuge mich herunter um nachzusehen, was mit ihrem Fuß los ist. Sie hält ihn mir hin bis ich ihren zarten Knöchel in die Hand nehme um zu prüfen, ob er geprellt oder womöglich schlimmeres ist.
Ein Schrei kommt aus ihrem Mund, ich zucke zusammen weil ich denke, ich habe ihr wehgetan, aber dann begreift mein Gehirn, was die Ohren gehört haben.
„Lauf, Shannon, jetzt!“, waren die Worte, und sekundenlang brauche ich, um zu verstehen, was hier vorgeht.
Dann prasselt die Erkenntnis so gnadenlos auf mich ein, dass ich einfach erstarrt hocken bleibe und gar nichts tue.
Das ist Sofia, Shannons Busenfreundin der ersten Nacht.
Sie hat gut gespielt, die Bitch, damit meine Schwägerin fliehen kann.
Wie in Zeitlupe drehe ich mich zu Shannon um… 
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    Ich wollte es tun, ehrlich.
Brav und folgsam sein, meine ich.
Schließlich ist mir eins ganz klar: die Leute hier werde ich nie mehr wieder sehen – Brian und Kenny allerdings schon.
Meinem Schwager zu gehorchen ist in jedem Fall sinnvoller und klüger. Und es steckt in mir, auf einen Befehl zu hören.
Aber dann höre ich diese andere Anweisung, den Schrei, und ohne nachzudenken springe ich auf.
„Lauf, Shannon, jetzt!“, hallt Sofias Stimme den Gang entlang, und nichts hält mich mehr.
Natürlich habe ich sie erkannt, von Anfang an, aber ich hatte ja keine Ahnung was sie vorhat.
Dass sie sich opfern würde, um mich zu befreien.
Damit macht sie alles wieder gut, am liebsten würde ich zurück und jetzt ihr helfen.
Aber dann wäre alles umsonst, denn nochmal lässt sich Kenny nicht verarschen.
Ohne weiter darüber nachzudenken renne ich los, was gar nicht so einfach ist mit gefesselten Armen.
Aber hier oben kenne ich mich gut aus, es gibt ein Zimmer, das eine zweite Tür hat, die auf den gegenüberliegenden Gang hinausführt.
Diese Fluchtwege haben wir gemeinsam erkundet, denke ich ein wenig wehmütig, in der ersten Nacht, als wir gemeinsam auf der Flucht waren.
Sofia, die Liebe, verdammt, Kenny wird seine Wut jetzt an ihr rauslassen.
„Wäre er eben mal nicht so gierig gewesen“, lästert die kleine freche Stimme in mir, und kurz muss ich grinsen.
Woher nehme ich diese Frechheit oder besser gesagt seit wann bin ich so aufmüpfig, gehorche den Befehlen nicht mehr und renne weg? Haben die drei Nächte mich so verdorben?
Aber Brian hat mir anfangs extra aufgetragen, das zu tun was ich für richtig erachte – ich sollte keine Sub sein sondern eine schwer einzufangende Beute, die ihm alle Ehre macht. Und wenn Sofia, um ihren Fehltritt wieder gut zu machen, für mich in die Bresche springt um mich zu befreien, dann werde ich auch sie nicht enttäuschen! Ich nehme ihre Entschuldigung an.
Im besten Fall erwartet mich eine böse Strafe meines Schwagers – bei dem Gedanken daran und dem Gefühl seines Schwengels in meinen beiden Löchern, in denen er gerade noch gesteckt hat, wird mir schon wieder heiß.
Also renne ich weiter.
Die Tür umständlich aufstoßen, quer durch den Raum, zur anderen Tür wieder raus.
Wenn Kenny nicht genau gesehen hat, in welchem Zimmer ich verschwunden bin, muss er lange suchen. Zimmer für Zimmer wird er nach mir durchgehen müssen, dabei bin ich längst auf der anderen Seite entkommen.
Aber ich gehe davon aus, dass er jetzt nicht hinter mir herläuft. Er wird nun eben Sofia in den Käfig sperren, an meiner Stelle, lieber eine als am Ende keine.
Während ich in einem der anderen Zimmer jetzt mit mehr Ruhe und bei zum Glück etwas Licht einer kleinen Lampe, umständlich die Schubladen aufziehe, auf der Suche nach einem Messer oder einer Schere um mir die Kabelbinder aufzuschneiden, höre ich die Sirene.
So laut, dass ich zusammenzucke, eine Minute lang dröhnt der Alarm. Es dauert bis ich kapiere, was das nun wieder bedeutet.
Richtig, es ist das Zeichen, dass jetzt bei den Switchern die Rollen getauscht werden… 
 
      
 
    


 
   
  
 



 
 
    -KENNY- 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Mein Arm bleibt mitten in der Bewegung stehen, dabei wollte meine Hand gerade zum dritten Mal auf ihren nackten Arsch schlagen.
„Was zum…!“, stoße ich aus, aber Sofia unter mir guckt mich nun direkt an, beginnt zu lachen und entwindet sich meiner Umklammerung.
„Der Switcher-Alarm, mein Lieber! Schau auf meinen Peilsender, wenn du es nicht glaubst!“
Ich begreife einfach gar nichts, starre sie an bis sie mir ihr Handgelenk mit dieser Uhr direkt vor die Augen hält.
Das Display sieht aus wie meines, zeigt einen roten Punkt, nämlich sie selbst an, und einige gelbe Punkte, viele sind es nicht mehr.
„Du…?“, stottere ich, so langsam setzt das Begreifen ein.
Sofia ist eine von denen, die jetzt die Seiten tauschen, vom Feind zum Freund werden, wobei mir das absolut nicht passt.
Gerade hatte ich eine sichere Beute, dann die Hoffnung auf zwei gleichzeitig, jetzt sind mir beide durch die Lappen gegangen.
Sie hat es natürlich gewusst, hat darauf spekuliert dass der Alarm bald losgeht, sie hätte mich noch länger hingehalten, wird mir klar, damit ich mir Zeit lasse, sie in den Käfig zu sperren.
„Warum?“, will ich wenigstens noch wissen, auch wenn die Frage wahrscheinlich dämlich ist, Sofia hat augenscheinlich einfach Lust an diesem geilen Spiel und will nun eben auch mal Frauen jagen.
Sie grinst mich an, ihre Augen strahlen, ein wenig schüttelt sie den Kopf, lacht sie mich etwa aus?
„Warum? Ganz einfach, weil deine Schwägerin der Hammer ist. Ich bin scharf auf sie, und ich werde sie mir jetzt holen!“
Sie drückt mir einen Kuss auf die Stirn, woher weiß sie, wer ich bin? Schließlich trage ich diese Sturmmaske, oder? Aber es spielt keine Rolle, vielleicht ahnt sie es einfach weil Shannon gar so willig abgekniet hat, vielleicht hat sie uns alle genauer im Visier gehabt als wir gemerkt haben.
Noch immer sprachlos lasse ich mich auf den kalten Boden gleiten, ich muss das jetzt erstmal verdauen. Ich schaue ihr nach, wie sie Hüfte schwingend den Gang entlang läuft, erst jetzt wird mir klar, dass es ihr tatsächlich ganz einfach gelingen wird. Sie war mit Shannon gemeinsam unterwegs, hat ihr alle geheimen Verstecke gezeigt – sie jetzt dort zu finden, wird für Sofia leicht sein.
Die arme, ahnungslose Shannon!
Verdient hat sie es, grinse ich in mich hinein, wäre sie mir nicht davongelaufen, würde sie jetzt sicher verstaut in diesem Käfig sitzen.
Was immer diese Sofia nun vorhat, Shannon hat es sich selbst zuzuschreiben. 
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    Der Alarm ist endlich wieder verstummt, wie ich das in der ersten Nacht durchgehalten habe, begreife ich noch immer nicht. Ich werde einige Zeit brauchen, um all das hier Erlebte in Ruhe zu verarbeiten, denke ich noch und fluche, weil ich nirgends etwas finde, um mich zu befreien.
Da geht die Tür auf, ich starre zu der Frau die dort steht hin, glaube es nicht, aber dann schreie ich auf.
„Sofia, mein Gott, wie bist du freigekommen?“
Wie gerne würde ich sie umarmen, so glücklich bin ich sie hier zu sehen.
Dass sie sich für mich geopfert und auf ihr Geld verzichtet hat, nur um wieder gut zu machen was sie mir angetan hat, war so lieb und hat mich tief berührt. Trotzdem wollte ich das Opfer nicht, ich fühle mich in ihrer Schuld.
Dass sie sich befreien konnte ist großartig, mir fällt ein Stein vom Herzen.
Sofia kommt auf mich zu, umarmt mich, drückt mir ein Bussi auf die Wange.
„Hab ich dich gefunden, endlich, verzeihst du mir?“, fragt sie mich und schaut mich so liebevoll an, dass mein Herz aufgeht.
„Natürlich, du Verrückte, warum hast du das nur gemacht?“, frage ich und warte noch immer auf die Antwort, wie sie es geschafft hat, Kenny zu entkommen.
Ihr Blick verschleiert sich plötzlich, ihre Stirn liegt in Falten, alle Weichheit, aller Liebreiz ist verschwunden.
„Bind mich los!“, sage ich noch, obwohl ich spüre, dass hier irgendetwas vorgeht was ich nicht kapiere, aber sie starrt mich nur weiter an, schüttelt dann fast ein wenig mitleidig den Kopf.
„Nein, süße Shannon, das werde ich nicht!“
„Was? Sofia, bitte, was soll das?“, kreische ich schon fast, in meinem Hirn arbeitet es fieberhaft. Und was sich dort langsam als ein Gesamtbild zusammenfügt, will ich nicht wahrhaben.
Sofia grinst mich allerdings nur weiter fies an, sie gibt mir die Zeit, selbst auf die Lösung zu kommen.
Ich keuche auf, das kann, das darf nicht wahr sein.
„Es war so leicht, dich zu fangen, süße, süße Shannon. Mit dir diese Tage und Nächte zu spielen war mir ein großes Vergnügen!“
„Du bist eine Switcherin!“, begreife ich endlich alles, sie hat die Seiten gewechselt, und weil ich das nicht wusste, konnte sie mich so einfach fangen. Sie wusste, wo sie mich findet, ihr war klar, dass ich sie willkommen heißen und ganz sicher nicht wegrennen würde.
So wie sie jetzt lacht, hat sie alles, absolut alles von Anfang an geplant. Hat sich an mich rangeschmissen, mir die Freundin vorgespielt, mit mir die Fluchtwege und Verstecke rausgesucht. Hat alles getan, um mich immer tiefer in ihren Plan hineinzuziehen. Sofia hat mit mir gespielt wie eine Katze mit der Maus, besser als jeder Mann es jemals könnte.
Dass ich wütend auf sie war, hat keine Rolle gespielt – so oder so wäre ich für ihre vermeintlich wunderbar selbstlose Tat heute, mich zu befreien, dankbar gewesen.
Alles ist genau so gelaufen, wie sie es wollte.
„Warum?“, ist das einzige was mir noch einfällt, wenigstens das muss sie mir einfach sagen.
Sofia kommt auf mich zu, ihre Finger streifen über meinen Hals, wandern hinab, über mein Schlüsselbein, weiter hinunter zu meinen nackten Brüsten.
Ich erzittere unter ihren sanften Streicheleinheiten, aber ich bekomme auch Angst vor ihr.
Frauen können so viel gemeiner und fieser sein, wie sie es ja gerade eben bewiesen hat.
Sie beugt sich vor, zwickt dabei in meinen Nippel, dass ich vor Schmerzen aufschreie und fast in die Knie gehe, dann flüstert sie mir ins Ohr:
„Weil ich dich will! Seit ich dich auf dieser Insel gesehen habe. Scheiß auf die Kohle, dich jetzt zu besitzen ist mehr wert!“
Meine Beine geben nach, ich sinke zu Boden, nicht sicher ob ich Angst haben oder mich geschmeichelt fühlen soll.
Sie tritt hinter mich, drückt mit viel mehr Kraft als ich ihr zugetraut hätte meinen Oberkörper nach vorne. Ihre andere Hand fährt durch meine Spalte, ihre Finger bohren sich in meine beiden Löcher.
Sie fickt mich leicht an, ich bin von dem Sex gerade noch weich und feucht, empfindlich und recht schnell wieder erregt.
„Wie schön, die Cooper Brüder haben dich für mich gedehnt, ich werde ihnen meinen Dank ausrichten, wenn ich sie nachher sehe!“, flüstert sie mir noch ins Ohr, dann tritt sie meine Beine auseinander und schiebt vier Finger in meine Fotze.
Dreht, drückt, drängelt gegen mein Loch, spuckt auf meine Spalte und macht mich richtig nass.
Ehe ich noch kapiere was sie nun vorhat, fährt sie mit der einen Hand meine Wirbelsäule entlang, lässt mich vor Lust erzittern, dann stößt sie zu.
Schiebt mir ihre ganze Faust in die Möse, zwängt sich durch die enge Stelle.
Ich schreie auf, auch wenn die zwei Schwänze tatsächlich gute Vorarbeit geleistet haben und der Schmerz nicht groß ist.
Ich bin ausgefüllt, ihre ganze Faust, ihr Unterarm ist in mir, die andere Hand findet meine Perle.
Sofia ist eine Frau, sie weiß verdammt gut, was genau ich jetzt brauche…
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    Es ist bereits hell draußen, bald müsste der letzte Alarm, die Acht-Uhr-Sirene, durch die Bohrinsel schallen.
Ich sitze hier, noch immer gefesselt in diesem Gitterkäfig, sechs andere Frauen sind außer mir noch da.
Also gab es keine weiteren Switcher mehr, sie waren wohl schon vorher raus aus dem Spiel.
Oder war es von Anfang an nur Sofia, und sie haben uns alle nur verarscht?
So langsam traue ich den „Entfesselten“ alles zu.
Spielt es eine Rolle?
Nein, für mich nicht mehr.
Ich hatte drei geile Tage. Drei noch genialere Nächte, von denen ich noch lange zehren kann. Ich bin voll auf meine Kosten gekommen, und wenn ich richtig gezählt habe, dann ist Kenny der Sieger bei den Jägern.
Eine Frau müsste demnach noch auf freiem Fuß sein, wir haben also tatsächlich eine Gewinnerin.
Ich freue mich für die Dame, auch wenn ich gerade den Überblick darüber verloren habe, wer das sein könnte.
Zu neunt sind wir heute Nacht aufgebrochen, Sofia fällt raus, zu siebt sitzen wir hier, also muss eine noch draußen rumlaufen. Oder ist doch noch eine dabei gewesen die die Rollen getauscht hat? Wir werden abwarten müssen bis Joe Flemming es uns verrät.
Eine halbe Million, was für eine Summe. Irgendwie hoffe ich, dass das Geld heute rausgeht, es wäre ein tolles Ende für diese aufregenden Tage.
Klar hätte ich gerne gewonnen, aber Brian hat genug Geld, ich habe alles was ich brauche, ich hoffe daher es bekommt eine Frau, die das Geld wirklich brauchen kann.
Denn für mich zählt vor allem der Kick, das Spiel, und ein wenig wehmütig bin ich, dass es nun vorbei ist.
Vorrangig aber will ich duschen, schlafen und dann endlich, endlich wieder in die Arme meines Mannes sinken.
Wann ich wieder entspannt sitzen kann, keine Ahnung, aber Sofia war gut, verdammt gut.
Es wird Tage dauern, da bin ich mir sicher… 
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    Alle haben sich ausgeruht, gegessen, das Gehege der Frauen ist leer, eigentlich schade, ich habe mich an den Anblick der eingesperrten Ladys gewöhnt.
Bald ist die Siegerehrung, es scheint eine Gewinnerin zu geben, und Kenny ist, zumindest nach meiner Rechnung, bester Jäger in diesem Jahr.
Ich selbst habe mir nach Shannon noch eine Frau gefangen, einfach weil ich mir beweisen wollte, dass ich das drauf habe. Keine einzige in der letzten Nacht ins Ziel zu bringen erschien mir zu lau, so viel Stolz habe ich dann doch. Ich habe sie nur kurz meinen Schwengel blasen lassen, nach Shannon und dem Gefühl von zwei Schwänzen in ihrer Möse gab es für heute nichts, was das hätte toppen können.
Kenny hat mir erzählt, was vorgefallen ist, denn ich Idiot war dumm genug ins Bett zu gehen nach meiner erfolgreichen Jagd. So habe ich die Szenen verpasst die alle anderen in Großaufnahme beim Public Viewing sehen konnten:
Meine Frau, gefistet von einer anderen Frau.
Joe hat mir die Aufzeichnungen schon überspielt und den USB-Stick gegeben, ich werde mir das ganz sicher noch ein paarmal ansehen.
Wie gerne wäre ich da dabei gewesen.
Was für eine durchtriebene Bitch, diese Sofia, ich verneige mich vor ihrem Spieltrieb!
Von ihr kann sogar ich noch was lernen.
Joe versammelt alle auf der Plattform, Shannon steht vor mir, ich habe den Arm um sie gelegt, sie schmiegt sich an mich, atmet wohlig auf. Sie wieder bei mir zu haben ist einfach nur wunderschön.
Wir haben beide keinen Preis gewonnen, wir haben uns, das ist deutlich mehr.
Kenny wird zu Joe gerufen, er hat mit insgesamt sieben eingefangenen Frauen tatsächlich gewonnen. Nachdem ihm Sofia entwischt ist hat er Gas gegeben und sich zwei andere Ladys geschnappt, er hat sich den Sieg wahrlich verdient.
Der Wolf hatte weniger Jagdglück, nur eine Beute für ihn in der letzten Nacht, somit insgesamt sechs Frauen, die auf sein Konto gehen.
Dritter bin ich geworden, vier Frauen waren es bei mir, die anderen haben drei und zwei. Gut, man muss bedenken, dass sie sich die zweite Nacht selbst versaut haben durch ihr Falschspielen, jeder was er verdient, sage ich nur. Allzu traurig sehen sie nicht aus, würde ich ihnen auch raten, immerhin hatten sie meine Frau zwischen sich!
Sofia hat Shannon gefangen, sie ist allerdings raus aus der Wertung, somit bleibt eine übrig.
Ich staune nicht schlecht, denn auf diese zarte, unscheinbare Dame hätte ich nicht gesetzt!
Sie ist mir, wenn ich ehrlich bin, kein einziges Mal aufgefallen, weder im Gehege noch in den Nächten.
Vielleicht ist genau das ihr Geheimnis gewesen – so unscheinbar zu sein, dass niemand sie bemerkt.
Gut, keine schlechte Taktik wenn man auf das Geld scharf ist, aber wenn man hier Vergnügen und Spaß haben wollte, dann war das garantiert nicht die richtige Methode.
„Einen tosenden Applaus, liebe Gäste, für Maike, unsere diesjährige Siegerin! Sie bekommt 500.000 Dollar in bar, überreicht von unserer Vorjahressiegern Sofia. Herzlichen Glückwunsch!“
Tosender Applaus, während Sofia auf Maike zugeht, sie umarmt und ihre die Geldkoffer überreicht.
Shannon wird stocksteif in meinen Armen, ich muss grinsen, das mit der schwarzhaarigen Sofia ist ihr ganz schön nah gegangen. Anscheinend wird ihr jetzt auch klar, warum sie so entspannt auf die Kohle verzichtet hat. Sie ist die Vorjahressiegerin, und wie ich erfahren habe gab es die zwei Jahre davor keine Gewinnerin. Was so viel heißt wie, die Gute hat tatsächlich 1,5 Millionen eingesackt.
Da kann man schon mal auf Shannonjagd gehen und auf das Preisgeld verzichten. Wobei ich es nach wie vor schmeichelhaft finde, dass sie so auf mein Frauchen abfährt.
Jetzt werden die Jäger geehrt, Kenny tritt vor, und auf der riesigen Leinwand erscheint ein Auto. Und was für eines.
Schwarz, ein Cabrio, ein Sportflitzer der Extraklasse.
„Kenneth Cooper, meinen herzlichen Glückwunsch zu ihrer äußerst erfolgreichen Jagd. Da alle Jäger ja durchaus schon die ganze Zeit über wunderbar auf ihre Kosten gekommen sind, haben wir den Preis ein wenig kleiner gehalten. Ich hoffe ihnen gefällt er trotzdem, ihr neuer Jaguar F-Type, als Sonderanfertigung, in limitierter Auflage. Er wird bereits jetzt zu ihnen nach Hause geliefert – herzlichen Glückwunsch!“
Wieder tosender Applaus, ein Jaguar für den Jäger, wie nett, Kenny freut sich sichtlich.
Was will man sich auch unter Superreichen groß schenken, da finde ich die Idee auf jeden Fall großartig. Eine bleibende Erinnerung an diese wunderbare Zeit.
Joe redet weiter, er liebt die Aufmerksamkeit, bedankt sich bei allen fürs Hierherkommen und lädt uns ein, jetzt über die Bar herzufallen.
Morgen geht es nach Hause, aber dieser Nachmittag, diese letzte Nacht wird ausgiebig gefeiert.
Mit Shannon, diesmal!
Ich drücke ihr einen Kuss auf den Scheitel und ziehe sie hinter mir her.
Sie hat sich den Champagner jetzt wirklich verdient. 
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    „Sind alle einverstanden? Haben alle abgestimmt?“, fragt der eine Mann und kurz herrscht absolute Stille in dem Konferenzsaal. Sieben Räte sitzen hier versammelt, die Wichtigsten, die gewählten Mitglieder, die über alles bestimmen, was die Gemeinschaft, „The Unchained“, angeht.
Ein Nicken, dann meldet sich eine Frauenstimme zu Wort:
„Gut, dann ist es einstimmig beschlossen. Außer vier Enthaltungen von Mitgliedern, die keine Zeit hatten alles zu verfolgen und uns einfach in dieser Angelegenheit vertrauen, stimmen alle für die Coopers. Wir sieben Räte sowieso, also bitten wir sie herein!“
Wieder zustimmendes Nicken, die Frau drückt auf einen Kopf auf ihrer Telefonanlage, spricht ein paar Worte, dann lehnen sich alle zurück.
Sie warten. 
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    Eigentlich sollte die Limousine uns direkt zum „Ground Zero“ bringen, Shannon wollte, wenn wir schon einmal in New York sind, unbedingt diese Gedenkstätte ansehen.
Aber der Fahrer bringt uns ganz offensichtlich wo anders hin!
So langsam habe ich die Faxen dicke, ich will nach Hause, keine Spielchen mehr.
Auch wenn alles, was diese „Entfesselten“ uns geboten haben, bislang großartig war, ich will die Kontrolle über mein Leben zurück.
Shannon schmiegt sich verunsichert an meine Seite, sie spürt meine Wut, alle meine Gefühle übertragen sich sofort auf sie.
Ich umfasse ihren Oberschenkel, drücke fest zu, zeige ihr an, dass sie sich entspannen darf, weil ich alles im Griff habe.
Sie kuschelt sich noch ein wenig näher an mich, ihr Vertrauen in mich ist sagenhaft.
Auch Kenny hat nun kapiert, dass wir auf einem anderen Kurs sind, er presst die Lippen genervt aufeinander, ihm geht es wie mir.
Ich hatte ohnehin nur widerwillig zugestimmt, bei unserem Zwischenstopp in New York überhaupt den Flughafen zu verlassen, aber solange dort rumsitzen wollte ich dann auch nicht. Denn der Anschlussflieger war eigenartigerweise erst für 8 Stunden später gebucht. Ich fand das seltsam, aber es ließ sich nichts mehr ändern. Daher habe ich die Einladung des Chauffeurs, der urplötzlich vor uns stand, angenommen. Er hatte sich für die Fehlbuchung entschuldigt, und uns, mit freundlichen Grüßen des Rates, angeboten, die Zwischenzeit so angenehm wie möglich zu gestalten.
So kam es dann, dass wir hier gelandet sind, aber anstatt einer Sightseeingtour und einem guten Mittagessen fahren wir ganz wo anders hin.
Bevor ich mich beschweren kann hält der Luxusschlitten vor einem edlen Glasgebäude, ich habe keine Ahnung wo wir hier sind, es sieht nach einem Hotel aus.
New York ist riesig, ich kann nicht alles kennen auf dieser Welt.
Ein Sicherheitstyp empfängt uns, bittet uns, ihm zu folgen, ich lege den Arm um Shannons Genick, diese Geste gibt ihr jedes Mal ein sicheres Gefühl. Wenigstens sie soll sich gut aufgehoben und geborgen fühlen.
Kurz sollen wir warten, dann wird eine Tür geöffnet, wir werden in einen mittelgroßen Konferenzraum gebeten.
Sieben Personen sind anwesend, drei davon erkenne ich wieder.
Zwei der Männer, sie waren auch auf der Bohrinsel, wichtige, einflussreiche Geschäftsmänner, ein Europäer, ein Inder.
Wir haben dort Visitenkarten ausgetauscht, ich lasse mir nie eine Gelegenheit entgehen, gute Kontakte zu knüpfen.
Person Nummer drei, die ich erkenne, ist eine Frau.
Sie sitzt am Kopfende des Tisches, somit ist sie die Vorsitzende, und ich kann nur schwer glauben was ich sehe.
Es ist Sofia!
Kaum wiederzuerkennen, weil ich sie vor allem nackt oder nur in Shorts und hautengem Top gesehen habe, aber sie ist es.
Die Haare streng zu einem Dutt zurückgekämmt, mit Brille und hochgeschlossener Business-Bluse, steht sie nun auf und kommt auf uns zu.
Shannon versteift sich, ich spüre ihren Impuls sich abzuknien, aber mein Griff um ihre Taille hindert sie daran.
Sie ist wieder mein Besitz, Shannon kniet wenn ich das will. Und nur vor mir.
„Mr. Brian Cooper, Mr. Kenneth Cooper, - Shannon!“, begrüßt sie mich und meinen Bruder per Handschlag und freundlichem Nicken, Shannon grinst sie nur so verboten sündig an, dass ich mich beherrschen muss, sie nicht über meine Knie zu legen.
Wer ist diese Frau, wie kann sie es wagen?
Aber irgendwoher kenne ich sie, und als sie uns endlich ihren Namen verrät, fällt der Groschen.
„Willkommen, ich bin Sofia McAllister!“
Mehr sagt sie nicht, muss sie aber auch nicht, und das weiß sie.
Die Familie McAllister, eine der reichsten Hoteliers Australiens, natürlich!
Mit ihrem Mann hatte ich einmal das Vergnügen, aber das ist Jahre her.
Diese Leute schwimmen in Geld, dagegen bin ich eine arme Kirchenmaus.
„Bitte, setzen Sie sich!“, sagt sie, Sofia hat erkannt, dass ich nun weiß, mit wem ich es zu tun habe.
Kaum zu glauben, dass sie auf der Bohrinsel war, ihre Faust in meiner Frau hatte und sich von Kenny den Arsch hat aushauen lassen.
Noch immer schüttele ich ungläubig den Kopf, nehme aber wie gebeten Platz.
Kenny überlegt noch woher er sie kennt, ich helfe ihm flüsternd auf die Sprünge, an seinem Keuchen erkenne ich, dass er verstanden hat. Und zwar alles, in vollem Umfang. Ich hoffe ihr Mann weiß, was sie so in ihrer Freizeit treibt.
„Wir beobachten Sie schon eine ganze Weile“, beginnt Sofia mit ihrer Rede, ich hoffe sie kommt rasch zu dem Teil wo ich erklärt bekomme, warum wir hier sind.
„Seit dem tragischen Tod Ihrer Eltern, eigentlich, um genau zu sein. Wir kennen ihre Vorlieben, wissen, wie gerne sie über das „Normale“ hinausgehen und gleichzeitig sind sie ein wirklich vortrefflicher Geschäftsmann, Mr. Cooper!“, redet sie weiter, und bei den letzten Worten schaut sie mir tief in die Augen. Will sie mir schmeicheln, mich anmachen oder was wird das hier?
Nur meine gute Erziehung hält mich noch zurück, ungeduldig dazwischenzureden, Kenny ist da anders.
„Jetzt sagen Sie uns endlich, warum wir hier sind, zum Teufel!“, flucht er, und dass er Sofia siezt finde ich lustig. Immerhin hat er sie halbnackt vor sich gehabt.
„Kenneth Cooper, ungeduldig, aufbrausend und unbeherrscht, genau so wie es in den Berichten steht – und wie ich Sie eigenhändig kennenlernen durfte…“, gibt sie zurück, in ihren Augen blitzt es.
Absolute Stille herrscht jetzt im Raum, während sich Sofia McAllister und mein Bruder anblitzen und einen stillen wenn auch für jeden deutlich sichtbaren Machtkampf austragen.
Funken sprühen bei den Blicken, die sie sich zuwerfen.
Wie gerne wäre ich dabei, wenn Sofia und Kenny alleine in einem Raum wären. Es dürfte äußerst interessant werden, wer wen dominiert. Da McAllister allerdings beide Rollen gerne auslebt, mein Bruder eindeutig nur dominant ist, tippe ich darauf, das am Ende Sofia auf Knien oder allen vieren vor ihm ist. Es dürfte definitiv eine hoch explosive Session werden, denke ich schmunzelnd.
„Nun gut, ich versuche mich kurz zu fassen“, beginnt Sofia wieder zu reden und beendet somit ihr Machtgerangel mit meinem Bruder. Weiß er eigentlich wirklich, wen er da vor sich hat? Aber so ist Kenneth, ihm ist sowas egal, Respekt muss man sich bei ihm erst verdienen. Womit ich ihm eindeutig zustimme – Sofia allerdings hat mir mit ihrem grandiosen Auftritt auf der Bohrinsel schon bewiesen, wie ebenbürtig sie uns ist.
„Wir hier, wir Sieben, stellen den von unseren Mitgliedern gewählten Rat dar. Wir treffen uns regelmäßig, entscheiden über die Dinge die anstehen und leiten die Angelegenheiten unserer Vereinigung. Wir nennen uns „The Unchained“, die Entfesselten. Es liegt auf der Hand warum. Weil wir Grenzen sprengen, uns an keine gesellschaftlichen Regeln halten, uns über das allgemein übereingestimmte System hinwegsetzen.
Wir spielen im großen Stil, veranstalten Events für Erwachsene, denn warum soll man aufhören Spaß zu haben, nur weil man plötzlich älter geworden ist?
Die Bohrinsel ist so eine Veranstaltung gewesen, eine Spielwiese für Erwachsene, und nächstes Jahr werden wir einen neuen Ort für unser Gründungsfest finden.
Es geht um Sex, um das Ausleben der Neigungen, ungehemmt, schamlos und ohne Einmischung von „draußen“, von engstirnigen Moralaposteln. Wir definieren unsere Richtlinien, solange wir alle damit einverstanden sind, wird es gemacht.
Natürlich ist all das streng geheim, wir haben es nicht nötig an die Öffentlichkeit zu gehen. Wir alle sind in der Welt da draußen angesehene, hochrangige Bürger, Politiker, Schauspieler, Großindustrielle und Finanzleute. Niemand braucht zu wissen, was wir privat treiben und wofür wir teilweise unser vieles Geld ausgeben!“
Sofia lacht leise, sie liebt was sie hier tut, keine Frage. Als sie Kennys leicht angespannten Blick auffängt, redet sie allerdings weiter.
„Gut, ich wollte es kurz halten, wir haben eine strenge Vorgabe: Unsere Anzahl der Mitglieder ist streng auf 100 begrenzt. Wer beitritt ist auf Lebenszeit gebunden, verpflichtet sich zum Stillschweigen, was meist kein Problem ist, denn wie bei Ihnen auch besitzen wir, bevor wir überhaupt anfragen, schon so viel moralisch bedenkliches Bildmaterial, dass niemand plaudert, wenn ihm sein Ruf in der Gesellschaft etwas Wert ist!“
Bei diesen Worten spüre ich Wut, unbändige Wut in mir aufsteigen – wollen sie uns erpressen? Meinen diese Leute ernsthaft wegen den Filmchen von mir, Kenny und Shannon würde ich angreifbar sein und mich auf irgendeinen Scheiß einlassen? Schon will ich aufspringen, aber Sofia merkt, dass ich sie falsch verstanden habe.
„Brian, nicht, bitte, so war es nicht gemeint. Geheimhaltung ist unser oberstes Gebot, hier ging es einzig darum, das zu betonen. Mag sein, dass sie mit Ihrer Sexualität offener umgehen als einige andere von uns, aber genau darum ist es so wichtig, dass wir Ihr Wort haben, das alles unter uns bleibt. Sie können jederzeit aufstehen und gehen, aber es wäre wirklich schade. Denn, kürzen wir es ab, nicht nur ich hätte Sie gern an Bord!“.
Sofia schaut Shannon an, meine Frau rutscht unruhig auf ihrem Stuhl hin und her, anscheinend hat diese McAllister wirklich einen Narren an ihr gefressen. Wenn man bedenkt was sie alles getan hat, nur um ein paar Stunden mit Shannon allein sein zu können…
Ich beruhige mich, natürlich kann ich nachvollziehen, dass all das geheim gehalten werden muss. Meine Eskapaden müssen auch nicht unbedingt in der Tageszeitung stehen, keine Frage.
„Jedenfalls, wir haben zwei Plätze frei, nach dem tragischen Tod zweier Mitglieder, Gott hab sie selig, sie beide sind vor 3 Monaten von uns gegangen. Wir haben abgestimmt, die Einladung auf die Bohrinsel war unser letzter Testlauf, beziehungsweise wollten wir Sie auch unseren anderen Mitgliedern vorstellen. Ich war bereits nach Ihrem Auftritt auf der anderen Insel überzeugt!“, grinst sie, erklärt uns noch wie die Abstimmung gelaufen ist und zieht sich dann mit den anderen sechs Räten zurück.
Ich brauche nicht lange zu überlegen, ein so elitärer Club ist ein Aufstieg, keine Frage. Da ich immer auch ans Geschäft denke und mitbekommen habe, welch hochrangige Mitglieder sich hier tummeln, will ich unbedingt dabei sein.
Und die Vorstellung, in Zukunft noch mehr von solchen Events erleben zu dürfen, lässt mich jetzt schon heiß laufen.
Kenny muss ich ebenfalls nicht fragen, ich sehe es ihm an, dass er absolut bereit ist dafür.
Und Shannon, na gut, sie tut was ich will, aber auch bei ihr erkenne ich Zustimmung. Vielleicht findet sie hier endlich ein paar passende Freundinnen.
„Dann dürfen wir sie also in unserer Mitte begrüßen, Brian, Kenneth und Shannon Cooper?“, fragt Sofia McAllister noch mal der Form halber nach, als alle wieder versammelt sind und wir unsere Entscheidung mitgeteilt haben.
„Wie schön!“, freut sie sich ehrlich, und die andern Ratsmitglieder nicken. „Dann herzlich Willkommen! Und damit fällt Ihnen, nach einem Begrüßungsritual und wenn alle Formalitäten geregelt sind, auch gleichzeitig das Recht zu, als neue Mitglieder das nächste Event, in einem Jahr, auszurichten! Wir sind wirklich gespannt, was sie sich einfallen lassen!“
Ich schaue zu meinem Bruder, wir grinsen uns an, all das ist gerade ein wenig viel auf einmal. Aber auch wenn wir erst diese geile Jagd hinter uns haben und müde sind, eigentlich erst einmal nur nach Hause wollen – die Aussicht, selbst so etwas Geiles auf die Beine zu stellen, ist grandios. Wir werden uns etwas noch nie Dagewesenes einfallen lassen, keine Frage.
Wir stoßen an, mit Champagner, betrinken unsere Aufnahme bei den „Entfesselten“, meine Stimmung ist großartig, was für eine Woche.
Und so wie ich das verstanden habe, wird all das ab jetzt nur noch besser werden.
„Prost, auf „The Unchained“ und ihre entfesselte Art zu spielen!“, höre ich Kenny sagen, die Runde nickt, die Gläser klirren.
Ich drücke Shannon einen Kuss auf den Scheitel, sie schmiegt sich an mich, schaut kurz zu mir auf, ihre Augen leuchten vor Aufregung und Gier. So liebe ich sie, genau so!
Meine Frau, ohne sie wäre all das niemals passiert.
„Auf Shannon, die geilste Ehesklavin die ich mir wünschen kann!“, füge ich hinzu und hebe mein Glas erneut.
Sofia grinst mich so lüstern an, dass selbst mir die Sprache wegbleibt, dann streift ihr Blick über Shannons Körper.
„Auf Shannon, das geile kleine Miststück!“, kommentiert sie und wir stoßen darauf an. Was das angeht sind wir uns alle absolut einig… 
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    Kraftvoll tauchte Melli ihre Arme ins kühle Wasser, Zug um Zug, ihre Kondition war hervorragend.
Das wochenlange Training machte sich bezahlt, ein kurzer Blick auf die roten Ziffern der Schwimmbaduhr zeigte Bestzeit.
Noch fünf Runden im ansonsten vollkommen leeren Sportbecken, und ihr tägliches Pensum wäre für heute geschafft.
Ein Hochgefühl durchflutete Melli, sie fühlte sich fit, munter und voller Tatendrang.
Früh am Morgen in dem kleinen Hallenbad ihre Runden zu absolvieren war besser als drei Tassen Kaffee oder sonst ein Aufputschmittel. Es machte ihren Kopf frei und gab ihr die Kraft, den anstrengenden Tag im Büro zu überstehen.
Kundentermine standen heute auf dem Plan, gleich drei, sowie ein Meeting und mittags das Essen mit McCormick.
Ein arroganter Schnösel, aber er stand auf Melli, daher würde sie ihn um den Finger wickeln und den Abschluss bekommen, keine Frage.
Auch dafür war das tägliche Training im Schwimmbecken gut: ihre Figur war top, feste Muskeln, stramme Haut, ein kleiner runder Po, ein flacher Bauch. Umsonst bekam man nichts auf dieser Welt, niemand schenkte einem etwas.
Melli war es gewohnt, für alles, was sie in ihrem Leben erreicht hatte, hart zu arbeiten. Auch für einen 1A Body.
Disziplin und Ehrgeiz, immer vorwärts gehen, Ziele stecken und geradeaus darauf zugehen, so war sie seit sie denken konnte, so fühlte sie sich wohl.
Eine vorletzte Kehre, kurz tauchte ihr Kopf aus dem Wasser auf, aus den Augenwinkeln erkannte sie eine dunkle Gestalt.
Normalerweise war um diese Uhrzeit keiner hier.
Die Schulklassen, die sonst im kleinen Sportbecken ihren Schwimmunterricht abhielten, kamen nicht vor acht Uhr.
Der Mann von der Putzfirma arbeitete abends, und ansonsten hatte nur ihr Ex-Freund, der Pächter dieses kleinen Schwimmbades, einen Schlüssel.
Genau darum kam sie ja hierher, auf andere Menschen um diese frühe Zeit hatte sie definitiv keine Lust.
Wer also stand dort an dem einen Ende des Beckens?
Melli war versucht, ihre Runde abzubrechen um es herauszufinden, aber ihr Ehrgeiz trieb sie weiter. Sie lag so gut in der Zeit heute, war kurz davor, ihren persönlichen Rekord zu knacken, sie würde jetzt nicht aufhören.
Trotzdem spähte sie um sich, als sie am anderen Ende wieder auftauchte, aber niemand war zu sehen.
Vielleicht hatte sie sich das auch nur eingebildet, schalt sie sich selbst, kein Grund zur Sorge.
Der letzte Anschlag.
Melli tauchte auf, atmete tief und kontrolliert ein und aus, ihr Pulsschlag war schnell, aber im grünen Bereich.
Exakt in dem Moment hörte sie die Tür zuschlagen, konnte noch erkennen, wie die eine Zwischentür zur Schwimmhalle hin und her schwang.
Also keine Einbildung, jemand war hier!
Verflucht, bestimmt ihr Ex, der mal wieder darauf aus war, sie zurückzugewinnen. Dass er sie hier trainieren ließ, war ohnehin mehr als nur reine Freundschaft, das wusste sie. Seine Hintergedanken und Beweggründe hatte er mehr als einmal kundgetan. Aber Melli hatte das Angebot trotzdem dankend angenommen. Nur alle weiteren Annäherungsversuche blockte sie vehement ab. Kein Bedarf, der Idiot hatte sie sitzenlassen, war fremdgegangen, sie hatte es oft genug mit ihm versucht.
Mike konnte ihr gestohlen bleiben, und wenn er meinte, sie hier am Morgen abfangen und volllabern zu können, würde er ihre gerade gewonnene Energie voll zu spüren bekommen.
In der richtigen Stimmung dafür war sie allemal.
Durch einen festen Abstoß mit ihren Füßen schwang sie sich elegant aus dem Becken, kletterte hinaus, nicht ohne sich noch einmal nach allen Seiten umzusehen.
Irgendetwas kam ihr sonderbar vor, ein ungutes Gefühl breitete sich in ihr aus. Sie war keine der schreckhaften Sorte, im Gegenteil, Wegrennen lag ihr nicht im Blut. Sich allen Problemen stellen, lautete ihr Lebensmotto, also würde sie jetzt sicher nicht verschüchtert oder ängstlich davonschleichen.
„Hallo? Ist da wer?“, rief sie laut und mit fester Stimme, auch wenn sie sich eigenartigerweise nicht ganz so taff fühlte.
Sie lauschte, aber kein Ton war zu hören, nur das leise Plätschern des Wassers, das noch von ihren Schwimmkünsten aufgewühlt war.
„Mike, bist du das?“, probierte sie es erneut, dann zuckte Melli mit den Schultern. Wer immer hier aufgetaucht war und sie beobachtet hatte, war gegangen, und sie hatte nur noch zehn Minuten, um frisch geduscht wieder in ihrem Auto zu sitzen. In einer Stunde begann das Meeting, und sie wollte vorab noch einmal ihre Unterlagen durchsehen.
„Verflixt, wo ist mein Handtuch?“, fragte sie laut obwohl sie alleine hier war, schüttelte dann über ihre Selbstgespräche und die eigenartige Nervosität, die sie im Griff hielt, den Kopf.
Sie war sich sicher, es wie jeden Morgen dort auf die Bank gelegt zu haben, aber jetzt war weit und breit nichts zu sehen.
„Ich werde noch verrückt“, dachte Melli, schaute ein letztes Mal auch unter der Bank nach und gab schließlich auf.
Die heiße Dusche tat gut, vertrieb den Schrecken von gerade eben, und Melli schälte sich aus ihrem Badeanzug. Drückte Shampoo aus der Tube, massierte es in ihre Haare und schäumte danach auch den Rest ihres Körpers damit ein.
Ein dumpfer Schlag, ein Wummern ließ sie ruckartig die Augen öffnen, hektisch drehte sie sich herum. Nichts zu sehen, aber es war die Tür zur Dusche gewesen, so laut wie der Schlag zu hören gewesen war. Ihr Herzschlag beschleunigte sich, kurz blieb sie wie erstarrt stehen, dann stellte sie die Dusche ab. Wer auch immer sich hier herumtrieb wollte ihr einen Schrecken einjagen, ganz offensichtlich, und sie würde sich nicht verarschen lassen.
In einem der Spinde gab es Ersatzhandtücher, sie langte hinein und band sich das weiße Frotteetuch um den Oberkörper. Nackt einem Fremden gegenüber zu treten war nicht unbedingt das, wonach ihr der Sinn stand.
„Verpiss dich, Arschloch!“, rief sie, Mellis Stimme zitterte nun doch.
Auch wenn nichts passiert war, die Stille, die Bedrohung, die in der Luft lag, die Einsamkeit, all das drückte auf ihre Nerven.
Genau in dem Moment, als sie die Duschkabine verlassen wollte, ging das Licht aus.
Ein spitzer Schrei entfuhr ihren Lippen, jetzt packte nackte Angst sie.
Melli riss die Tür auf, sie wollte nur noch raus hier, ins Tageslicht, an die frische Luft. Im Dunkeln tastete sie sich vorwärts, fand ihre Sporttasche, packte alle Klamotten zusammen und stopfte sie so schnell es ging hinein. Die Schuhe nahm sie in die Hand, wenn sie erst draußen in der Eingangshalle stand, könnte sie sich in Ruhe umziehen. Aber hier, in dieser gruseligen Dunkelheit, mit einem Verfolger der sich anscheinend einen Spaß daraus machte, sie in Panik zu versetzen, wollte sie keine Sekunde länger als nötig bleiben.
Sie spürte, dass jemand hinter ihr stand, noch bevor starke Arme sie packten und gegen die Wand drückten. Eine Hand legte sich über ihren Mund, eine Stimme drang in ihr Ohr:
„Du gehörst mir, wenn ich dich das nächste Mal kriege bist du fällig. Also renn schneller, kleine Mel!“
Noch bevor Melli überhaupt kapierte, was um sie herum geschah, stand sie wieder allein in der Umkleide.
Der Mann war weg, hatte sie genauso plötzlich wie er sie gepackt hatte losgelassen, nun ging das Licht wieder an.
Mellis Beine gaben nach, sie zitterte vor Schreck am ganzen Körper.
Wer war das, was wollte dieser Typ von ihr?
Sie setzte sich nackt wie sie war auf die kleine Bank vor den Spinden, das Handtuch war ihr bei dem Überfall auf den Boden gerutscht.
Sollte sie nun froh sein, dass sie so glimpflich davongekommen war oder erst recht Angst haben, weil dieser Verfolger auf so fiese Weise mit ihr spielte?
Wenn er sie hatte vergewaltigen wollen, warum war er gegangen?
Mellis Gedanken spielten verrückt, sie bemühte sich, langsam und tief durchzuatmen.
Die bedrohliche Spannung im Raum war weg, sie war allein, das spürte sie. Keine Gefahr mehr, aber ihr Herz schlug noch immer wie wild.
Sie musste los, zur Arbeit, es half alles nichts. Hier sitzen zu bleiben würde das Rätsel auch nicht aufklären.
Mit bebenden Fingern zog sie sich an, sie war sich sicher, fürs Erste würde dieser Kerl nicht wieder kommen. Ihr eigenes Handtuch war nach wie vor nirgends zu sehen, ihr war es egal, Melli wollte nur noch weg. Sie warf sich ihre Tasche über die Schultern, ging Richtung Tür, dann fiel ihr Blick auf den großen Spiegel über dem Waschbecken.
Sie erstarrte, Gänsehaut breitete sich aus, ein Keuchen kam über ihre Lippen.
Dort, in dem beschlagenen Spiegel, stand in riesigen Buchstaben:
„Die Jagd ist eröffnet!“ 
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    „Sind alle Fragebögen ausgefüllt zurückgekommen?“, frage ich meinen kleinen Bruder, und er nickt.
„Bis auf drei, die haben wohl kalte Füße bekommen“, grinst er teuflisch, und schon jetzt ist die Spannung deutlich zu spüren.
Wir haben diesmal die Leitung über das Projekt, und natürlich haben wir uns gründlich überlegt, mit welcher Art von Frauenjagd wir alles vorher Dagewesene übertreffen können.
Ich schnappe mir eines der Blätter, die Kenny für uns ausgedruckt hat und überfliege ein letztes Mal die Zeilen die dort stehen. 
 
      
 
      
 
      
 
    Aussehen:
Größe:
Gewicht:
Haarfarbe:
Augenfarbe:
Brustumfang:
Hüftumfang:
Allgemeine Beschreibung des Typs: 
 
      
 
    Gesinnung und Neigung:
Vorlieben (Was dich richtig kickt):
Abneigungen (Die dich über deine Grenzen treiben, gerade weil du es nicht wirklich willst):
Tabus (Was du absolut nicht willst): 
 
      
 
    Dein Kopfkino:
Beschreibe deine geilste Sexfantasie: 
 
      
 
    Was wolltest du schon immer einmal erleben? 
 
      
 
    Wenn alles möglich ist, wie würdest du dir wünschen, unterworfen zu werden? 
 
      
 
    Wo sollte man dich hinbringen? 
 
      
 
    Nenne dein Safeword: 
 
      
 
      
 
    Generell gilt, je ehrlicher und genauer du hier antwortest, desto größer wird dein Lustgewinn sein.
Einsendeschluss ist der 20 Mai. 
 
      
 
      
 
      
 
    „Also haben wir jetzt eine gute Auswahl zusammen?“, frage ich Kenny, er hat diesen Teil der Planung übernommen.
„Ja, Bruderherz, wir können in die nächste Phase übergehen. Ich habe meine Favoritinnen gefunden. Ehrlich Mann, du solltest dir in aller Ruhe die Fragebögen durchsehen. Da wird dir schon beim Lesen anders, glaub mir. Wirklich faszinierend was tief verborgen in den ach so liebreizenden Damen steckt!“, lacht mein kleiner Bruder, und ich grinse mit. Was wir hier in der Hand halten ist ein wunderbarer, höchst intimer Schatz, und ich bin dankbar für die ehrlichen und offenen Antworten, die wir anscheinend erhalten haben. Diese Auserwählten haben begriffen, dass wir ihnen ein Geschenk machen werden. Dass die Zeit des „nur davon träumen“ für die Glücklichen, die wir heraussuchen, nun ein Ende hat.
Ich schnappe mir die Ausdrucke, mein Glas und eine Zigarre, dann verabschiede ich mich. Den Hochgenuss, das hier zu lesen, will ich mir in aller Ruhe gönnen.
Natürlich ist von jeder potentiellen Kandidatin auch ein Foto dabei, damit wir einen guten Gesamteindruck haben, ich konzentriere mich allerdings vor allem auf die geheimen Wünsche. Diejenigen, die wirklich offen und detailreich geantwortet haben, die will ich herausfischen und für ihren Mut belohnen. 30 Frauen werden es am Ende sein, die wir aus allen Einsendungen rausfiltern.
Dann können die Spiele beginnen... 
 
    


 
   
  
 



 
 
    -JENNY- 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    „Schatz, ich geh mal einkaufen!“, rief sie laut durch die Wohnung, aber außer einem anscheinend zustimmenden Brummeln kam keine Antwort.
„Brauchst du noch was?“, fragte sie trotzdem nach, Jenny hatte keine Lust, später noch einmal losgeschickt zu werden, nur weil ihrem Göttergatten hinterher doch noch etwas einfiel, was er unbedingt haben wollte.
„Ne, schon gut, hab alles!“, hörte sie ihn sagen und seufzte leicht genervt auf.
Wo waren sie hin, die Tage der wilden Leidenschaft?
Tief vergraben unter dem täglichen Trott, den Verpflichtungen und der Arbeit, die nun mal getan werden musste.
Ein wenig wehmütig dachte sie an den Beginn ihrer Beziehung, die wilden Partys, den geilen Sex, die ausgefallenen Wünsche ihres Mannes. Jonas war anspruchsvoll, einfallsreich und ein verdammt guter Liebhaber gewesen, aber entweder ging er fremd und tobte sich nun mit seiner Sekretärin aus, oder er hatte seine Lust irgendwo zwischen Büro und den vielen anderen ach so wichtigen Dingen wie Fußball glotzen am Wochenende, Stammtisch jeden Donnerstagabend und Überstunden irgendwo verloren.
Jenny hatte zunächst alles versucht, um die Leidenschaft wieder aufleben zu lassen, jetzt hatte sie sich einfach damit abgefunden. Traurig, wenn man mit 32 Jahren schon derart resignierte, aber sie hatte ja ihre eigene Welt, dachte sie schmunzelnd.
Gedankt sei dem Internet, einem Tummelplatz für Leute, die ihrer Fantasie freien Lauf ließen. Menschen, denen es ähnlich ging wie ihr, die sich in die virtuelle Welt flüchteten, sei es mit PC Spielen, in Social Media oder wie sie, in Sex-Foren und Single Chats.
Wann genau Jenny angefangen hatte, sich dort eine Ersatzbefriedigung zu ihrem drögen Leben zu holen, konnte sie gar nicht mehr so genau sagen. Mehr zufällig hatte sie im Netz gesurft, in Facebook gechattet und war dank eines äußerst charmanten Herrn auf diese spezielle Erotik Seite gestoßen.
Dort konnte man freier reden, auch mal Fotos schicken, und schon bald hatte Jenny ihre neue Spielwiese entdeckt.
Sie beteiligte sich an Diskussionen, schrieb in Chats mit fremden Männern, ließ sich davon antörnen und immer tiefer in die Welt der verbotenen Gelüste hineinziehen.
Natürlich war es nicht wirklich befriedigend, weil der Abschluss fehlte, alles blieb im Reich der Fantasie, in ihrem Kopf.
Aber immer häufiger zog es sie an ihren Laptop, kreisten ihre Gedanken um ihre wirklichen Bedürfnisse, ließ sie ihrer Fantasie freien Lauf.
Was würde passieren, wenn sie sich auf eines der zahlreichen Angebote einließ?
Da gab es durchaus den ein oder anderen wirklich anziehenden Mann, und die Vorstellung, sich auf einen eigentlich Fremden einzulassen, völlig anonym und heimlich, wurde allmählich zur fixen Idee.
Bislang hatte Jenny gezögert, sich zurückgehalten, bis vor 2 Monaten dieser Fragebogen in ihrem Postfach gelandet war.
Ganze drei Tage war sie darum herum geschlichen, hatte sich im Kopf die letzten Fragen wieder und wieder gestellt, bis sie sich dann endlich einen Ruck gegeben und ihren intimsten Geheimnissen freien Lauf gelassen hatte.
Allein das Ausfüllen war ein mega Kick gewesen. Sich ganz konkret und detailreich auszumalen, wie man sich ein Sex-Date mit einem Fremden so vorstellen würde, hatte sie mit jeder neuen Stunde weiter an ihre Grenzen geführt. Jenny war die Nächte wach gelegen und hatte darüber nachgegrübelt, was es denn nun wirklich war, das sie tief in sich trug, was genau sie erregte, was sie erleben wollte, hätte sie denn einen Wunsch frei.
Sex an einem ungewohnten Ort – ja, durchaus.
Mit mehreren? Mit einer anderen Frau? Mit jemandem den sie kannte, oder doch lieber einem völlig Fremden? Und wo, diese Frage hatte sie lange beschäftigt, genauso wie die ganz konkrete Umsetzung, was sie genau erleben und wie sie gefickt werden wollte.
Nicht einfach, all das zu formulieren. Aber mit der Zeit entstand ein klares Bild vor ihrem geistigen Auge, sie hatte für sich die Antwort gefunden.
Abgetippt waren diese Fantasien dann schnell, und in einem Anflug von Wagemut hatte sie den Fragebogen abgeschickt.
Noch ein paar Tage lang hatte sie all das durchaus aufgewühlt, danach aber waren andere Dinge wieder in den Vordergrund gerückt. Bis vor zwei Wochen ein Vertrag in ihrem Postfach gelegen hatte.
Zwei Seiten lang ging es letztendlich nur um die eine Frage: würde sie zustimmen, so etwas in echt zu erleben?
„Das geht nun wirklich zu weit!“, hatte Jenny entschieden, welcher kranke Spinner sich hierbei auch immer einen Scherz erlaubte, auf keinen Fall würde sie dem zustimmen. Und letzten Endes, sie war verheiratet. Nicht wirklich glücklich, aber das spielte keine Rolle.
Warum sie diese E-Mail allerdings nicht gleich gelöscht hatte, konnte sie im Nachhinein nicht sagen. Irgendwas hielt sie davon ab.
Und als Jonas zum dritten Mal in dieser Woche erst weit nach Mitternacht, leicht angetrunken und deutlich nach fremdem Frauenparfum riechend nach Hause schlich, hatte sie kurzerhand eine Entscheidung gefällt.
Sie war zu jung, um derart untervögelt, unbefriedigt und unbeachtet zu sein. Sie hatte auch ein Recht auf ein erfülltes Sexleben. Und wenn Jonas sich diese Freiheiten nahm, dann durfte sie das auch.
Irgendwie war sie noch immer fest davon überzeugt, all das wäre nur ein Scherz, und allein das Kribbeln im Bauch wieder einmal zu verspüren, war die ganze Sache wert.
„Der Reiz des Verbotenen“, dachte Jenny amüsiert, gut zu wissen, dass sie durchaus noch einen kochenden Unterleib hatte.
Der Briefumschlag lag nun in ihrer Tasche, mit dem unterschriebenen Vertrag darin, sie würde es tun.
Die Adresse bestand aus einem anonymen Postfach, Jenny war es egal, all das steigerte noch ihr Kopfkino. Sie schnappte sich ihre Autoschlüssel, die Handtasche und Einkaufskörbe, dann stieg sie in ihren Wagen.
Alles kribbelte in ihr, ihr Herz schlug laut, der Magen war verkrampft, Jenny war wie high. Etwas derart Verbotenes zu tun, durchtrieben und unanständig, war neu für sie. Jenny fühlte sich lebendig, aufgekratzt und einfach gut.
Immer wieder wanderte ihre Hand zu ihrer Tasche, befühlte den Umschlag, die kleinen Zweifel schob sie beiseite.
Nein, diesmal würde sie es durchziehen, sich auch einmal ihr Vergnügen gönnen, selbst wenn es absolut bescheuert war. Verantwortungslos, gefährlich, aber genau darum so genial und prickelnd.
Der Kontakt war durch eine ihrer Internetbekanntschaften entstanden, einem Mann, mit dem sie sich jetzt seit Monaten Nachrichten schrieb, und der ihr versichert hatte, diese Leute wären in Ordnung. Aber klar, ein gewisses Risiko blieb bestehen. Woher kam ihr Vertrauen, oder war es einfach nur furchtbar naiv und bescheuert?
„Zu spät für Zweifel!“, dachte sie nun, der Reiz bestand aus der Gefahr, dem Wunsch, überwältigt zu werden, ausgeliefert zu sein und eben keine Kontrolle mehr zu haben. Sonst könnte sie auch in irgendeine Singlebar gehen und sich einen Kerl aufreißen. Jenny wollte diesen Kick einer echten Entführung erleben, sie hatte sich seit Jahren nicht mehr so verwegen und gut gefühlt. 
 
      
 
      
 
      
 
    -XXX- 
 
      
 
      
 
      
 
    „Sie hat unterschrieben!“, tippte Jonas in sein Smartphone, er konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. Wer hätte das gedacht, seine kleine brave Ehefrau, sie war tatsächlich bereit, dieses Abenteuer einzugehen. Andererseits, so hatten sie sich ja auch kennengelernt, darum hatte er sich in sie verliebt. Es war seine Schuld, dass sie all das in den letzten Jahren verloren hatten, nun war es an ihm dafür zu sorgen, dass sie wieder zueinander fanden.
Die Ausschreibung im Internet hatte ein Kumpel ihm gezeigt, sie hatten sich am Stammtisch zuerst prächtig darüber amüsiert, darüber philosophiert, welche Frau so etwas überhaupt mitmachen würde, bis sie zu dritt entschieden hatten, es darauf ankommen zu lassen.
Während seine liebe Jenny dachte, er würde sich bei einer anderen Frau rumtreiben, hatten sich Manuel, Dirk und er einige Nächte lang damit beschäftigt herauszufinden, ob die ganze Sache koscher war. Anschließend, als sie davon überzeugt waren, hatten die drei Freunde sich mit den Veranstaltern in Verbindung gesetzt und schließlich alles so eingefädelt, dass ihre Frauen keinen Wind davon bekamen, was ihre Männer planten.
Die Idee war im Suff entstanden, keine Frage, aber als Jonas merkte, wie Jenny um den Laptop schlich, nachts heimlich aufstand, um erneut den Fragebogen aufzurufen und irgendwie ziemlich umtriebig war die letzte Zeit, da hatte er beschlossen es durchzuziehen.
Ihr diese Chance zu geben, sich einmal richtig fallenlassen zu können.
Die Veranstalter hatten ihm die Wahl gelassen, selbst aktiv an der Umsetzung von Jennys Fantasien teilzunehmen oder es anderen zu überlassen, und Jonas hatte zugestimmt, mit von der Partie zu sein.
Manuels Frau hatte leider nicht angebissen, sehr zum Ärgernis seines Freundes. Dieser erhoffte sich durchaus mehr, aber Johanna hatte den Fragebogen noch nicht einmal zu Ende gelesen, sondern ihn sofort aus ihrem Postfach entfernt. Gut, Manuel hatte es versucht, wenn Johanna keine Lust auf ein verbotenes Abenteuer hatte, konnte er auch nichts tun.
Dirks Frau Kristina allerdings war ähnlich gestrickt wie Jenny, auch sie hatte heimlich und im vermeintlich Verborgenen ihre Antworten abgetippt.
Allerdings hatte es daraufhin nicht, wie bei Jenny, einen weiteren Kontakt gegeben.
Anscheinend war nur seine Frau mit ihren Wünschen gut angekommen und damit in der engeren Auswahl gelandet. Für was auch immer, Jonas war gespannt wohin all das sie führen würde.
Bislang wusste er nur, dass die ausgewählten Frauen ihre geheimsten Bedürfnisse erfüllt bekommen würden, ein Preisausschreiben der ganz anderen Art – mit einer Prämie, die eigentlich fast unbezahlbar war.
Da er es verlangt hatte, hatten die Veranstalter ihm die genauen Koordinaten gegeben, wo der Jäger Jenny hinbringen würde. Und sobald es losging, bekäme er die Zugangsdaten zu einer Internetseite, auf der Jonas, dank einer LiveCam die alles aufzeichnete, jederzeit nachschauen konnte, was seine Frau gerade erlebte.
Er konnte also entspannt von Zuhause aus zusehen, wie es seiner Jenny erging. Und, so hatten sie ihm versichert, jederzeit mit einsteigen, wenn er Lust dazu bekam.
„Gut!“, bekam er die Antwort, „Ab jetzt kümmern wir uns darum!“
„Verstanden“, tippte Jonas ein, womit auch er sein Einverständnis gab. 
 
      
 
    


 
   
  
 



 
 
    TAMARA 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Das Wartezimmer war wie immer voll, Tamara verdrehte genervt die Augen.
Seit guten 45 Minuten saß sie nun hier herum, blätterte desinteressiert die Frauenzeitschriften durch und beobachtete zwischendurch die anderen Menschen.
Noch zwei Patienten waren vor ihr dran, danach sollte es eigentlich geschafft sein. Und alles nur um ihr dämliches Rezept abzuholen. Warum konnte Dr. Meinhardt ihr die „Pille“ nicht einfach so verschreiben, ohne jedes halbe Jahr eine Untersuchung zu verlangen?
Sich auszuziehen war nicht das Problem, dachte sie jetzt doch ein wenig schmunzelnd. Nackt zu sein vor diesem Mann im weißen Kittel, der natürlich so tat als würde ihn ihr junger, weiblicher Körper so gar nicht interessieren, der ihre Brüste abtastete, sie danach auf diesen Stuhl setzen ließ, erregte sie durchaus.
Scheiße, sie wurde sogar richtig geil bei dem Gedanken daran, was man dort alles anstellen könnte – mit dem richtigen Mann, zur richtigen Zeit.
Jedes Mal wenn Tamara hier darauf wartete, zu Dr. Meinhardt in das Untersuchungszimmer vorgelassen zu werden, kamen ihr die gleichen lüsternen Ideen.
Es lag nicht an Dr. Meinhardt, er war in ihren Fantasien austauschbar. Es war dieser Kittel, die Tatsache, nackt vor ihm zu sein, sich diesem eigentlich fremden Mann in gewisser Weise auszuliefern und zu präsentieren. Die Distanz, die der Arzt an den Tag legte, wie er sie von oben bis unten musterte, hatte irgendwas unbeschreiblich Erotisches.
Ähnlich wie bei Männern in Uniform, dachte Tamara, es gab gewisse Dinge, die ließen ihr Kopfkino einfach anspringen.
Und dieser Gynäkologenstuhl war eines davon.
Dort einmal festgeschnallt zu werden, wehrlos alles über sich ergehen lassen zu müssen, vor allem die erniedrigenden Untersuchungen, bei dieser Idee zuckte ihre Möse.
„Frau Köhler, bitte in Untersuchungsraum 3“, hörte Tamara die Arzthelferin, die damit recht unsanft ihre anregenden Gedanken unterbrach. Sie zuckte leicht zusammen, vergewisserte sich mit einem kurzen Blick davon, dass niemand auf sie geachtet oder gar ihre Fantasien erraten hatte, stand auf und folgte der Frau in den zugewiesenen Raum.
„Bitte dorthinein und untenrum freimachen, der Doktor kommt gleich!“, sagte die freundliche Helferin noch, Tamara nickte und verschwand in der winzigen Umkleide.
Wie immer beschlich sie dieses eigenartige Gefühl der Beklemmung. Jeder andere Mann musste mindestens bis zum dritten Date warten, bis sie ihn an sich ranließ.
Diese Anstandsregel hatte Tamara für sich aufgestellt und hielt sich eisern daran. Aber hier entblößte sie sich vor einem eigentlich vollkommen Fremden, zog sich ohne Widerwort einfach aus und ließ sich betatschen.
Das tat der Arzt mit ihr und allen anderen Frauen, die draußen im Wartezimmer saßen.
War das nun der Traumjob und das Paradies für jeden Mann oder doch einfach nur Beruf und irgendwann Alltag eines Gynäkologen?
Aber so war es nun mal, Ärzte hatten diesen Sonderstatus, genossen dieses Vertrauen, daher herrschte hier ja auch strenge Distanz und Diskretion.
Dr. Meinhardt war ein guter, freundlicher Arzt, Tamara fühlte sich ansonsten wohl bei ihm, im Gegenteil, manchmal verspürte sie eher den Ehrgeiz, ihn auf sich aufmerksam zu machen. Aber bislang hatte er sich mehr als korrekt verhalten.
„Frau Köhler, wenn sie dann fertig sind, setzen sie sich schon mal in den Stuhl, der Doktor kommt gleich!“, sagte die Helferin noch, dann schloss sie die Tür und ließ Tamara allein.
Sie stöhnte innerlich auf, eigentlich war ihr das gar nicht recht. Wenigstens vorher mal die Hand schütteln wäre doch nett, bevor sie sich mit gespreizten Beinen vor einem Mann entblößte, dachte sie genervt, aber andererseits würde es so schneller gehen. Eine kurze Untersuchung, dann war sie hier fertig, und in einer Stunde wartete ihre Freundin auf sie zum gemeinsamen Shoppen.
Die Tür ging auf, und ein ihr völlig unbekannter Herr betrat den Raum.
„Dann wollen wir mal“, sagte er anstatt sie zu begrüßen, schnappte sich die Untersuchungshandschuhe und wies Tamara an, nun auch die Beine in die Halterungen zu schieben.
Sie stutzte, folgte aber doch artig, ein Mann in Weiß hatte einfach diese Autorität.
„Wer sind Sie?“, fragte Tamara dann doch, während sie zusah, wie der Arzt die Manschetten um ihre Fußknöchel schloss.
„Hey, was soll das?“, begehrte sie auf, aber der Mann legte einen Finger auf ihre Lippen.
„Psst, Tamara, wir wollen doch nicht, dass jemand uns hierbei stört, oder?“
Wie gelähmt starrte sie den fremden Mann an, der nun halb zwischen ihren gespreizten Beinen stand und ihr allein mit seiner Anwesenheit Respekt einflößte.
Sie hätte keine Chance gegen ihn, wurde ihr klar, und sein plötzlicher Griff um ihre Kehle bestätigte ihr dieses Gefühl.
„Du wirst jetzt schön brav stillhalten, während ich dich ausgiebig untersuche, verstanden?“, raunte er ihr zu, und Tamara spürte sich nicken.
„Warum!“, schrie es innerlich in ihr, „Warum wehre ich mich nicht?“
Mit jeder Sekunde, die sie verstreichen ließ, gab sie ihm Gelegenheit, sie weiter zu fixieren. Mit der freien Hand hatte er bereits ihren einen Arm mit einer weiteren ledernen Manschette gefesselt, nun griff er nach dem anderen.
Die Hand um ihren Hals packte fest zu, hielt sie an Ort und Stelle, beide Arme waren nun genauso wie ihre Füße an dem Stuhl festgebunden.
Sie spürte, wie ihr etwas Kaltes in ihre Mitte geschoben wurde, ihr Loch wurde gedehnt, dann ging er einen Schritt zurück.
Schaute auf sein Opfer und nickte anscheinend zufrieden.
„Gefällt dir, was ich hier mit dir tue?“, fragte er Tamara, und sie spürte den Impuls zu nicken und sich einfach hinzugeben. Genau so hatte sie sich diese Situation wieder und wieder vorgestellt, in ihren feuchten Träumen, bevor sie nass und wild keuchend aufgewacht war. Jetzt lag sie hier, ihr Unterleib pochte heftig, ein verlangendes Ziehen breitete sich dort aus.
Was auch immer er in sie eingeführt hatte, es hielt sie weit gedehnt offen, so dass er vollen Einblick bis tief hinein in ihr Innerstes hatte.
Aber er tat nichts, starrte sie nur an, beugte sich dann ein wenig vor und blies sanft auf ihre offengehaltene Möse.
„Du wirst jetzt hier warten, bis ich einen Kollegen konsultiert habe – das muss sich dringend jemand anschauen!“, drohte er ihr mit lüsterner Stimme an, und Tamara lief es heiß den Rücken herunter. Schweiß bildete sich auf ihrem Körper, sie atmete flach, die Anspannung hielt sie gefangen, das Prickeln wurde stärker.
„Ja, ok!“, flüsterte sie, scheiße, das würde der beste Arztbesuch ihres Lebens werden… 
 
      
 
    


 
   
  
 



 
 
    -KENNY- 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Seit Wochen planen wir wie die Wilden, und es ist die geilste Zeit meines Lebens!
Bald ist der große Event, und wir werden alles zuvor Dagewesene in den Schatten stellen, so hoffe ich doch zumindest. Brian ist richtig nervös, für ihn hat all das noch viel größere Bedeutung als für mich. Er verspricht sich einen Sitz im Rat, wenn er sich als so nützliches, wertvolles Mitglied der „Unchained“ erweist. Auch wenn, wie wir nun wissen, so eine Ernennung erst nach drei Jahren möglich ist.
Aber schon jetzt kennen wir gut die Hälfte aller Mitglieder, und Brian hat so manches wirklich lukrative Geschäft dank den neuen Beziehungen aushandeln und abschließen können.
Ihm bleibt jetzt deutlich mehr Zeit für sich, weil er auf diese Weise sehr viel einfacher an Insider- und gute Börsen-Tipps kommt, ohne selbst ständig „up to date“ bleiben und sich umhören zu müssen. Diese freien Kapazitäten stecken wir nun in unsere Jagdvorbereitungen.
Wir haben alles ein wenig anders gemacht, allerdings natürlich nicht, ohne vorher beim Rat nachzufragen. Wir sind die Neuen, wir wollen nichts falsch machen.
Die erste Präsentation unserer Idee kam gut an, auch wenn ich den Eindruck hatte, so wirklich kapiert haben sie nicht, was da bald losgehen wird.
Sofia, noch immer Vorstandsvorsitzende und unsere größte Fürsprecherin, der wir zu verdanken haben, dass wir nun ebenfalls zu den „Unchained“ gehören, ist die Einzige, die es verstanden hat. Und an ihrem enttäuschten Gesicht habe ich nur zu gut ablesen können, wie es ihr mit unserer Ansage, sie würde diesmal leider nicht teilnehmen können, geht.
Sie ist seit Jahren dabei, aber bei dem, was wir vorhaben, sollen wirklich nur neue, unverbrauchte, ganz „normale“ Frauen verfolgt und gejagt werden. Ein frischer Wind soll wehen, sonst wird es langweilig. Immer dieselben Gesichter und nackten Körper, die sich zur Verfügung stellen, wer will das schon?
Auch Shannon wird in den sauren Apfel beißen und ertragen müssen, dass sie diesmal nicht dabei ist.
So wie ich Brian verstanden habe, wird er sie dafür auf eine Luxusreise schicken und ihr davor und danach genügend Zeit widmen, um den Verlust wett zu machen.
Aber da halte ich mich raus, wenn mein Bruder mit meiner Schwägerin solche ernsten Themen diskutiert, bin ich ganz sicher weit weg.
Auf Eheprobleme und derlei Scherereien habe ich keine Lust. Wahrscheinlich ist das der Hauptgrund, warum ich keine feste Freundin oder gar Frau habe.
Das Interesse an unserem Ausschreiben auf den führenden Erotikseiten im Web war hoch und vollkommen ausreichend, um genügend geeignete Kandidatinnen zu finden.
Natürlich haben wir alles so gut verschleiert, dass niemand herausfinden kann, wer eigentlich dahinter steckt. Ein anonymes Postfach für die Kontaktpersonen, ein Server der ins Nichts führt, falls ein Nerd tatsächlich ernsthaft versucht, herauszufinden wer wir sind, lauter solche Dinge haben wir vorsorglich gemacht.
Wir bieten denjenigen die nachfragen genügend Sicherheiten an, lassen besorgte Partner teilhaben, geben Auskunft so gut wir können, damit alle zufrieden und entspannt an unserem Programm, wenn man es so nennen will, teilnehmen können. Ärger mit dem Gesetz wollen wir nicht, warum auch, jeder der mitmacht ist freiwillig dabei, einfach weil Sex so viel mehr sein kann als „Rein-Raus“ oder ein Besuch im Swinger Club.
Wir bieten, ganz im Sinne der Statuten der „Entfesselten“, einen Event der Extraklasse an, in ganz großem Rahmen, für alle Spieler und Freidenker dieser Welt.
Das mit der Bohrinsel war phänomenal, wir hatten kurzeitig überlegt, ob wir diesmal auf „Alcatraz“ spielen, jagen und in den uralten rostigen Gefängniszellen ficken wollen. Aber dann kam uns diese ganz andere Idee, und das bietet meiner Meinung nach für alle Beteiligten den meisten Kick und die größte Spielmöglichkeit.
Denn wir werden nicht erst beginnen, wenn sich alle für eine Woche an einem bestimmten Ort versammeln – nein, die Jagt beginnt viel früher, dauert deutlich länger an und endet in einem großen Showdown.
Das Beste daran wird allerdings sein, dass wir alles rumdrehen, was vorher galt:
Anstatt an Orten zu jagen, die auf engem Raum begrenzt sind, die einem einen Kick geben einfach weil sie an sich – wie die Bohrplattform – schon eine riesige Wirkung erzielen, drehen wir den Spieß um.
Wir nehmen die ganze Welt, ohne Zaun, komplett ohne Begrenzung.
Wir jagen in der freien Wildbahn, dort, wo die Opfer zu Hause sind… 
 
      
 
    


 
   
  
 



 
 
    -SHANNON- 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Ich weiß, sie planen etwas ganz Großes.
Ich weiß, es wird gigantisch.
Und ich weiß, ich werde nicht dabei sein!
Die Enttäuschung sitzt tief, Sofia hat mich angerufen, sie hat sich mittlerweile zu meiner besten Freundin gemausert.
Seit sie aufgehört hat, mir andauernd Angst einzujagen und mich so lüstern anzuschauen, können wir super miteinander!
Brian hat irgendwann ein Machtwort gesprochen, das hat geholfen.
Die McAllisters hatten uns nach Australien eingeladen, auf ihre Ranch. Dort hat Brian die Fronten geklärt.
Es wurden danach fantastische Tage, wir haben auch ihren Mann kennengelernt, ihre Kinder, denn sie hat tatsächlich zwei Söhne.
Diese Frau ist ein wahres Wunder – so wunderschön, taff, engagiert, Mutter, Ehefrau und trotz allem sexuell dermaßen locker und entspannt drauf, sie genießt ihr Leben einfach in vollen Zügen.
Und es funktioniert, das merkt man, die zwei Wochen habe ich erlebt, wie harmonisch bei ihnen zu Hause alles abläuft.
Ich bewundere sie, und dass Sofia mich mag, freut mich riesig.
Ihr Mann ist toll, er hat nur leider wenig Zeit, woher kenne ich das nur?
Brian und er verstehen sich prächtig, haben einige gemeinsame Projekte am Laufen, und wir Mädels konnten die Stadt beim Klamottenkaufen unsicher machen.
Brian hat ganz deutlich klargestellt, dass sie mich nicht anzufassen hat, solange er nicht zustimmt, und Sofia hat damit kein Problem. Alles was sie wollte war, mich zu jagen und diejenige zu sein, die mich fängt, sie hat gegen die Cooper Brüder gewonnen, mehr wollte sie nicht beweisen.
Dass Kenny diese Schmach noch nicht verwunden hat, tut mir ehrlich Leid, aber andererseits ist es göttlich zuzusehen, wie die Spannung im Raum knistert und wie elektrisch aufgeladen ist, wenn die beiden sich begegnen.
Irgendwann knallt es gewaltig zwischen ihnen, und jetzt, wo auch Sofia eine Absage für die diesjährige Jagd bekommen hat, geht der Kampf zwischen meinem Schwager und meiner besten Freundin in die nächste Runde. Dagegen kann sie nichts tun, es sind diesmal deren Regeln, aber sie wird sich ganz sicher anderweitig rächen.
Gestern hat sie mich wutentbrannt angerufen und mir erzählt, dass Brian und Kenneth bei der monatlichen Versammlung waren, um ihr Projekt vorzustellen.
Sie hat nichts verraten, soviel Beherrschung hatte sie dann leider doch, aber dass wir beide nicht mehr mitmachen dürfen, weil jetzt Frischfleisch angesagt ist, das ist ihr doch rausgerutscht.
Ich bin gespannt wann Brian mir das verraten wird, und wie er es mir beibringt.
Denn enttäuscht bin ich auch, ich wäre so gern dabei gewesen! Die beiden Runden davor, auf der wunderschönen Insel und auf der Bohrplattform, das waren geniale Tage.
Ich hoffe mein Mann rückt bald mit der Sprache raus, Geheimnisse vor ihm zu haben passt mir gar nicht. Und ich glaube nicht, dass ich jetzt schon von meinem diesjährigen Ausschluss wissen sollte.
Ich denke ich werde ihn darauf ansprechen, ihm beichten, dass Sofia geplaudert hat, er ist mein Herr, ihm bin ich zuallererst verpflichtet.
Sobald er heute heimkommt, schwöre ich mir, spreche ich mit ihm. Und bete, dass ich ihm keine Überraschung verderbe oder ihn zu ärgerlich auf mich oder Sofia mache.
Ich kann letztendlich ja nichts dafür, wenn sie geplaudert hat.
Ach es ist so fies!
Seit Wochen kann ich kaum an etwas anderes denken, als an den großen Event.
Ständig sperren sie sich bei uns zu Hause in Brians Büro ein und planen, telefonieren, diskutieren.
Aber sobald ich das Zimmer betrete, um Getränke oder Sandwiches vorbeizubringen – und ja, zugegeben auch in der Hoffnung hineingehe, doch etwas aufzuschnappen was sie da aushecken – herrscht automatisch Totenstille.
Kenny und Brian grinsen mich an, lassen das Telefon unbeachtet klingeln und klappen ihre Laptops zu.
Bis ich wieder hinausgehe, dann beginnt erneut das rege Treiben.
Ab und zu kommen völlig unbekannte Männer vorbei, grüßen mich nett und verschwinden ebenfalls in Brians Büro, dann wieder fahren die Brüder ganz spontan und ohne mir zu sagen wohin, einfach weg. Brian kommt dann meist mitten in der Nacht wieder, schleicht sich ins Bett und schläft sofort ein.
Verdammt, mich macht das wahnsinnig, aber bislang steigerte es nur meine Vorfreude.
Jetzt, wo ich weiß ich werde kein Teil dieses Games sein, ärgert mich das alles allerdings nur noch.
Warum weihen sie mich dann nicht ein, wenn ich ohnehin nur Zuschauer sein werde?
Ich bin so überdreht, ich brauche dringend den Hintern versohlt und eine harte Session, wenn ich diesen angestauten Frust loswerden will.
Brian ist so involviert, er bekommt das schon wieder nicht mit.
Daher beschließe ich kurzerhand, ihn heute angemessen zu begrüßen, auf Knien und nackt, damit er mich runterholt von meinem eigenartigen „Ich bin beleidigt und fühle mich ausgeschlossen“- Trip.
Danach, wenn ich wieder geerdet bin, werde ich in aller Ruhe mit ihm reden.
Es ist jetzt früher Nachmittag, so ganz weiß ich nicht, wie ich den Tag überstehen soll. Shoppen gehen, zur Kosmetikerin, all das nervt nur noch mehr. Ich brauche dringend etwas, um mich abzureagieren, also schnappe ich mir meine Laufschuhe, dehne mich ein wenig und wärme mich auf, bevor ich los jogge.
Die laute Musik auf meinen Ohren treibt mich an, die Wut, der Ärger, die Enttäuschung helfen, um ein ordentliches Tempo hinzulegen.
„Eine gute Entscheidung!“, denke ich bei mir, anschließend noch eine kalte Dusche und mein seelisches Gleichgewicht ist zumindest soweit wieder hergestellt, dass ich meinem Mann angemessen entgegentreten kann.
Der Angriff kommt so plötzlich, dass ich ihn weder habe kommen sehen, noch mich wehren kann. Ein vermummter Mann springt seitlich aus dem Gebüsch, ein anderer packt mich von hinten.
Arme umklammern meinen Hals, eine Hand hält meinen Mund zu, ich spüre einen brennenden Schmerz an meinem Oberschenkel, wie bei einem Bienenstich.
Ich strampele jetzt heftig, aber nach meiner Rennerei bin ich zu fertig, um mich erfolgreich wehren zu können - ich hatte mich ja schließlich auspowern wollen.
Der Vermummte tritt vor mich, ich sehe nur seine Augen und bin mir fast sicher es ist Brian, dieser Arsch.
Das mit dem mich Jagen steckt ihm im Blut, er hat es sich zur Angewohnheit gemacht mich urplötzlich zu überfallen, ab und zu nimmt er dafür auch seinen Bruder mit.
Sofort entspanne ich mich, meine Versuche ihnen zu entkommen werden nun spielerisch, aber ich kann es mir nicht verkneifen, meinen Ellbogen recht kräftig nach hinten zu stoßen.
Kenny stöhnt auf, getroffen, sehr gut!
Auch ich habe dazugelernt, viel im Fitnessstudio trainiert, so schwach und wehrlos bin ich ganz sicher nicht mehr.
„Warte nur bis du nach Hause kommst, freches Stück!“, flüstert mir Brian nun in mein Ohr, er hat sich ganz dicht vor mich gestellt, meine Arme fest im Griff, ihm passiert der Fehler, mich zu unterschätzen, bestimmt nicht.
Die Erregung durchfährt mich brennend und heiß, meine Mitte pulsiert, jetzt werde ich doch schwach.
Aber bevor ich etwas erwidern kann sind alle beide verschwunden.
Haben mich losgelassen und sich wieder zurück in das kleine Wäldchen verzogen, als wäre nie etwas passiert.
„Warte ab bis du nach Hause kommst!“, hallt seine Drohung in mir nach, und mir wird heiß und kalt gleichzeitig.
Scheiße, wie fies, mein Kopfkino läuft auf Hochtouren.
Was dann?
Was hat er mit mir vor, wer wartet dort auf mich und was?
Kurz reibe ich über die noch immer leicht brennende Stelle an meinem rechten Bein, ein kreisrunder Einstich ist zu sehen, ein kleiner Blutfleck hat sich gebildet, wahrscheinlich hat mich nur etwas gestochen.
Eine Bremse, tippe ich mal, denn genau so schwillt es an und brennt dementsprechend auch.
Naja, das sind eben die unschönen Nebenwirkungen, wenn man im Sommer durch einen Wald joggt und schwitzt. Diese Viecher sind fies.
Viel wichtiger ist jetzt, was ich nun tun soll.
Eigentlich war ich auf dem Rückweg, wollte schnell duschen, mich frisch machen und dann auf meinen Mann warten.
Das kann ich nun vergessen.
Brian ist bereits zu Hause, mit seinem Bruder und wer weiß wem noch, bis zur Dusche, ins Bad hoch im ersten Stock unserer Villa, werde ich es nicht schaffen.
Warten sie draußen in der Einfahrt auf mich?
In der Diele, der Küche, werden sie über mich herfallen, zu zweit, oder sind es noch mehr?
„Scheiße, scheiße, scheiße!“, fluche ich vor mich hin, wenn man weiß, dass etwas passieren wird, ist es noch viel schlimmer… 
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    Ich schaffe es bis in unsere Diele, ziehe gerade noch meine Laufschuhe aus und betrete die kleine Eingangshalle, von der aus die breite Treppe nach oben führt. Rechts liegt die Küche und links schließt sich das offene Wohnzimmer direkt an.
Dann sind sie über mir, wie gerade im Park auch, einer hält mich fest, der andere reißt mir die verschwitzten Klamotten vom Leib.
Ich schreie und strampele, wehre mich wie eine Furie, so ich das eben noch kräftemäßig schaffe, die Joggerei hat mich ganz gut lahmgelegt.
Der maskierte Kerl vor mir kümmert sich nicht um meine kläglichen Befreiungsversuche, packt mich schmerzhaft und grob an den Haaren, ich wimmere auf und gebe mich geschlagen.
Das einzige, was mir bleibt, ist zu fluchen und zu wimmern, während ich hinter dem Mann in Schwarz die Treppe hinaufstolpere.
Kommt der zweite eigentlich hinterher?
Alles geht rasend schnell, ich bin keine zwei Minuten später in unserem Schlafzimmer, werde auf den Boden geworfen, der Mann beugt sich über mich.
„Bleib auf den Knien, Oberkörper nach unten, Kopf auf den Boden! Die Arme nach vorne ausgestreckt!“, weist er mich an, und nun habe ich Gewissheit, es ist Brian. Die Stimme ist unverwechselbar!
Noch ist er allein, aber schließlich braucht er auch keine Verstärkung, ich folge seinem Befehl, das macht mich geil.
Artig liege ich nun mit vorgebeugtem Oberkörper mit dem Gesicht auf dem weichen Teppich, mein Arsch ragt nach oben, willig und ergeben spreize ich die Beine.
Ich bin selig, weil Brian ohne mein Zutun gemerkt hat, wie sehr ich mich nach seiner harten Hand sehne, mir zuvorgekommen ist und so ein weiteres Mal beweist, wie gut er mich kennt.
„So alleine durch den Park zu joggen ist gefährlich, kleine Sklavin!“, sagt er streng, aber an seiner Art das zu sagen merke ich den verspielten Unterton.
„Ja, Sir!“, raune ich, meine Stimme bebt, er schafft es immer wieder mich mit solchen kleinen Einlagen innerhalb kürzester Zeit zum Auslaufen zu bringen.
Ich spüre seine Finger durch meine Spalte streichen, strecke mich ihm entgegen, er soll merken wie geil er mich macht.
Das ist mein Anteil bei diesem Spiel: die Bereitschaft mich zu ergeben, vor ihm zu knien und mich durchficken zu lassen. Ihm zu zeigen, wie stark ich auf ihn reagiere.
Kurz verschwinden seine Finger, ich höre ein zufriedenes Brummeln, dann durchfährt ein beißender Schmerz meinen Unterleib.
Gleich darauf noch einmal, kalte Klammern quetschen meine inneren Schamlippen ein und krallen sich mit kleinen scharfen Haken in mein heißes, weiches Fleisch.
„Keinen Ton!“, herrscht er mich an, „Ertrage, was ich mit dir tue!“
Ich nicke, beiße mir fest auf die Unterlippe, der Schmerz ist fies und ebbt nur langsam ab.
„Zehn Schläge, du weißt wofür!“, kündigt er noch an, und wieder nicke ich ergeben.
Ich war ungeduldig, böse auf ihn, habe seine Entscheidung in Frage gestellt und mich ungerecht behandelt gefühlt. War anmaßend, weil ich davon ausging, dass er mich selbstverständlich auf die Jagd mitnimmt. Bin einfach aus dem Haus gerannt ohne zu sagen wo ich bin. Mein Trotz, mein Ärger auf ihn hat mich glauben lassen, ich wäre dazu berechtigt.
„Ich habe mehr als zehn Schläge verdient!“, denke ich noch, bevor der erste Hieb meine schweißnasse Haut trifft.
Es fitzt böse, er hat den Rohrstock in der Hand, so gesehen sind zehn Schläge dann doch wieder genug.
Ich wimmere leise, aber der Schmerz tut gut. Hilft mir, meine gefühlte Schuld abzubauen, bringt mich ihm wieder näher, mit jedem weiteren Schlag.
Er hält inne, kurz atme ich erleichtert auf, nutze die Pause um wieder ein wenig runterzukommen.
Aber dafür war die Unterbrechung nicht gedacht, denn erneut fährt ein fieser Schmerz durch mich hindurch.
Er hat an der Kette gezogen, die beide Schamlippenklemmen verbindet!
Reflexartig drehe ich mich weg, zucke zurück und kann einen kleinen Schrei nicht unterdrücken.
„Keinen Ton, habe ich gesagt!“, sagt er ruhig, so ruhig dass ich weiß, Gnade gibt es heute nicht. Er zieht das durch, ohne Rücksicht, und wieder falle ich ein wenig tiefer. Finde Halt in seiner Stärke, seine Unnachgiebigkeit beweist mir seine Macht.
Etwas Kaltes zwängt sich in meinen After, dehnt mich auf, presst sich durch den engen Muskel. Aber es ist kein Analplug wie erhofft, es ist ein Dildo, nehme ich an, und er ist dick.
Ein Plug ist nur an einer Stelle breit, wenn er erst einmal drinnen ist, kann sich mein Schließmuskel entspannen. Aber ein Dildo oder ein Vibrator in Schwanzform hat überall den gleichen Durchmesser, er dehnt mich nicht nur einmal auf, sondern weitet mich dauerhaft und gleichmäßig.
Aber ich halte jetzt still, denn es ist die Strafe für mein Wimmern, noch weitere Züchtigungen brauche ich ganz sicher nicht.
Ich versuche, mich zu entspannen, atme ruhig und spreize meine Schenkel weiter auf, damit dieses Ding in mir Platz hat und seine Wirkung entfalten kann.
Als die Vibration einsetzt, wandelt sich Qual in Lust, ich spüre, wie sich der Orgasmus ganz langsam in mir aufbaut, die Hitze höher steigt.
Brians Finger wandern zu meiner Pflaume, er treibt mich nach oben. Aber nicht ganz, er will mich nur weiter peinigen – diesmal mit unerfüllter Lust.
Plötzlich sehe ich neben mir schwarze Schuhe, blank poliert, es wird Kenny sein, ich habe doch gewusst, dass er früher oder später mitspielen will!
Mein Kopf wird angehoben, ich gehe mit dem Oberkörper rauf in den Vierfüßlerstand, öffne meine Lippen, keine Minute später ist sein praller Schwengel tief in meiner Kehle.
Vor lauter Konzentration auf Kenny habe ich nicht gemerkt, wie Brians Hand meine Mitte verlassen hat, ein böser Fehler, denn nun trifft mich der nächste Schlag vollkommen unerwartet und treibt mich nach vorne, auf den Schwanz meines Schwagers.
Ich muss würgen, schmieriger Speichel läuft aus meinem Mund, Gäfer wie bei einem Hund, aber genau so lieben es meine Männer.
Kenny wischt mit einer Hand die Spucke von meinem Kinn, beugt sich über meinen Rücken und verteilt die Nässe in meiner Spalte.
Dann beginnt er, während er weiter in meinen Mund fickt, das vibrierende, dicke Spielzeug in meinem Arsch zu bewegen.
Er fickt mich in zwei Löcher, während Brian seine angedrohte Strafe vollendet.
Ich weiß nicht was überwiegt, der Schmerz des Rohrstocks, die süße Qual in meinem Hintereingang oder die pure Geilheit, die meinen benutzten Körper in Besitz genommen hat.
Überall sind Hände auf mir, schlagen, kneten, zwicken oder streicheln mich, zwei Löcher sind gut gefüllt, die Striemen auf meinem nackten Hintern brennen wie Feuer.
Ich spüre wie Brian hinter mich kommt, auf die Knie geht und seine feuchte Eichel langsam und mit einem genüsslichen Stöhnen in mich schiebt.
Die Berührung an meinen empfindlichen Schamlippen, an denen noch immer die Klemmen sitzen, löst erneute Qualen aus, die sich in Gier nach mehr umwandeln, als sich sein praller Schwengel unaufhaltsam in mich schiebt.
Mich nun auch dort ausfüllt und die Führung und das Tempo übernimmt.
Ich schwitze, stöhne, sabbere und lasse mich ficken, werde gestoßen, in den Mund, den Arsch, die Fotze.
Der Höhepunkt kommt, baut sich immer weiter auf, wird mich davonspülen, unaufhaltsam für mich. Da ich nicht um Erlaubnis fragen kann, lasse ich mich einfach treiben, bete und hoffe nur still, dass niemand mich aufhält.
Brian fickt härter, stößt mich vor auf Kenny, der jetzt zum Ende kommt, in mein Gesicht spritzt und seinen Saft dort mit der Hand verteilt.
Ich kann, da mein Mund wieder frei ist, jetzt fragen, ich muss es sogar, denn nun habe ich keine Ausrede mehr.
Allerdings weiß ich, ich bin drüber, ich zucke bereits, meine Möse krampft.
„Bitte, bitte darf ich kommen?“, schreie ich meinen innigsten Wunsch hinaus, aber es ist der gleiche Atemzug mit dem ich auch aufstöhne, weil der Orgasmus mich fortspült.
„Ja!“, höre ich noch wie von weit weg, kurz vermischt sich pure Erleichterung in meine so offensichtliche Befriedigung.
Aber es wäre nicht Brian, wenn er mich so einfach davonkommen lassen würde.
Denn noch gibt es da zwei Klammern an meinen Schamlippen. Und diesmal zieht er sie ab, nachdem ich gekommen bin!
Was sonst den letzten Kick gibt, um mich über die Schwelle zu katapultieren, klingt jetzt als beißender, pulsierender Schmerz in mir nach.
Ein kleines Abschlussgeschenk an mich, eine stumme Warnung, das nächste Mal vorsichtiger, folgsamer zu sein.
Dieser Schmerz ist nun das einzige, was in mir zurückbleibt nach dem geilen Orgasmus, er überlagert die Befriedigung, die ich gerade hatte, und er weiß das.
„Das ist die Strafe für deinen Ungehorsam, kleines geiles Stück – aber keine Sorge, ich bin noch nicht gekommen, du wirst es später wieder gut machen können!“
Er macht mich fertig, immer kommt er mit etwas Neuem, kein Fick ist wie der andere.
Während Kennys Sperma in meinem Gesicht trocknet, brennt mein Hintern von den Schlägen, bitzelt meine Möse von der qualvollen Behandlung, und in meinem Kopf herrscht totales Chaos. Ich war ungehorsam und er ist noch nicht befriedigt. Was immer jetzt passiert, egal wie normal wir jetzt weitermachen, uns unterhalten oder den Abend verbringen – ich weiß da wartet noch etwas auf mich.
Wieder hält er mich in seinem Bann, lässt mich zappeln und verwehrt mir die abschließende Erlösung.
„Geh duschen, dann komm ins Büro!“, sagt er nun allerdings richtig freundlich, der strenge Herr ist verschwunden, jetzt ist er nur noch Brian, mein Mann. Aber an dem Glitzern in seinen Augen sehe ich, dass er nur für kurze Zeit auf Pause geschaltet hat. 
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    Der braune Din A4 Umschlag mit dem unterschriebenen Vertrag lag noch immer in ihrer Handtasche, während Jenny sich mühsam durch den dichten Verkehr schlängelte. Sie war aufgeregt, mehr als das, ihr Magen kribbelte und ihr Herz klopfte deutlich schneller als normal. Ihre Hände waren schweißnass. Immer wieder überlegte Jenny, ob sie diesen Brief wirklich einwerfen sollte, ob sie tatsächlich den Mut aufbringen würde, sich auf solch ein Abenteuer einzulassen.
Wieder staute sich der Verkehr, die Ampel stand auf Rot. Erneut hatte sie Zeit, um zum hundertsten Mal alle Pros und Contras durchzugehen. Ihr untreuer Ehemann, der das Interesse an ihr verloren hatte, ihre eigene Geilheit, die immer häufiger durchbrach, ihr Verlangen, mehr in ihrem Alltag zu erleben als das eintönige Dasein, das sie jetzt hatte. Dagegen sprach eigentlich nur ihre Feigheit, schalt sie sich selbst, fuhr bei der nächsten Einfahrt rechts ran und stieg entschlossen aus.
„Jetzt oder nie!“, machte sie sich Mut, dann öffnete sie mit zitternden Fingern den gelben Postkasten und warf den Umschlag einfach ein.
„So, geschafft!“, sagte sie noch, dann huschte ein stolzes Lächeln über ihre Lippen. Es war total wahninnig, verrückt und untypisch für sie, aber die viele Chatterei, die Beiträge in ihren Foren der Erotik Seiten, die Kontakte dort, das Gerede über ausgefallen Sex, all das hatte sie dazu verleitet.
Und es fühlte sich verdammt gut an, jetzt, wo sie diesen letzten Schritt auch noch erledigt hatte. Frei, wagemutig, tollkühn, ihr Körper vibrierte vor Aufregung, das Strahlen in ihren Augen verriet ihre gute Laune.
Wie high fühlte sie sich, selbst wenn Jenny gar nicht genau wusste, auf was sie sich da eingelassen hatte.
Und vielleicht würde ja auch gar nichts passieren.
Sie hatte einen Fragebogen ausgefüllt mit ihren Vorlieben und ihrer Lieblingsfantasie, in der es um eine Entführung ging. Anschließend noch einige Zusatzinformationen aufgeschrieben, fertig. Gut, dass sie jetzt mit diesem Vertrag auch noch ihr Einverständnis gegeben hatte, das auch real erleben zu wollen, verschärfte die Situation, aber noch immer war für Jenny all das ein spannendes Spiel. Selbst wenn nichts aus der Sache wurde, wäre allein dieser Tag, nein, eigentlich die ganzen letzten Wochen, seit sie sich mit diesem Thema auseinandersetzte, einfach nur genial gewesen. Sie fühlte sich jung, am Leben, alles wirkte bunter, fröhlicher, als wüsste die ganze Welt, was sie getan hatte.
„Wie frisch verliebt“, dachte Jenny.
Jetzt, wo der Brief auf seinem Weg war, wurde sie ein wenig ruhiger. Schließlich würde es einige Tage dauern, bis das Postfach des Empfängers geleert würde und derjenige, der all das veranstaltete, ihre Zeilen las. Bis dahin hatte sie Zeit, sich mit allem auseinanderzusetzen.
Sicher würden sie vorher noch einmal Bescheid geben, überlegte Jenny.
Oder?
Eigentlich nicht, fiel ihr siedend heiß ein. Wenn es ein richtiges Rape-Play werden sollte, dürfte das Opfer den Zeitpunkt der Entführung nicht wissen, wo bliebe sonst die Echtheit an der ganzen Sache?
„Verdammte Scheiße!“, rutschte es Jenny raus, mittlerweile saß sie wieder in ihrem Auto und war auf dem Weg zum Einkaufscenter. Erst jetzt wurde ihr klar, was die nächsten Tage oder auch Wochen auf sie zukommen würde!
Banges Warten auf die geilste Zeit ihres Lebens.
Ab jetzt könnte jede Minute ein Unbekannter über sie herfallen, sie packen, fesseln, verschleppen und dann ungehörige Dinge mit ihr anstellen – und sie hatte dazu auch noch ja gesagt!
Die kurze Zeit der Entspannung, die sie gefühlt hatte als der Brief in den Schlitz gefallen war, löste sich mit einem Schlag in Luft auf.
Ihr Magen verkrampfte zu einem dicken Knoten, ihre Gedanken rasten, andauernd spähte sie um sich, ob in einem der Autos neben ihr nicht ihr Entführer saß.
Ein freundliches Nicken, und Jenny schrak sofort zusammen, ihr Puls jagte nach oben, in jedem Mann erkannte sie Gefahr.
Wie um Himmels Willen sollte sie in dem Zustand jetzt einkaufen gehen? Aus dem Auto aussteigen, allein dort draußen herumlaufen?
„Reiß dich zusammen, Jenny!“, schimpfte sie mit sich, machte sich erneut klar, dass der Brief ja noch im Postkasten lag. Wenn sie jetzt schon so durchdrehte, wie sollte es dann erst die nächsten Tage werden?
Tapfer atmete sie tief ein und aus, dann gab sie sich einen Ruck und stieg aus.
Um diese Zeit waren fast nur Rentner und Mamis mit Kinderwägen beim Einkaufen, langsam fand Jenny ihre Ruhe wieder. Hier fühlte sie sich in Sicherheit, hier waren zu viele Menschen, niemals würde man sie an so einem belebten Ort einfach in ein Auto zerren. Und sie würde sich wehren, schreien und ganz sicher nicht einfach so mitgehen, das nahm sie sich vor. Ja, sie hatte eingewilligt, aber wenn Jenny die Chance auf so eine „echte“ Entführung bekam, dann würde sie sich auch genau so verhalten wie bei einem Verbrechen. Und daher würde sie es den Unbekannten auch schwer machen. Sich nur an gut besuchten Orten aufhalten, zu Hause immer abschließen, und falls sie doch mal in ihr Fitnessstudio gehen wollte, würde sie ihre Freundin bitten, sie abzuholen. Sollten sie sich doch abmühen, so leicht war sie nicht zu kriegen!
Ihr Safeword lautete „Monsterbacke“, wie der Joghurt, so hatte Jonas sie früher genannt, weil sie täglich drei davon verschlungen hatte. Es war sein Kosewort für sie gewesen in den guten Zeiten. Irgendwie machte der Gedanke daran sie traurig. Wäre ihre Ehe besser, müsste sie so etwas jetzt nicht machen, dachte sie, aber dann ärgerte Jenny sich über diesen Gedanken.
Nein, das war nicht richtig, sie hatte Lust darauf, diese Fantasie steckte seit ihrer Jugend tief in ihr, davon hatte sie schon vor Jonas geträumt. Von einem Fremden entführt und überwältigt zu werden kickte sie, unabhängig davon, wie sehr sie ihren Ehemann liebte. So ehrlich wollte sie dann schon sein.
Dass ihr Jonas mit seiner Fremdgeherei die Türen für so einen Seitensprung der besonderen Art geöffnet hatte, das war wiederum etwas ganz anders. Sonst hätte sie derartige Spiele vielleicht mit ihm abziehen können, so wie andere Paare in ihrem Forum es praktizierten.
Jenny ging ihren Einkaufszettel durch, tief in Gedanken versunken. Wie gut, dass sie alles aufgeschrieben hatte. Ganz sicher wäre der Einkauf sonst heute in die Hose gegangen.
Beim Kühlregal musste sie lächeln, und aus lauter Nostalgie heraus packte sie sich zwei „Monsterbacke“ Joghurts ein. Die würde sie heute essen, vor Jonas, vielleicht würde es auch ihn an früher erinnern.
Natürlich war die Schlange an der Kasse lang, wie auch im Straßenverkehr hatten sich heute alle gegen sie verschworen. Aber eigentlich hatte sie es auch nicht eilig. Jonas würde nicht mehr zu Hause sein wenn sie heim kam, das Wochenende würde langweilig wie immer werden, warum sich also beeilen?
Gute 15 Minuten später war sie wieder bei ihrem Auto, öffnete die Fahrertür und legte die Tüte auf den Beifahrersitz. Für die paar Sachen war sie nun extra hergefahren, dachte Jenny, völlig überflüssig, aber besser als zuhause zu sitzen und zu grübeln.
Einkaufen als Beschäftigungstherapie, wie traurig! Aber dann fiel ihr ein, warum sie eigentlich losgefahren war: der Vertrag!
Richtig, das war der wirkliche Grund gewesen.
Schlagartig war die gerade gewonnene Ruhe weg, wieder schlug ihr Herz wild gegen ihren Brustkorb.
Verdammtes Kopfkino!
Jenny steckte den Autoschlüssel ins Schloss, doch bevor sie ihn herumdrehen und den Motor starten konnte, spürte sie einen Windhauch, hörte ein Rascheln, im selben Augenblick umklammerten zwei Arme sie von hinten.
Eine Hand legte sich auf ihren Mund, die andere packte ihre Kehle.
Nur ein Wimmern kam noch von ihr, Jenny riss entsetzt die Augen auf.
„Keinen Ton, Bitch!“, hörte sie eine tiefe, barsche Stimme, Jenny deutete ein Nicken an, ihre Lungen gierten nach Luft.
Der Angreifer lockerte ein wenig den Griff um ihren Hals, hastig sog sie den Sauerstoff durch ihre Nase ein.
„Beweg dich nicht, sonst muss ich dir wehtun!“, kam wieder ein Befehl von dem Kerl auf ihrer Rückbank, und Jenny nickte erneut. Sie stand unter Schock, der Überfall war so plötzlich gekommen, unerwartet und versetzte sie in Panik.
Wie war der Mann in ihren Wagen gelangt?
Würde er sie jetzt entführen?
Die Hand um ihren Mund wurde weggenommen, kurz darauf spürte sie einen Stich an ihrem Oberarm, ein Brennen, als hätte eine Wespe zugestochen.
Jenny geriet jetzt richtig in Panik, war das eine Spritze, ein Betäubungsmittel?
Der Schrei kroch ihre Kehle nach oben, sie öffnete die Lippen, aber bevor sie auch nur einen Laut von sich geben konnte, legte sich die Hand wieder um ihren Mund.
Diesmal auch über ihre Nase, und Jenny sackte wehrlos in sich zusammen.
„Luft, ich brauche Luft!“, an mehr konnte sie nicht denken, da hörte sie wieder diese tiefe Stimme.
„Wenn wir uns wiedersehen, werde ich schlimme Dinge mit dir tun, also nimm dich in Acht!“, flüsterte er ihr ins Ohr, dann nahm er die Hände von ihr, Jenny hörte die Autotür aufgehen und kurz darauf zuschlagen, sie rührte sich nicht.
Was auch immer dieser Unbekannte getan oder gewollt hatte, er war weg.
Aber als Jenny sich endlich traute, sich zu rühren, waren auf dem Parkplatz, wie vorhin schon, nur noch Rentner und Mamas mit Kinderwägen… 
 
      
 
    


 
   
  
 



 
 
    -CLAUDIA- 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Die Disko war voll, laute Musik dröhnte durch die Räume, überall tanzende Leiber, der Geruch von Schweiß und billigem Parfum lag in der Luft.
Claudia zappelte und schwang ihre Hüften im Takt, sie fühlte sich großartig, was für ein geiler Abend.
Einfach abschalten, den Alltagstress aus dem Leib tanzen, sich fallen lassen, den Rest, die Probleme, die nervigen Kollegen, den Stress mit den Kunden vergessen.
Flirten, sich jung fühlen, ein Opfer für die Nacht finden, Claudia war einem heißen One Night Stand nicht abgeneigt.
Sie war Single, schon zu lange, aber nur weil sie Mr. Right noch nicht gefunden hatte, würde sie deshalb kein Trübsal blasen.
Dicht an dicht drängten sich die Leute, alle waren in Feierlaune, die Stimmung war gut, die Musik noch besser.
Es war nur ein kleiner Piek in ihren Oberschenkel, wie ein Mückenstich, ärgerlich fasste sie an die Stelle knapp unterhalb ihres Rocksaumes. Sie spürte dort eine kleine Erhebung, wie kam eine Stechmücke hier in die Disko?
Aber dann kam ihr Lieblingslied, Claudia warf die Hände in die Höhe, brüllte mit den anderen gemeinsam und tanzte weiter… 
 
      
 
    


 
   
  
 



 
 
    -CARMEN- 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Die Lichter im großen Kinosaal gingen langsam aus, die Werbung war vorbei, jetzt würde es endlich losgehen.
„Star Wars“, der neue Teil, Carmen freute sich riesig auf diesen Abend.
Neben ihr saß ihre Freundin, es war ihr Mädels Abend, und ja, beide waren bekennende Fans der Filmreihe.
Danach würden sie noch was trinken gehen und sehen, was die Nacht brachte, aber jetzt war erst mal über zwei Stunden Kinovergnügen pur angesagt.
Der Saal war brechend voll.
Natürlich packte hinter ihr ein Besucher gerade geräuschvoll seine Naschsachen aus, kurz war sie geneigt, deshalb etwas zu sagen.
„Entspann dich, sonst nervt der Idiot uns die ganze Zeit, du weißt doch wie die sind!“, flüsterte ihr Josie, ihre Freundin, zu und Carmen nickte. Auf dumme Sprüche und blöde Anmache hatte sie keine Lust. Das war das schöne im dunklen Kino, hier wurde sie nicht begafft, ihre große Oberweite, ihre blonden Haare, all das spielte keine Rolle. Hier war sie einfach nur eine Frau die Lust auf einen guten Film hatte.
Später, heute Nacht, würde sie ihre Reize gern wieder einsetzen, aber nicht jetzt.
Eine halbe Stunde später war all das vergessen.
Vollkommen versunken in die geniale Story rund um Jedi Ritter, Kämpfe um Planeten und die dunkle Macht saß Carmen gebannt in ihrem Sessel, als sich urplötzlich eine Hand von hinten um ihren Hals schlang. Die andere legte sich über ihren Mund, so unauffällig, dass ihre Freundin neben ihr nichts bemerkte.
„Rühr dich nicht, dann passiert dir nichts!“, raunte ihr jemand ins Ohr, und Carmen nickte mit klopfendem Herzen und jagendem Pulsschlag.
Spürte sie da etwa ein Messer an ihrer Kehle?
„Keinen Ton!“, kam ein weiterer Befehl, und die kalte Klinge, die jetzt gegen ihren Hals drückte und leicht ihre Haut einritzte, bestärkte diesen Befehl.
Die Hand über ihren Mund verschwand, kurz darauf spürte sie einen heftigen Schmerz an ihrem nackten Oberarm.
Aber sie wagte nicht, sich zu rühren, saß wie erstarrt in ihrem weichen Sessel, mühsam darauf bedacht, nicht in Panik auszubrechen. Was hatte dieser Verrückte ihr gespritzt?
Würde sie gleich gelähmt zusammenbrechen, unfähig zu sprechen, und dann?
Warum nur half ihr ihre Freundin nicht, Josie musste das doch merken?
Sie atmete schneller, fühlte in sich hinein, aber nichts passierte.
Weder setzte Taubheit ein noch fühlte sie sich schummerig. Alles wie immer, und ehe sie es richtig bemerkte, war die Hand, das Messer an ihrer Kehle und der Typ hinter ihr verschwunden.
Sie wagte nicht sich umzudrehen, erst nach einigen Sekunden spähte sie vorsichtig in die Sitzreihe hinter ihr.
Der Platz war leer, und alles, was sie von ihrem Angreifer noch sehen konnte, war sein Rücken, als er Richtung Ausgang verschwand. 
 
      
 
    


 
   
  
 



 
 
    -SHANNON- 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Die Dusche hat gut getan, ich fühle mich besser, auch wenn ich innerlich aufgewühlt bin. Die Enttäuschung darüber, dass ich bei der diesjährigen Jagd nicht dabei sein darf, nagt an mir, war nur kurzzeitig ausgeblendet, ich hatte Wichtigeres zu tun.
Vom Joggen, dem Überfall und dem geilen Fick ziemlich k.o. und doch auch befriedigt, trockne ich mich ab, rubble meine Haare trocken, zwiegespalten und nervös mache ich mich auf die Suche nach meinem Herrn und Ehemann.
Mein Körper ist entspannt, befriedigt und angenehm müde, ich selbst bin aufgewühlt, ein wenig wütend, andererseits aber auch dankbar für die Befriedigung und das heiße Spielchen, das beide Brüder mit mir gespielt haben.
Ich versuche, eine neutrale Miene aufzusetzen, mir meine innere Unruhe nicht anmerken zu lassen, aber Brian wäre nicht seit Jahren mein Dom, wenn er mich nicht sofort durchschauen würde.
„Brauchst du noch eine Abreibung, oder bekommst du deine Stimmung jetzt alleine in den Griff?“, fragt er mich streng, als ich sein Büro betrete.
Mir ist das äußerst peinlich, hier vor seinem Bruder so gemaßregelt zu werden, komisch eigentlich, nach all dem was wir schon gemeinsam erlebt haben.
Aber nicht gut, nicht perfekt zu sein, bei einem Ungehorsam erwischt zu werden, das ist mir mehr als unangenehm, da brauche ich nicht auch noch Zuschauer.
„Nein Herr, Entschuldigung, ich krieg das hin!“, stammele ich unbeholfen und senke den Blick um ihm anzuzeigen, dass ich zumindest willig bin, es zu versuchen.
Allein seine Stimme und seine Anwesenheit helfen mir dabei, es reicht mir aus, seine Dominanz zu spüren. Fast automatisch rutsche ich in meine geliebte Rolle, fühle, wie die Ruhe über mich kommt, der Stress, die Zerrissenheit, der Trotz endlich von mir weichen. Wenn ich alleine bin fällt es mir schwerer, demütig und devot zu sein, aber in Brians Nähe geht es so leicht. Ein Befehl, eine Geste und ich weiß wieder, wer ich bin.
„Gut!“, lobt er mich, natürlich spürt er, dass ich jetzt angekommen bin.
„Dann komm zu mir, ich will dir was zeigen!“
Seine Stimme ist wieder normal, Brian der Dom hat sich zurückgezogen, er will mit mir reden, ein wenig entspanne ich mich. Laufe zu ihm und knie mich neben seinen Füßen ab. Noch hat er unsere Rollen nicht aufgelöst, daher bleibe ich lieber die devote Sub, weiteren Ärger brauche ich nicht.
„Das hier ist ein Flugticket und das ist die Hotelbuchung, Schatz!“, beginnt er mir zu erklären, was er mir gerade vor die Nase hält, und mit dem Wort „Schatz“ zeigt er mir an, dass wir nun „normal“ reden. Er klopft sich auf die Oberschenkel, und ich stehe auf und setze mich auf seinen Schoß.
„Das hier“, und er zeigt dabei auf den PC-Monitor, „ist dein Hotel. Zwei Wochen Ägypten, Marsa Alam, ein Schnorchelparadies, es wird dir dort gefallen…“, erklärt er mir weiter die Bilder, die er mir in der Zwischenzeit vorführt. Ich sehe eine wunderschöne Hotelanlage, einen Sandstrand, blaues Meer, Liegestühle, Poolanlagen und lange Essenstheken.
Ein Traum für jeden, der gerne in den Urlaub fährt.
„Warum zeigst du mir das?“, frage ich vorsichtig, mein Hintern schmerzt noch zu deutlich, um jetzt frech zu sein oder trotzig.
„Shannon, Liebes, ich weiß du bist traurig und enttäuscht, weil wir dich diesmal nicht mitmachen lassen“, beginnt er, und endlich gibt er es wenigstens zu und wir reden vom selben Thema.
„Aber wir organisieren das in diesem Jahr, und was wir vorhaben, nun ja, da passen du und auch Sofia einfach nicht dazu. Diesmal sollen Frauen gejagt werden, die allen unbekannt sind, ganz normale Ladys, keine die irgendein Mitglied schon mal gehabt hat. Und tja, das trifft eben weder auf dich noch auf Sofia zu. Aber damit du in der Zwischenzeit gut aufgehoben bist und auch deinen Spaß hast, habe ich dir und Sofia gemeinsam diesen Hotelaufenthalt gebucht.
Zwei Wochen entspannen, Wellness, nach Schildkröten tauchen und in der Sonne liegen, Mädelszeit, ich denke das ist doch ein guter Ersatz!“
Brian kann so lieb sein!
Er guckt, während er versucht mir all das schmackhaft zu machen, so bittend zu mir, dass ich gar nicht anders kann als mich zu freuen und glücklich zu sein.
Ich meine, er hat an mich gedacht, er weiß, wie viel mir diese Frauenjagd bedeutet hat, wie viel Vergnügen ich hatte. Und er nimmt mir das nicht einfach weg und befiehlt mir, es zu ertragen, nein, er kommt mit einem absoluten Traumurlaub daher.
Brian schiebt mich zwar ab, damit er Spaß haben kann, aber auf die bestmögliche und liebevollste Art und Weise, die man sich als Frau nur wünschen kann. Sogar meine mittlerweile beste Freundin darf ich mitnehmen. Es wird toll werden und lässt meine Enttäuschung sofort verschwinden.
„Du bist ein riesen Schatz!“, platzt es aus mir heraus, ich umarme ihn leidenschaftlich, überschütte ihn mit all meiner Liebe.
Ja, ich stehe auf harten Sex, unterwerfe mich gerne, aber bei uns stimmt vor allem die Basis, und die heißt Liebe.
Jedem von uns ist es wichtig, wie es dem anderen geht. Und wenn Brian diesen „Unchained“ eine richtig gute Jagd organisiert, mit der er sich bei ihnen unsterblich machen will, dann stehe ich ihm nicht im Weg.
„Erzählst du mir hinterher wenigstens wie es war?“, frage ich und versuche, ihm damit gleichzeitig zu zeigen, dass ich voll hinter ihm stehe, was immer er auch vorhat zu tun.
„Das mach ich, Kleine, keine Sorge!“, sagt er, mehr Worte brauchen wir nicht, den Rest können wir auch später klären.
Kenny hat verstanden und verlässt das Zimmer, er darf ab und zu mal mitvögeln, aber wenn so wie jetzt derart viele Gefühle im Raum stehen, dann hat er hier nichts verloren.
Er schließt leise die Tür, und Brian legt seine Lippen auf meine… 
 
      
 
    


 
   
  
 



 
 
    -BRIAN- 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Ich bin froh, dass Shannon nicht mehr böse ist, ich verstehe sie ja nur zu gut. Und liebe sie noch ein wenig mehr dafür, dass sie ernsthaft enttäuscht ist, dass ich sie nicht auf die Frauenjagd mitnehme. Das zeigt mir, wie geil all das sie macht, wie sehr sie auf unsere Spiele steht, wie offen sie mittlerweile mit ihrer Neigung umgeht. Was könnte ich mir mehr wünschen als eine Frau die sauer ist, weil ich sie bei so etwas Heftigem nicht mitspielen lasse?
Die um Unterwerfung und geile Sexspiele bettelt?
Diesmal aber kann ich sie erstmal wirklich nicht gebrauchen, die Vorbereitungen laufen, und Kenny und ich haben verdammt viel zu tun.
Die erste Runde ist abgeschlossen, alle 30 Frauen sind ausgewählt, die Deadline rückt näher, der Startschuss kann fallen.
Es wird hoffentlich ein riesen Spektakel, bei dem alle auf ihre Kosten kommen.
Die Jäger, natürlich, diesmal kann sich sogar jeder beteiligen der möchte.
Die Zuschauer, ganz sicher, denn an Abwechslung bei der diesjährigen Jagd fehlt es definitiv nicht.
Schließlich auch die Frauen, die Beute, denn sie werden ihre ganz speziellen, intimsten Sexfantasien ausleben können. Somit haben sie auf jeden Fall etwas gewonnen, selbst wenn es am Ende keine halbe Million ist.
In diesem Jahr gibt es tatsächlich keine Verlierer.
Die Sache mit dem Fragebogen war Kennys Idee, und ich bin noch immer begeistert davon. Die Kombination aus Jagen, Verfolgen und gleichzeitig auch noch auf die persönlichen Wünsche der Damen eingehen zu können, ist perfekt, macht das Ganze zu einem „Cooper Spezial“.
Zugegeben, die Bohrinsel war vor allem für uns Männer ein Hammer, ich schwärme noch immer von diesem Ort. Jetzt aber haben wir ein neues, sehr viel größeres Jagdgebiet – wir fangen die Beute direkt bei sich zu Hause!
Dort wo sie leben, arbeiten, einkaufen gehen oder ihre Hobbys pflegen. In ihrer freien Wildbahn, um es nach Jäger Art auszudrücken.
Das ist der Vorteil, den die Damen haben, es ist ihr Zuhause, sie kennen sich aus.
Nur leider, und somit gewinnen die Jäger die Oberhand zurück, wissen die wenigsten Ladys, wann es losgeht und was genau sie eigentlich erwartet.
Sie alle haben den Vertrag unterschrieben, haben sich jede auf ihre Art für eine Entführung oder Gefangennahme entschieden, das also wissen sie. Aber nicht, ob es tatsächlich wahr ist, wann es passiert und wo. Und schon gar nicht, wer hinter ihnen her ist!
Kopfkino für alle, zwei Wochen lang, ich bin aufgeregt wie ein kleines Kind.
Das Risiko ist gering, wir haben dafür gesorgt, dass genügend Männer den Schiedsrichter spielen, haben Sicherheitsanker eingebaut, ich denke, wir haben an alles gedacht. Ich will auf keinen Fall, dass so etwas passiert wie auf der Bohrinsel, Falschspieler und Betrüger kann ich hierbei nicht gebrauchen!
Wir beide, Kenny und ich, tragen die Verantwortung für die Frauen, unter meiner Obhut passiert da nichts! Ich weiß aber, dass alle Mitglieder der „Unchained“ ehrenvolle Menschen sind, die sich über Jahre hinweg als faire und zuverlässige, vertrauenswürdige Spieler erwiesen haben. Alle sind ja vorher genauestens durchleuchtet und durchgecheckt worden, bevor sie überhaupt haben beitreten dürfen, so wie der Rat es auch bei uns gemacht hat. Diese 100 Personen kennen den Kodex, wissen um SSC und haben verstanden, dass alles möglich ist, wenn man richtig spielt. Echte BDSMler, die Gewinn aus der Lust ihres Partners ziehen, keine Vergewaltiger oder Schläger. Daher, und nur aus diesem Grund, können wir eine solche Jagd, wie ich sie plane, überhaupt durchziehen. Außerdem, und das ist mein letzter Punkt, den ich auch bei der Ansprache nochmal werde erwähnen müssen, der Rat besitzt von jedem Mitglied mehr als nur ein moralisch verwerfliches Video oder Bildmaterial. Keiner von uns kann sich erlauben, dass diese Dinge an die Öffentlichkeit geraten. Allein die Filme von der Jagd!
Die Presse würde uns in der Luft zerreißen, jeder von uns wäre pleite, die Geschäfte ruiniert, das möchte ganz sicher keines der Mitglieder.
Dank diesem Material in der Hinterhand haben wir die Versicherung, dass hier niemand aus der Reihe tanzt.
Wir wollen spielen, in ganz großem Stil, ich organisiere alles perfekt und ich will nicht, dass auch nur eine Frau Schaden erleidet. Sie sollen es genießen, ihre Entführungsfantasien ausleben zu dürfen, mal so richtig, aber unter größtmöglicher Kontrolle und Sicherheit.
Die Damen haben keine Ahnung, wer wir sind, die Jäger kommen einzig aus unseren Reihen, und wenn sie Verstärkung brauchen, dann obliegt es der Verantwortung des jeweiligen Jägers, dass alles ordentlich abläuft. Dass die „Hilfskräfte“ einerseits niemals erfahren, wer hinter all dem steckt, sich aber andererseits genauso an den Kodex halten.
Wie es genau ablaufen wird, das gebe ich in zwei Tagen bekannt, bei der großen Eröffnung, wieder in New York, denn dort treffen wir uns alle.
Danach wird gejagt, bevor wir uns erneut gemeinsam einfinden für Runde drei meiner und Kennys genialer Idee. 
 
      
 
      
 
      
 
    -XXX- 
 
      
 
      
 
      
 
    Shannon ist fort, hat ihre zwei Koffer gepackt, unser Chauffeur hat sie sicher zum Flughafen gebracht. Sie hat mir kurz bevor sie in den Flieger gestiegen ist noch gesimst, dass alles gut ist, natürlich hat ihr Handy einen GPS Sender, ich weiß also, wo sie ist, zu jeder Zeit. Aber ich kann mich jetzt erstmal auf meine Veranstaltung konzentrieren, morgen ist der große Tag, und ich muss einfach glänzen. Diesmal will ich gar nicht mitjagen, das Drumherum, die Organisation ist viel zu zeitaufwendig, da bleibt kein Raum für eigenes Vergnügen. Auch Kenny wird sich erstmal zurückhalten, ihm macht das zum Glück nichts aus, und wenn er mag, kann er später durchaus auch einmal eine Runde mitmachen. Ich allerdings bin zu ehrgeizig, und meine Ziele sind diesmal andere. Ich will mich beweisen, diesen Mitgliedern zeigen, was ich drauf habe, dass es richtig war, uns aufzunehmen. In erster Linie bin ich Geschäftsmann, und die Kontakte, die sich hier ergeben, sind Gold wert für mich.
Unabhängig davon habe ich die Leitung übernommen. Alles, was jetzt die nächsten Wochen passiert, steht unter meiner Verantwortung – und ich gebe mein Bestes, immer!
Meine Sachen sind gepackt, unser Flieger geht heute Nacht.
Die diesjährige Jagd kann schon bald beginnen… 
 
      
 
    


 
   
  
 



 
 
    -KENNY- 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Brian ist mein Held, keine Frage.
Was er aus dieser Jagd gemacht hat und es nun stolz präsentiert, ist einmalig.
Natürlich haben wir gemeinsam an der Idee gefeilt, nächtelang diskutiert und alles bis ins kleinste Detail durchgedacht, aber die Ausführung, das alles so steht wie wir es jetzt zu sehen bekommen, das war sein Part.
Ich sitze nun mit den anderen fast 80 Mitgliedern, die sich hier versammelt haben, in dem dunklen Kinosaal und genieße die Show.
Mitzuerleben, wie aus einer anfänglichen Idee langsam ein fertiger Event dieser Größenordnung wird, ist das Highlight meines Lebens.
Die Coopers haben es mal wieder geschafft.
Allein die Tatsache, dass fast alle „Unchained“ unserer Einladung gefolgt sind, ehrt uns und zeigt, wie genial auch sie unsere Idee finden.
Über die große Leinwand flackern Bilder von Frauen, ganz normale, junge und ältere, die ihrem täglichen Leben nachgehen. Bis einer unserer Jäger sie sich schnappt.
Gerade sehen wir eine Aufnahme von einem kleinen Schwimmbad, in dem die brünette Melli, wie uns der Untertitel verrät, nun ihre Bahnen zieht. Dann ein Schnitt, wir schauen auf die Dusche, wie Melli nur mit einem Handtuch bekleidet vor Angst zittert, anscheinend lag die Kamera während des Überfalls auf einer der Bänke, denn man sieht leider nur die Beine, den Bauch und die Brüste. Aber es macht das ganze authentischer, weil es eben keine Profiaufnahmen sind. Ähnlich wie bei dem Film „Blair Witch Projekt“, wenn die Kamera wackelt sobald die Opfer rennen, so ist das hier auch. Es wirkt echt, als hätte ein Spinner sein privates Spanner Video gedreht.
Melli wird gepackt, man erkennt die Beine des Jägers hinter ihr, das Handtuch fällt auf den Boden.
Sie strampelt, er legt seinen Arm um ihren Oberkörper, wie gerne würde ich jetzt ihr Gesicht, ihre entsetzt aufgerissenen Augen sehen!
Dann ein wildes Gerangel, noch wehrt sie sich, seine Hand ist zu sehen, in der er ein kleines Gerät hält, ähnlich wie ein Kugelschreiber, nur ein wenig länger und dicker. Er drückt es gegen ihren Oberschenkel, sie zuckt kurz zusammen, dann steht Melli still. Anscheinend hält er ihr nun die Kehle zu, man sieht es nicht, verdammt.
Dann verschwindet der Angreifer, die Kamera ruckelt, das Bild ist weg.
Ein Schnitt, eine andere Frau, in einer Diskothek.
Claudia, 24 Jahre alt, Körbchengröße B, 167 cm groß, blond, 53 Kilo, Augenfarbe braun, steht unten eingeblendet, aber das meiste davon sehen wir ohnehin auf den Bildern. Claudia tanzt ausgelassen, die Kamera wandert einmal über ihren Körper, damit wir sie alle in ihrer ganzen Schönheit und ihrem sexy Outfit bewundern können.
Dann geht der Jäger auf sie zu, schleicht sich wie es scheint von hinten an sie ran, man sieht eine Hand, die knapp unter ihren Rock wieder dieses Gerät hält und ihr gegen das Bein drückt.
Diesmal kein Angriff, nur das, wieder ist das Bild weg.
Nach dem sehr viel anregenderen Film von zum Beispiel Tamara, wie sie weit gespreizt beim Frauenarzt mit pochender, williger Fotze und lüsternem Blick in diesem Stuhl liegt, ist diese Szene ein wenig enttäuschend, aber auch das macht Lust auf mehr. Vielleicht eben gerade weil wir sie nicht nackt oder in Panik davonrennen sehen wie einige andere, regt es mein Kopfkino an. Was oder wer ist Claudia, wie ist ihre Fantasie, was erträumt sie sich von einem Mann, was sind ihre geheimsten Sexwünsche?
Fieberhaft gehe ich im Geiste alle Fragebögen durch, Claudia, was hatte sie nochmal geschrieben?
Richtig, sie würde gerne einmal brutal überfallen werden, in der Nacht, wenn es dunkel ist, und eine reale Vergewaltigung erleben, von einem völlig Unbekannten. Im Park oder einer Bahnhofsunterführung, U-Bahnstation ginge auch, hat sie angemerkt. Wichtig sei ihr ein gruseliger, einsamer Ort.
Oh ja, wie gerne würde ich ihr heimlicher Beglücker sein.
Nun, da ich sehe wie gut Brian das alles vorführt und aufbereitet hat, regt sich auch mein Kumpel ordentlich, erst jetzt kapiere ich, was mir dieses Jahr entgeht. Solange alles graue Theorie und nur geschriebene Worte von fremden Frauen waren, konnte ich meine Lust ja noch bremsen, aber das hier ist etwas anderes. So genau zu wissen, was sich diese ganz normalen Frauen tief in ihrem Inneren wünschen, nach was sie sich sehnen, ist hot. Dann darüber hinaus auch noch die Erlaubnis von ihnen bekommen zu haben, es wirklich zu tun, ist göttlich.
Diese Frauen sind meine heimlichen Heldinnen, weil sie sich das zutrauen, weil sie mitspielen, weil sie sich nehmen was sie wollen und nicht ihr Leben lang nur mit unerfüllten Gelüsten herumlaufen. Und wir, wir geben ihnen die Möglichkeit dazu, weil wir sie dabei beschützen. Sie haben ihren Spaß, wir ganz sicher auch, und am Ende sind alle Sieger.
Die nächste Frau ist älter, um die 40 würde ich meinen, ja richtig, da steht es: Isabell, 39 Jahre alt, verheiratet, zwei erwachsene Söhne. Hellbraune Haare, 159 cm klein, 45 Kilo leicht, Augenfarbe grün, Körbchengröße A. Ein zierliches Wesen, unscheinbar. Wahrscheinlich würde ich im normalen Leben einfach an ihr vorbeigehen, aber jetzt und hier, auf der großen Kinoleinwand, strahlt auch sie diesen Reiz aus, der mich erneut hart werden lässt. Sie wandert durch ein Kaufhaus, geht die Regale ab, schiebt ihren Einkaufswagen ein wenig weiter, packt wieder etwas hinein. Sie schaut sich um, als würde sie abchecken wollen ob sie beobachtet wird, aber ich denke sie hat etwas anderes vor und sucht nicht nach unserem Jäger.
„Sie will klauen!“, schießt es mir durch den Kopf, verdorbenes kleines Luder! Was für eine Ironie, die Jägerin wird zur Beute, sie ahnt nicht, dass sie bei ihrem geplanten Vergehen gleich selbst einem Verbrechen zum Opfer fallen wird.
Es geht los, die Kamera wackelt, dann steht sie ruhig, der Jäger hat sie wohl in einem der Regale abgestellt.
Nun sehen wir alle hier zu wie er von hinten an sie herantritt, sie umklammert, ihr etwas ins Ohr flüstert.
Isabell zuckt zusammen, ganz sicher fühlt sie sich ertappt, hält still, reumütig wahrscheinlich, bereit, alles zu tun um nicht an den Kaufhausdetektiv ausgeliefert zu werden.
Die Hand des Jägers mit dem Markierungsgerät wandert zu ihrem Oberarm, sie zuckt, hält aber nach wie vor still. Richtig, erinnere ich mich, sie erlebt gerade schon einen Teil ihrer Fantasie – beim Diebstahl erwischt und von Polizisten verhaftet, eingesperrt und missbraucht zu werden.
Und das wird sie bekommen, ganz sicher, hier werden einige gerne in eine schicke Uniform schlüpfen, um ihre Fantasie zu erfüllen.
Aber noch nicht jetzt, der Jäger verschwindet wieder, lässt sie etwas perplex zurück, Isabell schaut sich suchend um – ist sie enttäuscht?
Wieder ein Schnitt, so geht das jetzt weiter, eine andere Frau, im Auto, wie sie von hinten überfallen und festgehalten wird. Jenny steht dort im Untertitel, ich kann mir all das jetzt ohnehin nicht merken.
Ich lehne mich genüsslich in dem bequemen Kinosessel zurück und genieße die Aufnahmen.
Sehe Carmen, wie sie im Kino überrascht wird, laut Untertitel steht sie auf harten SM und Folter. Ich freue mich schon darauf, wenn es bei ihr richtig losgeht und sie alles erlebt, was sie sich erträumt.
„Es ist so leicht, die Frauen zu erwischen!“, denke ich bei mir, sie sind unwissend und naiv, die Jäger haben ein einfaches Spiel.
Dann erscheint Shannon, ja, auch sie ist hier zu sehen, im Park, beim Joggen.
Die Ahnungslose, sie hat keinen blassen Schimmer davon, warum sie wirklich auf dem Weg nach Ägypten ist.
Brian hat gelogen wie ein Oskar prämierter Schauspieler, sie wird ihn dafür hassen, denke ich und grinse in mich hinein.
„So, das waren sie, unsere 30 Kandidatinnen“, ertönt nun Brians Stimme über die Lautsprecher, der Vorhang bleibt allerdings offen, er betritt das kleine Rednerpult vor der Leinwand.
Das ist mein Zeichen, nun ebenfalls aufzustehen und zu ihm zu gehen, schließlich haben wir beide zusammen diesen Event geplant.
Alle applaudieren, ein wenig peinlich ist das schon, aber andererseits freue ich mich, denn wir haben Runde eins erfolgreich abgeschlossen.
Brian stellt mich kurz vor, für alle die mich noch nicht kennen, dann beginnt er, die diesjährige Frauenjagd zu erklären.
„Diese Frauen haben einen kleinen Sender implantiert bekommen, keine Sorge, in acht bis zehn Wochen löst er sich von allein im Körper auf. Fragen Sie nicht nach den genauen Details, und vor allem nicht, woher ich dieses Wunderwerk habe – sagen wir mal so, die Entwicklung solcher Dinge ist weiter fortgeschritten als viele von uns glauben. Und es gibt einige kluge Köpfe, die in ihren streng geheimen Labors Erfindungen in die Tat umsetzen, dass selbst mir der Kopf raucht!“
Die Mitglieder lachen oder nicken zustimmend, denn so ist es nun mal. Ob beim CIA, FBI, der NSA oder wie sie alle heißen, selbst irgendwo im kalten Russland werden Dinge hergestellt, von denen normale Menschen keine Ahnung haben. Ich will gar nicht wissen, was bei den Chinesen so alles im Geheimsafe liegt, aber all das ist jetzt nicht wichtig.
Wir haben unsere Beziehungen spielen lassen, um diese Markierungsgeräte und die Minisender zu bekommen, die unter die Haut gespritzt werden und ein GPS Signal senden. Diese genialen Teile zersetzen sich nach einigen Wochen von allein im Körper und sind beim Implantieren nicht auffälliger als ein Mückenstich. Noch können diese Sender nicht mehr als verraten, wo die Zielperson ist, aber das reicht für unsere Zwecke perfekt aus. Ich will gar nicht wissen, für was diese Dinger in Wirklichkeit eingesetzt werden, und was sich daraus noch alles entwickelt. Aber ich kann es mir vorstellen. Die Zukunft lässt grüßen.
„So viel zu unserer Vorbereitung!“, redet Brian unterdessen weiter, er hat gerade erklärt, wie das mit den Verträgen und Fragebögen abgelaufen ist.
„Wir haben also, wenn ich kurz zusammenfassen darf, 30 Frauen, die sich damit einverstanden erklärt haben, hierbei mitzumachen. Sie wissen nicht, wer wir sind, was genau passieren wird oder warum wir das tun. Für die Frauen ist es nur die Erfüllung ihrer intimsten, geheimen Sexfantasie. Bei einigen hat sogar der Partner mitgeholfen, andere haben sich ganz allein getraut. Ich kann ihnen versichern, was wir die letzten Wochen und Monate erlebt haben, war ein wahres Fest! Die Menschen sind weit aufgeschlossener als wir immer annehmen! Nur trauen sie sich im Normalfall nicht, das auch zuzugeben. Wir bieten ihnen eine einmalige Chance für ihre volle Lustentfaltung!“, grinst Brian, und ich kann spüren, dass jetzt auch der letzte hier im Saal an seinen Lippen hängt. Sie kapieren, um was es geht und sind heiß darauf zu erfahren, wie es jetzt weitergeht.
„Wir haben also unsere 30 Opfer, die Beute ist markiert und bereit, auch wenn sie nicht wissen wofür. Jede weiß, dass es bald losgeht, wartet und hat doch keine Ahnung, wann und wie.
Sehen Sie hier!“, und Brian deutet auf die Leinwand.
Genau 30 Punkte leuchten grün auf einer riesigen Landkarte, ich komme mir vor wie in einem Science Fiction Movie.
„Die grünen Punkte, das sind unsere Beutetiere, in freier Wildbahn. Sie schlafen, essen, arbeiten oder gehen ihren Hobbys nach, ganz normal, ohne zu wissen, dass wir sie hier gerade auf unserem Radar haben.
Wir können die einzelnen Punkte anklicken, dann erscheint ein Steckbrief der entsprechenden Lady, dazu ein Foto, und, bei einem weiteren Doppelklick, dann auch der ausgefüllte Fragebogen und die Sexfantasie der Dame. Wir haben es überprüft, davon können sie ausgehen. SSC, (Safe, Sane and Consensual), ist hier oberstes Gebot.
Runde zwei sieht nun Folgendes vor: wer immer auf die Jagd gehen möchte, meldet sich bei mir, sucht sich dann über die Handy App ein Opfer aus und markiert es rot. Ich werde Ihnen das genauer zeigen, keine Sorge. Damit ist diese Frau für die anderen tabu, solange, wie derjenige eben mit der entsprechenden Beute beschäftigt ist. Heißt kurz gesagt, rote Punkte werden gerade gejagt und sind besetzt, bis sie wieder grün erscheinen. Das kann, wenn ich die einzelnen Fantasien so durchgehe, durchaus einmal über mehrere Tage gehen, oder eben auch nur ein paar Stunden dauern, bei einem kleinen Überfall in der Tiefgarage zum Beispiel.
Es ist dem Jäger überlassen, wie ausgiebig er seine Jagd gestalten will, wir haben einige Kandidatinnen die angegeben haben, gerade die Verfolgung, das langsame Einkreisen, das Anregen des Kopfkinos wäre ihr Hauptanliegen. Von daher, wenn sie tagelang spielen wollen, nur zu.
Sobald ein Jäger sein Opfer wieder freigibt, weil er fertig ist mit ihr, meldet er sich bei uns und wir markieren die Frau wieder grün. Womit sie frei ist für den nächsten.
Ich denke, bei 30 zur Verfügung stehenden Damen, gibt es keine Not.
Einen Satz noch zu der Art, wie Sie vorgehen – Sie alle sind gute Spieler, Sie wissen um den Lustgewinn, wenn die Frau voll bei der Sache ist, um es mal grob auszudrücken. Natürlich ist es Ihnen überlassen, auf Ihre Weise zu jagen, die Wünsche der Beute zu interpretieren und auszubauen. Dafür haben wir ja auf dem Fragebogen die Skills abgefragt. Aber, meine Herren und Damen, ich will es auf keinen Fall erleben, und das sage ich hier klar und deutlich weil ich die Verantwortung trage, ich will keinen, der über die Grenze hinausgeht!
Sie wissen exakt was ich meine.
Die Frauen haben ihre Wünsche ehrlich geäußert, was ihnen meinen vollen Respekt entgegenbringt. Und sie haben ein Safeword angegeben sowie absolute Tabus. Diese werden eingehalten! Ausnahmslos.
Ich denke es ist unnötig, aber wir hatten das im letzten Jahr, daher sage ich das Folgende dazu: Wer schummelt, die Frauen schlecht behandelt, die Regeln missachtet, wird disqualifiziert, fliegt aus der Gemeinschaft – das ist vom Rat abgesegnet – dessen Filmmaterial kommt zur Presse und die Polizei wird eingeschaltet. Haben das alle verstanden und auch, warum ich hier so deutlich werden muss?“, fragt Brian todernst in die Runde, alle Köpfe nicken, sie sind voll und ganz auf seiner Seite. Der Ehrenkodex sieht vor, die Regeln zu wahren, gerade bei einem Spiel wie diesem, daher fühlt sich keiner angegriffen oder beleidigt über die direkte Art meines Bruders. Sie alle würden es genauso machen, und er erntet Bewunderung für seine klaren Worte.
„Wir sind im richtigen Verein gelandet!“, schießt es mir durch den Kopf, aber genau darum können wir so eine Jagd auch guten Gewissens veranstalten.
„Ich danke Ihnen für Ihre Mitarbeit und das Verständnis, dieser Punkt ist mir wichtig. Aber kommen wir nun zu den Freuden für diejenigen, die das ganze Schauspiel beobachten und nicht aktiv mitjagen wollen.
Durch die App haben alle jederzeit rund um die Uhr die Möglichkeit, an jedem Ort der Welt dabei zu sein.
Wir, mein Bruder und ich und ein ganzer Stab von Technik Freaks, arbeiten daran, dass Sie jederzeit Filme und Livebilder bekommen von den einzelnen Jagdszenen. Denn die Jäger werden, sobald sie auf Beutezug gehen, ihre Mini-Kamera anstellen. Diese ActionCams sind klein, passen in jede Tasche, zur Not auch an ein Stirnband um den Kopf, für alle die die Hände frei haben wollen. Wir haben alles an Equipment vorliegen, jeder kann sich ausstatten wie er es mag. Wir brauchen keine Hochglanz Profi-Filme, wir wollen einfach nur halbwegs zusehen können bei jedem wilden Treiben.
Liebe Jäger, sorgt dafür, dass wir gutes Bildmaterial bekommen!“, lacht Brian, und jedem ist klar was gemeint ist. Bei manchen Dingen wird es nicht einfach sein, alles aufzunehmen, aber es ist machbar, und schließlich wollen alle hier etwas von den Szenen sehen.
„Wir werden heute Abend den Startschuss geben, jede der Frauen bekommt per SMS auf ihr Handy die Mitteilung, dass es nun soweit ist.
Nach Ablauf der zwei Wochen versammeln wir uns wieder hier, die bis dahin noch gefangenen Frauen werden freigelassen, dann starten wir in Runde drei.
Meine Damen und Herren, ich weiß es ist viel Theorie, aber geben Sie mir noch diese paar Minuten!“, hält Brian alle bei der Stange, damit auch jeder versteht, wie alles geplant ist. Denn wir haben uns für das Finale noch eine ganz besondere Überraschung überlegt.
„Bei all dem gibt es noch eine Zusatzoption, die aber letztendlich entscheidend ist, schließlich wollen wir auch diesmal eine halbe Million Dollar an die Siegerin vergeben. Wir haben lange überlegt wie wir das entscheiden wollen, und das ist unser Plan:
Sie, liebe Mitglieder, entscheiden über die fünf Finalistinnen. Die Frauen, die die höchsten Einschaltquoten haben, werden in Runde drei eingeladen.
Unsere Techniker haben eine Möglichkeit entwickelt wie wir messen können, welches der Jagdopfer die meisten Zuschauer bekommt und wie lange sie bei ihrem Leiden beobachtet wird. Das heißt, je öfter eine Frau gejagt, gefangen und gefickt wird, desto höher werden wahrscheinlich ihre Klickzahlen und die insgesamt angeschauten Stunden sein. Somit gewinnt am Ende eine Dame, die auch wirklich Spaß hatte. Die Jäger haben also auch die Aufgabe, neben dem Erfüllen der geilen Sexfantasie, die Frau gut in Szene zu setzen. Helft der Beute dabei, indem ihr sie ordentlich durchnehmt, sie richtig heiß macht, schön ansehnlich leiden lasst, damit möglichst viele ihr dabei zusehen. Denn dann hat sie gute Chancen auf den Gewinn!“
Ein Raunen geht durch die rund 80 Menschen hier im Saal, jetzt wird der ganze Umfang dieser Jagd deutlich. Es ist ein Miteinander, der Jäger darf spielen, sich austoben, und je besser er das macht, umso mehr hilft er seiner Beute, die halbe Million zu gewinnen.
Brian hat sich das so ausgedacht.
Er fand es beim letzten Mal auf der Bohrinsel unpassend, dass eine Frau gewonnen hat, die sich eigentlich nur gekonnt versteckte.
Mit diesem Plan erreicht er in diesem Jahr genau das Gegenteil.
Es wird eine Frau gewinnen, die richtig viel erlebt hat, denn nur dann schauen auch ganz viele zu.
Ich finde diese Idee großartig, genau so sollte es sein.
Wie gesagt, mein Bruder ist der Größte! 
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    Ich denke sie haben verstanden, um was es geht, ich bin erledig, auch wenn es jetzt erst richtig losgeht. Aber zu sehen, wie sie alle aufgegeilt und angetörnt von unseren Jagdplänen sind, gibt mir die Kraft, jetzt auch noch die ganze Organisation fertig durchzuziehen. Wenn alle losziehen, um zu jagen, oder nach Hause gehen, um sich dort die Streifzüge der Jäger anzusehen, bequem in ihrem Schlafzimmer, bei der Arbeit oder sonst wo, dann kann ich mich ein wenig ausruhen und wieder auftanken.
Jetzt allerdings muss ich mich darum kümmern, dass diejenigen, die jagen wollen, auch alle Instruktionen bekommen, die sie brauchen. Denn bei ein paar Frauen wollen die Partner oder Ehemänner involviert werden. Diese Zusatzinformationen werden zwar bei jeder Beute mit angegeben, aber erklären muss ich es trotzdem. Außerdem verlange ich, dass die Jäger sich sozusagen an und abmelden, damit ich den Überblick behalte und trotz meiner deutlichen Warnung immer nach dem Rechten sehen kann.
Wer auf die Jagd geht, schaltet seine Kamera an und sendet mit seinem Signal die Livebilder. Wer schlafen geht oder sich eine Auszeit gönnt, schaltet ab und gibt mir kurz Bescheid. Somit behalte ich die Kontrolle und weiß immer, wo sich die Beute gerade aufhält, ob es ihr gut geht und wie der aktuelle Stand der Dinge ist. Sollten sie in irgendwelchen Käfigen die Nacht verbringen, weiß ich das und habe ein Auge darauf. Ich habe genügend Männer in Bereitschaft, die auf der ganzen Welt bereitstehen um vor Ort eingreifen zu können. Sollte ein Jäger sich weder abmelden noch Livebilder senden, werde ich gezielt nachfragen oder auch eingreifen, sollte es nötig werden.
Wir haben sogar die örtlichen Behörden in der Stadt der jeweiligen Beute darüber informiert, was wir treiben, haben die Verträge vorgelegt und alles vorab geklärt. Sollte eine besorgte Nachbarin die Polizei rufen, wird der Anruf dankend angenommen und danach höflich ignoriert. Eine solche Macht zu besitzen ist gigantisch, aber als Mitglied der „Unchained“ ist vieles möglich, dank der Beziehungen zu allen Großen dieser Welt.
Ich fühle mich wohl damit, habe an alles gedacht, nun kann ich starten. 
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    Wir haben alle in den Eingang des Kinos gebeten, Champagner verteilt, jetzt läute ich den Beginn der Jagd ein. Nur eines erledige ich vorher, dieses Recht nehme ich mir als Veranstalter heraus: Ich logge mich ein und markiere einen ganz bestimmten Punkt, der sich gerade in Ägypten befindet…
Jetzt werden die Jäger, Männer wie auch Frauen, so sie Lust haben, mit allem ausgestattet was sie an technischen Geräten brauchen, bekommen die wichtigen Details.
Der Countdown wird von allen mitgezählt, die Stimmung ist ausgelassen und richtig gut. Wir haben Spaß, freuen uns auf geile zwei Wochen, und pünktlich um Mitternacht sind nun auch die Frauen zum Erbeuten freigegeben!
Einige Jäger haben sich schon bei mir gemeldet, um sich jetzt sofort auf den Weg machen. Die ersten Beutestücke sind „besetzt“ und von Grün auf Rot umgestellt.
Ich bin aufgeregt wie ein kleiner Junge.
Auch die Nachricht an die Beute, dass es nun losgeht, ist raus – sie sollen schließlich wissen, dass sie ab jetzt Freiwild sind. Auch wenn die wenigsten wirklich ahnen, wer genau hinter all dem steht und was auf sie zukommt.
Sie haben ja keine Ahnung… 
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    Müde und abgekämpft von dem langen, anstrengenden Arbeitstag in der Agentur, schloss Melli die Tür zu ihrem luxuriösen Loft hoch über den Dächern der Stadt auf. Fast 200 Quadratmeter Wohnfläche, mit einem geräumigen Wohnzimmer, einer offenen Küche, einem Gästezimmer und dem Marmorbad in der unteren Etage. In der Mitte des Wohnbereichs führte eine Wendeltreppe nach oben in ein offenes Schlafzimmer. Dort hatte sie sich außerdem auch ein kleines Bad einbauen lassen, um nicht jedes Mal nach unten laufen zu müssen, wenn Mutter Natur ihren Tribut forderte. Ihr Homeoffice war mit einer Verbindungstür vom Schlafbereich getrennt, große Glasfenster und eine kleine Terrasse gaben ihr die Möglichkeit, sowohl von ihrem Bett, als auch an ihrem Schreibtisch sitzend, das wunderschöne Panorama der Stadt zu genießen. Gerade wenn es draußen dunkel wurde und nur die Lichter der Häuser durch die Nacht strahlten, fühlte Melli sich besonders wohl.
Ja, sie war allein, nach der gescheiterten Beziehung zu Mike und seinem Verrat an ihrer Liebe, wollte sie fürs erste niemanden mehr an sich heran, und schon gar nicht in ihr Herz lassen. Aber auch eine Frau hatte Bedürfnisse, und Melli war durchaus eine attraktive junge Dame, die ihre Weiblichkeit nicht versteckte und dazu nutzte, um auf ihre Kosten zu kommen. Nur in letzter Zeit waren ihre sexuellen Gelüste deutlich zu kurz gekommen, was an ihrem Job in der Werbeagentur lag und ihrem Ehrgeiz, die Karriereleiter immer weiter nach oben zu klettern.
Ihr straffer Tagesplan, der sie jeden Morgen um 5.00 Uhr aufstehen ließ, damit sie im Schwimmbad ihre Bahnen und das tägliche Trainingsprogramm absolvieren konnte, bevor sie um 8.00 Uhr pünktlich die Agentur betrat, forderte alles von ihr. Die freien Tage am Wochenende, eigentlich war es nur der Sonntag, verbrachte sie mittlerweile zum Vorbereiten auf die nächste Arbeitswoche.
Ihre Kunden waren exklusiv und verlangten Bestarbeit.
Melli war sich darüber im Klaren, wer Geld verdienen wollte so wie sie, der musste dafür eben Abstriche machen und Kompromisse eingehen.
Heute war es besonders schlimm gewesen, ein Kunde hatte ihren Vorschlag und eigentlich das ganze, von ihr wochenlang ausgearbeitete Werbekonzept, abgelehnt. Ein Tiefschlag, der für Melli nur schwer zu verkraften war. Niederlagen waren nicht akzeptabel, und sofort hatte sie sich daran gemacht, das ganze Konzept, alle Slogans, die ganze Kampagne, von Grund auf neu aufzuziehen.
So war die Zeit schneller vergangen als ihr lieb war, das nächste Meeting stand an und schon war Abend.
Wie gerne hätte sie noch einen „Absacker“ in ihrer Stammkneipe getrunken, aber Melli war einfach zu müde. Morgen ging es genauso stressig weiter, also keine Pause für sie.
Melli schloss die Tür hinter sich, tippte den Code für die Alarmanlage ein und schmiss ihre Jacke einfach über die Garderobe. Auf dem Weg ins Bad zog sie sich Schuhe, Rock, Pullover und auch den Rest aus, bis sie nackt in ihrer persönlichen Wellnessoase angekommen war. Aufräumen konnte sie später noch, dachte sie, jetzt brauchte sie erst einmal eine heiße Dusche.
Das warme Wasser entspannte ihre verkrampften, angespannten Muskeln, die Müdigkeit blieb, aber der Stress des Tages fiel von ihr ab.
Leise vor sich hin summend stellte Melli das Wasser wieder ab, stieg aus der Duschkabine, rubbelte sich die Haare mit ihrem Handtuch ein wenig trocken und schlang es sich dann mit einem lockeren Knoten um den Kopf.
Kurz wagte sie einen Blick in den Spiegel, ihre Augen waren müde, tiefe Ringe deuteten auf den permanenten Schlafmangel hin.
„Ich brauche dringend Urlaub!“, dachte Melli, dann blickte sie auf und erstarrte.
Das Handtuch!
Es war das Badetuch, das sie damals im Schwimmbad verloren hatte.
Als dieser Unbekannte sie angefallen und dann so schnell wieder verschwunden war.
Melli schlug die Hand vor den Mund, um nicht laut zu schreien, der Schreck war ihr durch und durch gefahren.
Konnte das sein? Sie riss das Badetuch vom Kopf, schaute es genauer an, kein Zweifel, sie hatte nur ein weinrotes Tuch, und hier zu Hause im Bad hingen nur passend zur Einrichtung graue oder hellgrüne Handtücher.
Warum hatte sie das nicht beim Reingehen bemerkt, fragte sie sich, andererseits war sie so müde hier ins Bad geschlappt, dass es durchaus sein könnte, das dieses Badetuch schon dagelegen hatte. Aber auch dann blieb die Frage offen, woher es kam, warum es urplötzlich in ihrem Appartement aufgetaucht war.
Noch immer versuchte Melli, einen rationalen Grund zu finden, vielleicht war sie gedanklich schon so weit weg durch all den Stress, dass sie das Tuch doch in der Badetasche gehabt und versehentlich hier ins Bad gelegt hatte?
Sehr unwahrscheinlich.
Und es war ihres, denn sie hatte die Initialen einsticken lassen.
Ein kleiner Scherz damals zwischen ihr und ihrem Exfreund Mike, weil er immer ihres benutzt hatte und sie es hasste, dass sie sich dann immer mit einem nassen Badetuch abtrocknen musste.
Und da waren sie, mit silbernem Faden eingenäht, die Buchstaben M. C. für Melanie Carter.
Warum sie dieses Ding nicht schon längst entsorgt hatte, konnte Melli nicht sagen, es erinnerte sie an die guten Zeiten mit Mike, als sie beide noch glücklich gewesen waren.
Also steckte doch er dahinter?
So wie sie es schon damals im Hallenbad vermutet hatte?
Er wusste von der Bedeutung des Handtuchs, auch, wo sie wohnte und wo sie schwimmen ging.
So musste es sein, Mike steckte hinter all dem!
Wobei sie nicht verstand, was er mit diesem perversen Spiel eigentlich bezweckte. Ihr Angst einjagen? Nun, das hatte er geschafft, ihr Herz klopfte laut, nur langsam verschwand der Knoten in ihrem Magen.
Gut, das ließe sich herausfinden, seine Handynummer hatte sie parat, der würde sich jetzt etwas anhören können.
Melli warf das Handtuch fast schon angewidert in den Wäschekorb, sie würde es erst waschen, eigentlich sollte sie es gleich entsorgen. Dann schlüpfte sie in ihren Bademantel. Da sie nackt schlief und nicht vorhatte, heute noch irgendwohin zu gehen, würde sie nur damit gekleidet den Rest des Abends verbringen und dann einfach unter die Bettdecke kriechen. Sie war zu müde, um sich jetzt für zwischendurch noch einmal etwas anzuziehen. Mit feuchten Haaren und ziemlich aufgebracht von der komischen Geschichte rund um das Handtuch lief sie hinaus zu ihrer Handtasche. Kramte darin herum, fand ihr Handy, suchte nach Mikes Nummer und wartete darauf, dass er sich meldete.
„Ja, Mike hier?“
„Lass mich in Ruhe, du Arsch!“
„Melli, wie schön von dir zu hören, was kann ich für dich tun?“
„Du kannst aufhören mir Angst einzujagen, Idiot, was soll das eigentlich werden?“
„Von was redest du bitte?“
„Du warst im Schwimmbad, hast mir heimlich zugeschaut, dann hast du mich überfallen, und heute warst du in meiner Wohnung – woher hast du den Schlüssel, wer hat dich reingelassen?“
Melli steigerte sich immer weiter in ihre Wut hinein, schrie schon fast in ihr Smartphone, aber Mike blieb vollkommen ruhig.
„Melli, Liebes, warte mal, halt die Luft an. Ich bin nicht in der Stadt, du weißt doch, der Ärztekongress, davon hab ich dir erzählt! Deshalb hast du doch auch den Schlüssel für das Schwimmbad, um nach dem Rechten sehen zu können, falls was ist während ich weg bin, erinnerst du dich?“, erklärte er ihr ruhig, und Melli hielt sich mit einer weiteren Schimpftirade zurück. Richtig, wie dumm von ihr, das hatte sie vor lauter Aufregung vollkommen verdrängt.
Genau in dem Moment, als sie etwas erwidern wollte, hielt sie entsetzt die Luft an.
Sie hatte ein Geräusch gehört, ein dumpfes Schlagen, oder hatte sie sich das nur eingebildet?
Sie lauschte.
„Melli, Melli bist du noch dran?“, fragte Mike, aber Melli horchte weiter mit laut klopfendem Herzen in die Stille ihrer Wohnung.
Irgendjemand war hier, das spürte sie.
„Alles gut, Mike!“, sagte sie schnell und legte auf.
Wenn er es nicht war, der sie hier tyrannisierte, brauchte sie eine freie Leitung um Hilfe holen zu können, wenn es notwendig wurde. Aber andererseits war die Alarmanlage eingeschaltet - niemand konnte hier so einfach reinkommen!
Es blieb ruhig, nichts war mehr zu hören außer ihrem eigenen, hektischen Atmen, wahrscheinlich war nur im unteren Apartment oder irgendwo draußen im Treppenhaus eine Tür zugeschlagen.
Melli schüttelte den Kopf, sie war wirklich fertig mit den Nerven.
Zuviel Arbeit, zu wenig Schlaf, langsam sah sie Gespenster.
„Reiß dich zusammen!“, redete sie sich selbst zu und schaute sich trotz allem noch einmal um. Erst jetzt erkannte sie, dass ihr Zweithandy, das sie nur privat nutzte, rot blinkte. Eine Nachricht, hoffentlich war nichts mit ihrer Mutter, es gab nicht viele Menschen, die ihre Nummer hatten.
Melli lief zur Kommode, las die Nachricht, wieder überzog Gänsehaut ihren Körper.
„Die Jagd ist eröffnet“.
Mehr nicht, nur diese vier Worte, gesendet von einem Unbekannten.
Wie damals, im Hallenbad.
Was zum Teufel ging hier vor?
Melli ging zur Tür, sie wollte sicher gehen, dass sie gesichert und die Alarmanlage auch in Betrieb war.
Dunkel erinnerte sie sich an diesen Fragebogen, den sie vor Monaten ausgefüllt hatte.
Konnte das sein?
Sie hatte es eigentlich für einen Scherz gehalten, war aber neugierig genug gewesen, um sich darauf einzulassen. Ein guter Freund hatte sich, als der Vertrag in ihrem Briefkasten lag, kurz darum gekümmert und recherchiert, ihr grinsend grünes Licht gegeben.
„Die sind koscher, wenn du Bock auf so einen Scheiß hast, ich denke, das ist ne geile Sache. Deine Entscheidung, Melli!“, hatte er noch gesagt, ihr den Vertrag zurückgegeben und seither hatten sie nie wieder darüber gesprochen.
Melli hatte eine schlaflose Nacht lang überlegt, ob sie zustimmen sollte, noch immer überzeugt, all das sei nur ein Werbegag. Ein guter, zugegeben, immerhin hatte sie sich wegen des Fragebogens einmal wirklich Zeit genommen, ihre tief verborgenen Sexfantasien zu erforschen.
Ja, sie hatte schließlich unterschrieben und dann den Umschlag zur Post gebracht.
Aber das war schon so lange her, dass sie es längst vergessen hatte.
Jetzt aber, mit dieser Nachricht, zusammen mit dem, was im Schwimmbad passiert war, wäre es eine plausible Erklärung.
Mellis Magen begann zu flattern, ihr Puls beschleunigte sich, sie versuchte sich daran zu erinnern, was sie eigentlich geschrieben hatte.
Die Erinnerung kam Stück für Stück zurück, während sie auf dem Display der Alarmanlage die Einstellungen überprüfte.
Sie war an, keine Gefahr, hier kam niemand rein, ohne dass die Polizei informiert werden würde und die Signallampen angingen, um sie zu warnen.
Sie klickte weiter, es gab eine Funktion die aufzeichnete, wann die Tür geöffnet worden war.
Melli scrollte nach unten: heute Morgen, 5.32 Uhr, das war sie gewesen, als sie das Haus verlassen hatte.
Um 10.05 Uhr, das war die Putzfrau, die dann auch um 12.30 wieder gegangen war.
Dann 20.57 Uhr, sie selbst, müde und k.o., einzig mit dem Wunsch nach einer heißen Dusche.
Aber dann stand da ein weiterer Eintrag.
21.06 Uhr.
Da hatte sie unter der Dusche gestanden!
Jemand war hier, kein Zweifel… 
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    Langsam wanderte die Hand ihr Bein entlang, nach innen, zwischen ihre Schenkel. Claudia öffnete so unauffällig wie möglich ihre Beine einen Spalt breit, ließ ihm Platz, um tiefer vorzudringen.
Mit einer Hand am Steuer, die andere immer weiter Richtung ihrer schon feuchten und pulsierenden Mitte, fuhr er schweigend weiter, sah gerade aus auf die Straße, verzog keine Miene.
Sie hatte diesen Traumtypen in einer Tanzbar aufgerissen, dass er gleich so zur Sache kommen würde, hatte sie sich zwar erhofft, war sich dessen aber nicht sicher gewesen. Nun saßen sie in seiner Luxuslimousine, fuhren durch die Nacht, ihre Erregung wuchs.
Jeder warnte sie davor, sich derart leichtsinnig auf fremde Männer einzulassen, aber Claudia brauchte das. Die Anonymität, den unbedeutenden Sex, keine Verpflichtung nur wilde, geile Vögelei. Die Gefahr war der Kick dabei, bislang war ja auch nie etwas passiert.
Normalerweise sagte sie wenigstens einer Freundin Bescheid, wo sie hinging, aber diesmal war ihr keine Zeit geblieben. Dieser Derek war einfach aufgetaucht, hatte sie äußerst charmant angesprochen und ihr verdammt antörnende Dinge ins Ohr geflüstert.
Dass sie die Schönste hier war, er sie schon den ganzen Abend beobachtete, sie dermaßen geil tanzte, dass er sie nun einfach haben wolle.
Claudia war angetrunken genug um vollkommen unvorsichtig zu sein, daher war sie mitgegangen. In ihrem Alter scherte man sich nicht um Verantwortung und all die schlimmen Dinge, die ja eigentlich nur den anderen passierten. Abgesehen davon war es nun mal genau ihr Ding.
Sie wollte es so, brauchte den Reiz des Verbotenen, und als ihr Ex auch noch blöd geguckt hatte, als sie mit diesem Adonis die Tanzbar verlassen hatte, war der Abend perfekt gewesen.
Ihr Handy piepte, eine SMS von Unbekannt, nicht jetzt, dachte sie, ich habe anderes zu tun.
Die Finger des mehr als heißen Typs neben ihr am Steuer fanden ihr Ziel, hatten ihre Möse erreicht, spielten sanft an ihrem Kitzler, rieben sich durch ihre Spalte.
„Du bist feucht, Claudia, gefällt dir das?“
„Ja!“, hauchte sie, verdammt, genauso wollte sie das. Wie sollte sie sich bei so einem Mann denn auch entziehen? Er war heiß und sie hatte Lust, schon beim ersten Blick auf ihn im flackernden Licht der Disko hatte sie gewusst, dass es so enden würde.
Unerwartet nahm er seine Hand fort, lenkte nach rechts, erst jetzt schaute Claudia auf und erkannte, wo sie waren. Ein eiskalter Schauer rieselte ihren Nacken herab, als sie die kleine Einzäunung erkannte.
Ein Friedhof, mitten im Wald, abgelegen und verdammt unheimlich. Es war mitten in der Nacht, der Mond schien hell am Himmel, tauchte die Grabsteine in sein fahles Licht. Claudia zog scharf die Luft ein. Was hatte ihr geiler One Night Stand vor?
Sie hatte damit gerechnet, dass er sie im besten Fall zu sich nehmen, oder eben in ein Motel fahren würde, um sie dort dann ordentlich durchzunehmen. Denn dass es darauf hinauslaufen würde war ihr ja klar.
Aber was zur Hölle wollte er hier mit ihr? War er ein Psychopath, ein Killer oder einfach nur ein kranker Spinner?
Claudias Herz schlug laut gegen ihre Rippen, sie atmete flach und schnell, ihr Magen verkrampfte sich. Der Friedhof lag mitten im Nirgendwo, kein anderes Auto weit und breit!
Anscheinend war er schon vor längerer Zeit in diesen Feldweg eingebogen. Aber Dereks Finger hatten sie abgelenkt.
„Steig aus!“, sagte Derek, seine Stimme hatte sich komplett verändert. Tief, streng, da war nichts mehr von dem netten, freundlichen, sie umschmeichelnden Gentleman übrig.
„Was bitte?“, fragte sie, hoffte, sich verhört zu haben.
„Spreche ich so undeutlich, Claudia? Steig aus!“, wiederholte er, und an seinem bedrohlichen Unterton erkannte die junge Frau, dass er es nicht noch einmal sagen würde.
„Aber, was soll ich hier? Ich will jetzt nicht…“
„Du wolltest doch ein Abenteuer erleben, Claudia? Erinnerst du dich an deinen Fragebogen? Oder hast du da auch geschummelt, so wie bei deinem Gewicht und deiner Tittengröße?“
Fuck, erwischt, er hatte ein verdammt gutes Auge. Die wenigsten Männer hätten die 3 Kilo Unterschied erkannt, und ihr eigentliches A-Körbchen hatte bislang niemanden gestört, wenn sie erstmal zu Gange waren.
Der Fragebogen, sie erinnerte sich jetzt!
Verdammte Scheiße, ging es jetzt etwa los?
Was hatte sie nochmal geschrieben?
Richtig, dass sie auf Überfälle und Vergewaltigung stand, sie es liebte, einfach genommen und unterworfen zu werden. Ihre Haut begann zu prickeln, Schweiß trat auf ihre Stirn, ihr Unterleib pochte schon wieder.
Zwar war sie freiwillig zu ihm ins Auto gestiegen, und Sex an ungewöhnlichen Orten, diese Fantasie könnte er ihr mit diesem Ort auf jeden Fall erfüllen. Aber was kam nun, der Überfall, die Überwältigung? Seiner Stimme nach, die er jetzt an den Tag legte, war er genau der Richtige, um ihre Möse zum Kochen zu bringen, dominant, erbarmungslos und kein Widerwort zulassend.
„Also was ist jetzt, Claudia, ich hab nicht ewig Zeit. Hast du gelogen, als du all das geschrieben hast?“, bedrängte er sie, saß dabei noch immer ganz entspannt hinter seinem Lenkrad, aber in seinen Augen blitzte es gefährlich. Die Stimmung im Auto war umgeschlagen, wie ein Raubtier wartete er auf die nächste Reaktion seines Opfers.
„Du kannst jetzt tun was ich sage, oder ich zwinge dich dazu, aber dann wird es weh tun!“, fügte er noch hinzu, und sie sah ihm an, dass er insgeheim hoffte, sie würde sitzenbleiben.
„Schon gut, ich steig ja aus!“, sagte sie etwas barsch, was sie besser nicht gemacht hätte.
So schnell, dass sie nicht reagieren konnte, packte er sie urplötzlich in den Haaren, zog sie brutal zu sich herüber, hielt sie ganz nahe an seiner verdammt starken Brust fest und flüsterte ihr ins Ohr:
„Noch einmal dieser Ton, kleine Lady, und du wirst es bereuen, glaub mir!“
Claudia erschauerte bei dieser Drohung, er meinte es verdammt ernst. Scheiße, es war genauso geil wie sie es sich vorgestellt hatte!
Das Spiel hatte begonnen, er würde all das tun, was sie sich immer gewünscht und doch bislang nicht hatte erleben dürfen.
Derek hatte jetzt den Schalter umgelegt, würde sie nicht davonkommen lassen. Sie hatte nur die Möglichkeit, zu tun was er wollte, wenn sie weder seine geballte Kraft noch seine Wut abbekommen wollte.
„Raus jetzt, Schlampe!“, sagte er noch und nahm ihr die Entscheidung nun endgültig ab. Lockerte endlich seinen brutalen Griff und stieß sie in Richtung Beifahrertür.
Claudia keuchte auf, ihre Kopfhaut schmerzte höllisch, aber sie beeilte sich nun, auszusteigen.
„Geh dort zu dem Grabstein, stell dich ins Licht der Scheinwerfer und zieh dein Kleid aus. Falls du Unterwäsche trägst, dann die auch. Ich will dich nackt sehen, und zwar sofort!“, befahl er ihr, wieder mit dieser bedrohlichen Stimme, die keine Widerrede zuließ.
Claudia nickte, öffnete die Autotür und stieg aus.
Was sollte sie tun?
Wegrennen und um Hilfe schreien fiel aus, schließlich war hier weit und breit kein anderes Auto, und mitten im Wald zu flüchten war nicht wirklich sinnvoll. Abgesehen davon, dass er sie garantiert wieder einfing, bevor sie bei der Abzweigung angekommen und Hilfe gefunden hätte. Und was er dann mit ihr anstellen würde, wollte sie sich jetzt nicht ausmalen. Gegen seine Kraft kam sie niemals an.
Also stakste sie unsicher auf ihren High Heels zu dem von ihm benannten Grabstein, zitternd stellte sie sich in das Scheinwerferlicht, das nun direkt auf sie zielte.
Sie zögerte, aber als sie es hinter sich Hupen hörte, wusste sie, dass sie keine Wahl hatte. Das war die letzte Warnung, als nächstes würde er aussteigen, und dann würde es garantiert heftig für sie werden.
Mit zitternden Fingern zog sie ihr Kleid aus, schloss noch einmal die Augen und atmete tief ein. Dann öffnete sie ihren BH und letztendlich streifte sie den Slip von ihrem Hintern.
Sie fröstelte, umklammerte mit den Händen ihren Oberkörper, verängstigt und hilflos stand sie da, tat was Derek verlangte. Wartete nun nackt auf diesem unheimlichen Friedhof und versuchte, sich so gut es ging mit den Armen zu bedecken.
Die Tür ging auf, Derek stieg aus, kam langsam auf sie zu.
„Nimm die Arme runter, Claudia, ich will dich anschauen!“, sagte er nur, und sie sah in seinen Augen nichts als Härte und Geilheit, er meinte es bitter ernst.
Bebend zwang sie sich dazu, die Arme von ihrem Körper zu nehmen, stand nun völlig nackt und steif vor ihm, starrte zu Boden, sie schämte sich schrecklich. Diese Demütigung, hier vor diesem Fremden so entblößt zu stehen, während er sie von oben bis unten musterte, war grausam.
„Dreh dich rum!“, wies er sie an, und Claudia gehorchte.
„Arme an den Stein, streck mir deinen Arsch raus!“, befahl er ihr weiter, und wieder tat sie, was er verlangte.
Kapierte erst jetzt so richtig, wo sie eigentlich war.
Die Angst vor Derek mischte sich mit dem gruseligen Gefühl, dass sie beim Anblick all der düsteren Grabsteine und Kreuze beschlich. Es war kein ordentlich gepflegter Friedhof, nicht wie die in der Stadt, wo alles in Reih und Glied angeordnet und wunderschön mit Blumen bepflanzt war.
Hier ruhten Tote, die niemanden mehr hatten der sich um sie scherte. Keine Pflanzen auf den Gräbern, nur verwitterte, leblose Steine, schiefe Kreuze und Gestrüpp.
Ihre Hände lagen auf dem mit Moos bewachsenen Grabstein, Kälte strömte davon aus, wieder erschauerte Claudia und leichte Panik erfasste sie.
Weit und breit war keine Menschenseele, nur Geister und tote Seelen, dachte sie, und hinter ihr ein unbekannter Mann, der ihre geheimsten Fantasien kannte.
Und sie ihr nun erfüllen würde.
Er warnte sie nicht vor, sagte kein weiteres Wort, trat nur dicht an sie heran und sie hörte das Geräusch einer Hose, die geöffnet wurde. Keine drei Sekunden später hatte sie seinen harten, pulsierenden, bereits voll angeschwollenen Schwanz in ihrer Fotze.
Claudia schrie auf, verkrampfte, er tat ihr weh, aber es kümmerte ihn nicht.
Mit beiden Händen um ihre Hüften hielt er sie vor sich fest, fickte erbarmungslos und tief ihr Loch, ließ sie wimmern und schreien, drang nur noch tiefer in sie ein.
Wieder und wieder, gnadenlos und hart, nahm sie, vögelte Claudia in seinem Tempo, riss ihr Loch weiter auf und rammte sie grob gegen den kalten Stein, an dem sie sich, um festen Stand ringend, krampfhaft festhielt.
Ihr Unterleib brannte, als er immer weiter in sie stieß, ohne Rücksicht auf sie seinen Schwanz in ihr rieb, sich holte, was er wollte.
Irgendwann war er fertig, zog sich heraus und spritzte auf ihrem nackten Hintern ab.
„Ihr könnt sie haben!“, rief er plötzlich laut, und Claudia, die schon gehofft hatte, ihr Elend hätte jetzt ein Ende, zuckte zusammen.
„Was, …was hast du vor?“, stammelte sie, keuchte noch von dem wilden Fick, schaute sich hilflos um.
Derek gab keine Antwort, packte jetzt in ihre Haare, zog sie zu sich heran und presste sie gegen seinen starken Oberkörper. Drehte ihr den Kopf ein wenig zur Seite, bis sie den ganzen Friedhof im Blick hatte.
Ihr Magen verkrampfte, sie konnte sich nur zu gut vorstellen, was nun gleich passieren würde.
„Du kennst dein Safeword?“, fragte er leise in ihr Ohr, und diese Frage verursachte ihr noch viel größere Angst. Was würde er noch mit ihr tun, wenn er erst jetzt danach fragte?
Aber es half auch, denn er gab ihr ein wenig Sicherheit zurück. Es gab Regeln bei diesem Spiel, er kannte sie und würde sich daran halten.
Claudia nickte, blieb aber stumm.
Mehr brauchte er nicht zu wissen, sie war bereit.
Noch immer hielt er sie fest umklammert, Claudia konnte sich nicht rühren, ihr Herz klopfte laut, nervös starrte sie über die Grabmäler und Kreuze hinweg.
Da, eine Bewegung, ganz hinten in der letzten Reihe. Eine dunkle Gestalt, ein Schatten, und er kam auf sie zu.
Aus den Augenwinkeln nahm sie eine weitere Bewegung wahr, dann hörte sie Schritte, aber hinter sich.
Sie wollte schreien, aber Derek legte eine Hand über ihren Mund.
„Brav sein, weißt du noch?“, erinnerte er sie daran, wer hier das Sagen hatte, und sie keuchte nur erstickt auf, ein leises Wimmern stieg aus ihrer Kehle empor.
Sie begann zu zittern, immer näher kamen die fremden Gestalten, tauchten aus der Dunkelheit auf, ihre Schritte knirschten auf dem steinigen Weg.
Furcht, aber auch Lust durchströmte ihren Körper, Derek hinter ihr gab ihr eigenartigerweise Halt. Solange er blieb, würde sie das überstehen, so unheimlich es auch war. Sie hatte zugestimmt und würde nun keinen Rückzieher machen.
Dann standen sie vor ihr, alle vermummt, nur die Augen waren zu sehen, die Kapuzen hatten sie weit in die Stirn gezogen.
Drei Männer, groß, stark, eine Wand aus Muskeln und purer Geilheit. Geilheit auf sie, die hier zitternd und wimmernd vor ihnen stand.
„Auf die Knie, Schlampe!“, sagte einer der Männer, und Derek drückte sie auf den Boden.
Claudia gehorchte. Schaltete ihr Hirn aus und ließ ihrem Trieb freien Lauf.
Schon hatte sie den ersten Schwanz im Mund, sie öffnete ihre Lippen weit, ließ ihn hinein.
Wehrte sich nicht und gab sich hin, als er sich hart und groß in ihre Kehle drängte.
Rein und raus, nicht schnell aber rücksichtslos nahm sich dieser Kerl, was er wollte, fickte ihren Mund, während er ihren Kopf mit beiden Händen umklammert hielt.
Claudia keuchte und gurgelte, würgte, Speichel rann aus ihrem Mund, sie hörte sich Schmatzen und das erregte Stöhnen des Mannes.
Noch während er sich an ihrem heißen Loch bediente, fühlte sie weitere Hände auf sich, die ihre nackte Haut betatschten, sie streichelten, ihre Nippel zwirbelten und rieben. Dann wurde ihr Hintern angehoben, zwei Hände packten sie grob an der Hüfte, schon spürte sie einen zweiten Schwanz, der sich an ihrem hinteren Eingang zu schaffen machte.
Langsam glitt er in ihren Arsch, dehnte sie schmerzhaft und weit auf, trieb sich weiter hinein.
Claudia konnte nicht schreien, der Schwengel in ihrem Mund steckte tief in ihrem Rachen, nur ein Winseln war zu hören, mehr nicht. Der Mann ließ ihr Zeit, sich an die riesige Härte in ihrem engen Gang zu gewöhnen, dann glitt er hinaus, nur um sofort wieder und mit einem Stoß in sie hinein zu rammen.
Claudia bäumte sich auf, eingekeilt zwischen zwei Männern, während die anderen beiden sich an ihren Brüsten und ihrem Kitzler zu schaffen machten.
Der erste war fertig, pumpte sich in ihr leer, tapfer schluckte Claudia den zähen Saft, dann war er draußen, und die Männer hoben sie an.
Der Kerl, der noch immer in ihrem Arsch steckte, setzte sich auf den weichen Boden, hielt sie auf seinem Schoß fest, langte von hinten um ihre Beine herum und spreizte ihre Schenkel weit auf.
Einer der anderen, der sich jetzt hart rieb, kam zwischen sie, klatschte ihr seinen Ständer rechts und links auf die Wangen, dann wollte er in ihren Mund.
Claudia spürte den Schwanz in ihrem Arsch, der verdammt tief und hart in ihr steckte, sich langsam auf und ab bewegte, sie weiter aufdehnte und sie gigantisch ausfüllte, und Finger, die ihren Kitzler rieben, heftig und schnell. Hitze stieg in ihr auf, Wellen der Lust durchzuckten ihren Körper, so etwas hatte sie noch nie erlebt.
Vier Männer, die sich an ihr zu schaffen machten, ihren Körper packten, streichelten und mit festen Schlägen auf ihre Titten und zwischen ihre Beine bearbeiteten. Dann drang der Mann vor ihr in ihren Mund ein, ließ sich den Schwanz von ihr lutschen, während zeitglich drei Finger in ihre vorgedehnte Fotze eintauchten.
„Genieß es, Claudia!“, hörte sie noch einmal Dereks Stimme, und sie gab sich ihrer Lust hin.
Sie unterschied nicht mehr, wer was mit ihr machte, ihre Löcher wurden gestopft, von hinten, von vorne, mal von zwei Schwänzen, ein dritter in ihrem Mund. Sie spritzten ihr Sperma auf ihren schweißnassen Körper, verschmierten die weiße klebrige Masse auf ihrer Haut. Wichsten sich wieder hart, klatschten ihre Schwengel auf sie, rieben sich an ihren Titten weiter geil.
Sie wurde herumgedreht, auf alle viere gestellt, erneut hatte sie einen Schwanz in der Fotze, einen anderen im Mund.
Claudia keuchte, wimmerte, schrie vor Lust, vor Schmerz, ihr Körper führte ein Eigenleben.
Irgendwann hatten sie genug und ließen zu, dass auch Claudia ihrem Höhepunkt immer weiter entgegen trieb.
Einer der Männer kniete sich vor sie, leckte ihre aufgebohrte Spalte, dann lehnte er sie gegen seinen Kumpel, der sie von hinten umschlungen fest hielt.
Er drang ein, in ihre Möse, rieb mit jedem Stoß ihren Kitzler heiß, trieb Claudia weiter und weiter, bis sie irgendwann bettelnd um Erlösung schrie.
Ihr Orgasmus war gigantisch, wieder und wieder zuckte sie, wand sich unter der gewaltigen Entladung, ihre Muskeln zogen sich zusammen, bevor sie sich entkrampften und Claudia mitrissen.
Sie schrie und stöhnte ihre Lust hinaus, bis sie völlig erschöpft und zitternd in sich zusammen fiel. 
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    „Claudia ist wieder sicher zu Hause, bereit für eine zweite Runde!“, sagte der Anrufer, und ihre rote Markierung wurde auf grün umgestellt. Bei ihr würden sicher einige Jäger zuschlagen, dachte der Mann in der Einsatzzentrale, und Brian, der hinter ihm stand, nickte.
„Gleich in der ersten Nacht und schon so heftig, da geht noch was!“, kommentierte Brian, freute sich darüber, dass sein Projekt, seine diesjährige Jagd, dermaßen gut losging.
Claudia war ganz sicher eine derjenigen, die weit vorne auf der Beliebtheitsskala stehen würde.
Zunächst einmal war sie wieder frei. Jeder der wollte, konnte sich bei ihm melden und dann Jagd auf sie machen.
„Alles gut soweit?“, fragte Brian noch nach, sein Techniker nickte.
„Alles bestens, die Frauen haben die SMS bekommen, alle wissen Bescheid, wir kümmern uns darum, dass es auch weiterhin so reibungslos verläuft!“
Zufrieden grinste Brian und verließ den Raum. Es wurde Zeit, sich ein wenig Schlaf zu gönnen. Die nächsten zwei Wochen würden ihnen einiges abverlangen. 
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    Es ist traumhaft schön hier.
Sofia und ich genießen seit Tagen die Hitze, das wunderbar blaue Meer, das gute Essen und die wirklich freundlichen Mitarbeiter, die uns von vorne bis hinten verwöhnen.
Vier Schildkröten habe ich bei unseren Tauchgängen schon gesehen, diese Tiere sind einfach wunderschön. Aber auch die einmalig bunte Vielfalt an Fischen und anderen Meereslebewesen, die sich hier am Korallenriff tummeln, ist unbeschreiblich schön.
Natürlich vermisse ich Brian, auch Sofia ist noch stinksauer, dass man sie hierher abgeschoben hat. Während sie sich allerdings mit dem Pool Boy und anderen reichen Verehrern vergnügt, bleibe ich brav. Solange Sofia nicht über mich herfällt ist mir alles recht, das Erlebnis mit ihr auf der Bohrinsel hat mich ziemlich mitgenommen.
Weil es mir besser gefallen hat als ich mir hätte vorstellen können.
Aber Brian hat die Fronten geklärt, ihr keine Erlaubnis gegeben mit mir anzubandeln, und ich genieße unsere wunderbare Freundschaft viel zu sehr, als dass ich das ändern möchte.
So rollig bin ich nicht, dass ich nicht auch mal zwei Wochen ohne Mann oder Sex aushalten könnte, ohnehin war mein Hintern die ersten Tage hier noch ordentlich wund von Brians Züchtigung.
Ich genieße einfach die freien Tage und wünsche mir ganz ehrlich, dass bei Brian und Kenny alles bestens funktioniert.
Heute machen wir einen Tagesausflug zu den Pyramiden, und ich bin wahnsinnig gespannt auf dieses Weltwunder. Wir werden bis Kairo im Reisebus sitzen, einige Stunden wird es schon dauern, von Marsa Alam bis zur Hauptstadt, aber mich kümmert das wenig. Ich vertrage die Hitze gut. Solange wir genügend zu Trinken und eine funktionierende Klimaanlage im Bus haben, ist alles einwandfrei. Und es wäre ein Frevel, nicht zu den Pyramiden zu gehen, wenn man schon mal in diesem wunderbaren Land ist.
Sofia ist auch startklar, der Reiseleiter sammelt uns alle ein. Wir könnten natürlich auch die „Oberbonzen“ raushängen lassen und eine private Limousine bestellen, mit extra Reiseleitung nur für uns, aber da bleibt der Spaß auf der Strecke.
Ich bin keine die der ganzen Welt zeigen muss, wieviel Geld sie hat, mich einfach unter die anderen Touristen zu mischen macht viel mehr Spaß.
Ich lebe das ganze Jahr über in meiner eigenen abgeschotteten Welt, dem goldenen Käfig, hier mache ich wirklich einmal Urlaub, auch von all den elitären reichen Schnöseln.
Etwa 30 Leute fahren mit, Paare zumeist, aber auch ein Trupp junger Männer, die sich gut gelaunt hinter uns in den stickigen Bus quetschen.
Ein wenig verfluche ich jetzt doch meinen Hang zum Purismus, so wie es aussieht, funktioniert die Klimaanlage nämlich nicht. Das wird dann doch ziemlich anstrengend, aber die gute Stimmung der Männer hinter uns überträgt sich während der Fahrt auch auf alle anderen.
Wir sind in Ägypten, im Urlaub, da sollte man sich nicht über Kleinigkeiten aufregen.
Fasziniert schaue ich zum Fenster hinaus.
Wüste, nichts als karge, völlig vertrocknete Ödnis, und nur auf der Meerseite immer mal wieder eine Hotelanlage, so geht es Kilometer für Kilometer weiter die Küste entlang.
„Schon eigenartig und so ganz anders als bei uns, wo jede freie Fläche bebaut und genutzt und vor allem grün bewachsen ist“, kommentiere ich, „wer sich hier verirrt, ist wirklich verloren!“
Sofia dreht sich zu mir, grinst mich an, anscheinend denkt sie dasselbe wie ich. Mein Unterleib zuckt verlangend. Warum denke ich eigentlich immer gleich an Entführungen und starke Männer?
„Ich sehe dir an, was du gerade überlegst!“, spricht sie es aus, und wir beide lachen darüber. Wir sind schon ein spitzen Team. Versaut, geil und durchtrieben, auch wenn ich das eigentlich nur bin, wenn mein Mann bei mir ist. Oder Sofia, auch sie kitzelt das aus mir heraus.
„Ich ruf mal Brian an!“, sage ich, weil mir bei diesen Gedanken schmerzhaft bewusst wird, wie sehr ich ihn vermisse und mir wünsche, er wäre bei mir. Was wir alles hier in diesen Pharaonengräbern anstellen könnten…
Mein Kopfkino fährt nach oben, und ich will jetzt wenigstens seine Stimme hören. Ein bisschen Dirty Talk, nur ein paar hart ausgesprochene Anweisungen, eine Tagesaufgabe für mich, das wäre jetzt genau das Richtige.
„Shit, kein Empfang!“, bemerke ich enttäuscht, meine gute Laune beginnt in den Keller zu sinken.
Ich will zu Brian, ich will heim, scheiß auf Pyramiden und Traumurlaub!
Sofia sieht mir an, dass ich gerade den Heimweh-Blues schiebe und nimmt mich in den Arm.
„Na komm, Kleine, ich bin da, wir machen uns jetzt einen schönen Tag, und heute Abend im Hotel holst du dir ein paar Befehle von ihm ab. Vielleicht darfst du`s dir ja besorgen, oder noch besser, das würde ich dir befehlen wenn du  mir gehören würdest, du musst dich nackt am Pool selbstbefriedigen, während alle anderen zusehen!“, kichert sie, aber ich weiß, so witzig findet sie das nicht. Wieder einmal bin ich froh, dass nicht sie über mich bestimmt, Frauen sind da tatsächlich gemeiner und durchtriebener.
„Ja du hast recht!“, sage ich und ignoriere ihre Anspielung, das ist das Beste was ich tun kann, sonst handelt sie womöglich mit Brian noch etwas in diese Richtung aus. Einen Shannon-Bespaßungs-Plan in der Urlaubszeit oder so, das muss ja nun auch nicht sein.
Trotzdem kuschele ich mich ein wenig an sie, es tut gut, beschützt zu werden.
Dann passiert es, ich höre einen dumpfen Schlag, ein lautes Krachen, der Bus bremst mit quietschenden Reifen ab.
Panische Rufe sind zu hören, die Touristen im Bus klammern sich verzweifelt und ängstlich an die Lehnen ihrer Sitze. Nach einer halben Ewigkeit des Schlingerns und Kreischens, in der wir wild hin und her geworfen werden, kommt der Reisebus zum Stehen, zum Glück ohne irgendwo dagegen zu knallen.
Sofia neben mir beugt sich zum Fenster vor, versucht etwas zu sehen, herauszufinden, warum der Busfahrer so plötzlich gebremst hat, aber zu mehr kommen wir alle nicht, denn schon gleich darauf gehen die Türen auf.
Fremde Männer stürmen den Bus, insgesamt sind es vier, zwei vorne und zwei kommen zu den hinteren Türen herein. Sie sind vermummt, ganz eindeutig Araber, mit einem Turban und weißem Kaftan bekleidet, allerdings kann ich nicht mehr von ihnen erkennen als die Augen, denn sie haben sich auch über Mund und Nase ein Tuch gezogen.
All das aber ist für mich gerade nebensächlich, denn ich starre entsetzt auf die schwarzen, monströsen Gewehre, die diese Männer in den Händen halten!
Sie schreien irgendwelche Befehle, ich verstehe keinen Ton, weil sie sich auf Arabisch anbrüllen, hektisch mit ihren Waffen herumfuchteln, dann fangen sie an, alle Insassen aus dem Bus zu zerren.
Voller Verzweiflung klammere ich mich an Sofia, die ebenfalls ziemlich erschrocken aussieht, auch sie ist komplett überfordert mit der bedrohlichen Situation.
Erst werden vor uns alle hochgezerrt, dann sind wir an der Reihe. Sofia wird von einem der maskierten Araber hochgerissen, dann nach vorne geschubst, wo sie von einem der vorderen Männer in Empfang genommen und hinaus ins Freie gebracht wird. Ich höre ihre leiser werdenden Protestschreie, einer schlägt ihr grob ins Gesicht, sie verstummt.
Ich bin panisch, erstarrt vor Angst, jetzt bin ich dran.
Eine brutale Männerhand zerrt mich aus meinem Sitz hoch, stößt mich vorwärts, ich beiße mir auf die Unterlippe um nicht zu weinen oder zu schreien. Bis vor zum Fahrer schubsen sie mich, dann die drei Stufen hinaus aus dem Bus, fast wäre ich gefallen, aber kann mich gerade noch abfangen. Vor der Bustür steht schon der nächste vermummte Entführer, packt mich am Arm, zerrt mich hinaus in die grelle Sonne. Ich werde in der furchtbaren Mittagshitze neben eine der anderen Frauen platziert. Wo ist Sofia?
Mein Hirn ist leer, ich atme hektisch, keinen klaren Gedanken bekomme ich mehr hin. Ich höre nur das Wimmern und Weinen um mich herum, die gebrüllten Befehle in der fremden Sprache, sehe die Gewehre und fange an zu beten.
Ich werde auf den heißen Sand gedrückt und jetzt erkenne ich auch, was hier vorgeht:
Sie trennen die Männer von den Frauen!
Dicht nebeneinander verteilen diese Kerle uns, die Männer rechts in einer Reihe, die Frauen links. Der Araber vor mir brüllt mich an, ich weiß verdammt noch mal nicht, was er von mir will, ich bin den Tränen nahe.
„Du sollst die Hände hochnehmen und hinter dem Kopf verschränken!“, zischt mir die Frau neben mir zu, sofort tue ich was sie sagt. Der Kerl nickt zufrieden, wieder sehe ich mich um, wir alle knien nun hier im Sand, ausgeliefert und wehrlos, die Arme erhoben und warten was passiert.
Lähmende Angst hält mich gefangen, Bilder aus den Nachrichten kriechen in mein Gehirn: Szenen von Entführungen durch Terroristen, die wahllos Touristen als Geisel nehmen. Genau so knien wir alle jetzt hier im Sand, meine Beine verbrennen fast auf dem heißen Boden.
Im Gegensatz zu diesen Arabern haben wir doofen „Touris“ natürlich nur Shorts und knappe Oberteile an. Eincremen wollte ich mich erst, wenn wir bei den Pyramiden ankommen. Jetzt brutzelt meine Haut schon nach kurzer Zeit auf. Das wird einen bösen Sonnenbrand geben, wenn wir noch länger hier ausharren müssen. Aber warum mache ich mir über so etwas Sorgen, ich weiß ja noch nicht mal ob wir lebend hier rauskommen!
Ich schwitzte und habe schrecklichen Durst.
Trotzdem versuche ich, so ruhig und unauffällig wie möglich zu bleiben. Nur nicht in den Fokus der Entführer geraten, sage ich mir immer wieder vor, nicht auffallen, vielleicht lassen sie uns, mich, dann einfach wieder gehen.
Es dauert noch eine weitere viertel Stunde, bis die Terroristen alle Urlauber aus dem Bus gezerrt und nebeneinander ganz nach ihren Vorstellungen platziert haben.
Wieder drehe ich mich so unauffällig wie möglich zu Sofia um, sie ist drei Plätze weiter neben mir, auch sie verhält sich erstaunlicherweise ruhig. Schweiß rinnt ihre Schläfen hinab, ihr T-Shirt ist nass, ihr geht es nicht viel besser als mir. Wie gern wäre ich jetzt bei ihr, ich will nach Hause, wo ist mein Mann?
Ich spüre die Verzweiflung nach oben steigen, kämpfe mit den Tränen, ich will hier weg!
Neben mir knien zu beiden Seiten fremde Frauen, einige kenne ich vom Sehen aus unserem Hotel, mehr aber auch nicht.
Die ältere Dame neben mir weint leise, sie hat ebenfalls schreckliche Angst, sie zittert und wankt. Keiner von uns ist diese Hitze gewohnt. Ohne Wasser und Kopfschutz werden wir das nicht lange aushalten!
Fünf Araber sind es nun, die hier vor uns auf und ab schreiten, uns mit den Waffen bedrohen und in Schach halten. Zwei von ihnen stehen mit geladenen Gewehren bei uns, mit letzter Kraft halten wir die Hände hinter dem Kopf verschränkt.
Und immer wieder dieses Gebrüll, diese komische Sprache, das macht mich wahnsinnig. Ich kapiere nicht was das soll, warum sie uns hier gefangen nehmen, noch weniger, was jetzt weiter passieren wird.
Plötzlich kommt einer der Männer, der als einziger einen schwarzen Kaftan trägt und nicht mit im Bus war, um uns nach draußen zu zerren, auf uns zu und schreitet ganz langsam die Reihen ab.
Aber er interessiert sich nur für die Frauen, die Männer schaut er noch nicht mal an. Sorgt nur mit einem weiteren lauten Befehl dafür, dass jetzt zwei seiner Männer darauf aufpassen, dass diese nicht fliehen oder Ärger machen.
Dann beginnt er damit, eine Frau nach der anderen aufstehen zu lassen, einer seiner Männer hilft grob nach, wenn es ihm nicht schnell genug geht.
Der Anführer in Schwarz packt die erste Touristin, dreht ihren Kopf hin und her, mustert sie kurz, dann schüttelte er den Kopf. Die Frau muss oder darf sich wieder hinknien.
Dann geht er weiter zur nächsten, die ihm anscheinend besser zu gefallen scheint, seinem Grunzen nach, aber auch sie wird wieder zurückgestoßen.
Dann ist er bei Sofia, befummelt sie überall, dreht ihren Kopf hin und her, mustert sie wie Vieh bei einer Auktion.
Ich sehe die Panik in ihren Augen, meine Freundin ist jetzt nicht mehr taff und stark, sie zittert, ihre Lippen beben, starr gehorcht sie diesem Mann. Der brüllt etwas, packt Sofia am Arm und zerrt sie zu dem anderen vermummten Kerl, der sie in Empfang nimmt und wegschleift.
Ich will aufschreien, hinterherrennen, eingreifen, aber die Frau neben mir warnt mich mit einem zischenden „Nein, lass es! Du kannst nicht helfen!“
Ich kann nicht erkennen, was sie mit meiner Freundin machen, höre nur die Schreie, dann ist sie weg, aus meinem Blickfeld verschwunden.
Was zur Hölle passiert hier?
Ich bin die sechste in der Reihe, bislang haben sich alle anderen außer Sofia wieder hinsetzen dürfen, jetzt werde ich brutal auf die Füße gezogen.
Durch das lange Knien auf dem heißen Sand zittern meine Beine, sie sind taub, wie soll ich darauf stehen? Ich habe kaum Kraft, mich aufrecht zu halten, Angst, schrecklicher Durst und die pralle Sonne zehren an mir. Ich gebe mir Mühe zu gehorchen, aber es spielt keine Rolle, denn schon werde auch ich von den fremden Händen gepackt. Der Mann in Schwarz umfasst mein Kinn, dreht meinen Kopf hin und her, musterte mich mit seinen dunklen, tiefbraunen Augen eindringlich, ich erkenne ein lüsternes Blitzen. In dem Moment wird mir klar, wer auch immer diese Männer sind, sie wollen nur uns, ein paar wenige Frauen, es geht nicht um etwas Politisches.
„Menschenhandel!“, schießt es mir durch den Kopf, ich werde auf irgendeiner Auktion enden, bei einem widerlichen Scheich, und Brian wird mich nie finden. Mein Handy ist ohne Empfang, liegt im Bus, weiter wird man meine Spur nicht verfolgen können. Ich bin verloren, kapiere ich das volle Ausmaß, und mir wird schlecht. Ich nutze meine ganze Kraft, werfe mich diesem Typen entgegen, schlage ihm auf die Brust, wehre mich und gehe wie verrückt auf ihn los.
Ich höre ein kratziges, überhebliches Lachen, spüre ich einen harten Schlag, dann nichts mehr. 
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    Als ich wieder zu mir komme, blinzele ich in die grelle Sonne. Immerhin sind wir jetzt unter einem Vordach untergebracht, meine Haut brennt heiß, aber ich liege im Schatten. Meine Kehle ist wie ausgedörrt, ich kann kaum noch schlucken, es dauert bis ich begreife, wo ich bin.
Anscheinend ist hier der Lagerplatz, in dem die Araber ausgeharrt haben, bis unser oder irgendein anderer Reisebus vorbeikommen würde.
Sofia liegt neben mir, hat die Augen geschlossen, aber so wie ich es sehe schläft sie nur. Ihre Atmung geht ruhig, wie lange war ich weggetreten?
Die Sonne steht noch hoch am Himmel, aber ich kenne mich damit nicht aus. Wo ist Osten, wo Westen, keine Ahnung. Als wir losgefahren sind war es acht Uhr morgens. Ich denke irgendwann gegen halb zehn haben sie uns überfallen. Und jetzt? Früher Nachmittag, tippe ich, aber woher soll ich das wissen.
Ich schaue mich vorsichtig um, es braucht niemand zu merken, dass ich wach bin.
Fünf Pferde erkenne ich, zwei Kamele die voll beladen sind, ein paar Kissen am Boden, auf denen die Männer anscheinend gesessen und gemütlich auf ihre Opfer gewartet haben. Jetzt sehe ich nur einen von ihnen, der Wache hält, außer Sofia ist sonst niemand hier bei mir.
Warum nur wir beide?
Irgendetwas stimmt hier nicht, beschleicht mich ein ungutes Gefühl, im Bus waren definitiv jüngere und sicher auch ansehnlichere Frauen dabei.
Aber ich werde in meinen Überlegungen unterbrochen, denn Sofia rührt sich langsam und schlägt die Augen auf.
Man hat uns die Hände vor dem Bauch mit einem dicken Seil zusammengebunden, daher ist es etwas mühsam für sie, sich aufzurichten. Kaum sitzt sie, kommt der Araber auf uns zu. Er brüllt etwas, die anderen kommen aus dem einen kleinen Zelt, anscheinend haben sie nur darauf gewartet, dass wir aufwachen. Der eine kommt auf mich zu, legt mir ein weiteres Seil um den Hals, er schaut mich noch nicht einmal an.
„Als wäre ich eines seiner Kamele, keines Blickes wert!“, schießt es mir durch den Kopf. Auch Sofia wird angeleint, nun machen sich die Männer daran, alles zusammenzupacken und auf die Kamele zu laden. Nur das Zelt und unser Vordach bleiben hier, sie haben wohl vor, wieder zu kommen.
Ich bin so durstig, dass ich jetzt einfach betteln muss, sollten wir tatsächlich laufen müssen, wohin auch immer, brauche ich etwas zu trinken!
„Wasser, bitte!“, keuche ich, ob es gut ist, mit diesen Ungeheuern Kontakt aufzunehmen, werde ich dann merken. Keine Ahnung ob sie überhaupt meine Sprache verstehen.
Der Anführer hört mich und dreht sich um.
Allein bei dem Anblick des schwarzen Mannes wird mir ganz anders, er flößt mir Respekt ein ohne dass er irgendetwas macht. Aber jetzt, Scheiße, kommt er auf mich zu. Er steht einfach vor mir und schaute mir tief in die Augen. Dann spuckt er vor mir in den Sand, ruft einem seiner Männer etwas zu, kurz darauf kommt dieser mit einer Flasche Wasser wieder.
Ich kann es kaum glauben, es hat geklappt, freue ich mich, auch Sofia hinter mir stöhnt erleichtert. Dankbar lächele ich dem Anführer zu. Allein der Anblick von dem klaren Wasser macht mich gierig, ich brauche das jetzt unbedingt.
„Auf die Knie!“, höre ich den Mann sagen, er kann also doch mit uns sprechen und versteht uns! Etwas verunsichert drehe ich mich zu Sofia um, ich will das Wasser, aber warum soll ich mich hinknien?
Anscheinend brauche ich zu lange, denn der Mann schlägt mir ohne weitere Vorwarnung ins Gesicht und zerrt an dem Strick um meinen Hals. Meine Beine knicken weg, ich verliere das Gleichgewicht, ohne Hände ist es schwer sich abzufangen. Unsanft falle ich auf den Boden und lande mit dem Gesicht im Sand.
Gerade noch so verkneife ich mir einen Schmerzenslaut, keuche nur auf, meine Wange brennt.
„Einer von der herrschsüchtigen, dominanten, ungeduldigen Sorte!“, denke ich, mit sowas habe ich zwar Erfahrung, aber hier ist das etwas vollkommen anderes. Völlig verängstig bleibe ich liegen, ich weiß nicht was er eigentlich von mir will!
„Maul auf!“, höre ich da wieder diese Stimme, und diesmal gehorche ich sofort.
Der Araber öffnet genüsslich und langsam die Flasche, aber anstatt mir das Wasser direkt in den Mund zu schütten, lässt er es einfach über meinen Kopf und mein Gesicht plätschern.
Ich kann die Tränen nicht mehr zurückhalten, diese Demütigung in meinem schwachen, verängstigten Zustand ist einfach zu viel. Ich lechze nach diesem Wasser, ich brauche es so sehr, und er verschüttet es auf und neben mir, so dass ich nur gierig ein paar Tropfen von meinen Lippen abschlecken kann. Er quält mich, absichtlich, und ich höre sein dreckiges Lachen.
Ich will nicht nochmal fragen, das hier hat mir gereicht. Dann falle ich eben um, verrecke hier vor ihren Augen, denke ich trotzig, ohne Brian will ich sowieso nicht weiterleben.
Sofia will zu mir, aber sie zerren nur einfach an dem Seil um ihren Hals, sie schreit erbost auf, ich höre ein Klatschen, dann nichts mehr.
„Steh auf!“, sagt der Mann in Schwarz, die Show ist vorbei.
Einer der Männer bindet die Enden unserer Seile am Sattel des einen Kamels fest, dann geht die beschwerliche Reise los.
Schritt für Schritt quälen wir uns mühsam durch den heißen Sand, immerhin haben sie uns ein Tuch um den Kopf gebunden, damit wir keinen Sonnenstich bekommen. Als ob das jetzt noch wichtig wäre, denke ich und trotte weinend hinter dem Kamel und den Entführern her. 
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    Wie lange wir laufen müssen weiß ich nicht, ich spüre meine Beine nicht mehr, konzentriere mich einzig auf den nächsten Schritt. Tief sinke ich in dem heißen Sand ein, immer schwerer fällt es mir, mich auf den Füßen zu halten.
Einmal bin ich hingefallen und habe mich fast erwürgt mit diesem Strick um meinen Hals, denn das Kamel lief einfach weiter, und nur mit letzter Kraft habe ich es irgendwie geschafft, wieder auf die Beine zu kommen.
Zum Glück, denn sofort ist einer der Männer zu mir geritten, hat seine Peitsche schmerzhaft über meinen Rücken gezogen und mich dabei angeschrien.
Das kam so unerwartet, dass ich mir einen Schrei nicht verkneifen konnte, was mir nur erneut einen Hieb einbrachte. Danach blieb ich still und bin mit Tränen in den Augen und völlig verzweifelt weitergestolpert.
Auch Sofia auf der anderen Seite ergeht es nicht besser, sie hält sich mit letzter Kraft, sie hat bereits zweimal die Peitsche zu spüren bekommen. Selbst wenn ich kaum noch etwas mitbekomme, habe ich doch bemerkt, dass einer der anderen Araber eine kleine Kamera in der Hand hielt, als der Mann auf Sofia einschlug. Ich kann das einfach nicht glauben, was treiben die hier?
Drehen sie ein Entführungsvideo?
Wissen die wer wir sind, dass unsere Männer Geld haben, geht es darum?
Aber dieser Gedanke wiederum gibt mir ein wenig Kraft zurück, denn dann besteht immerhin die Möglichkeit, dass ich Brian wiedersehe! Und er wird all das hier rächen, niemand vergreift sich an seiner Frau!
„Bitte lass es so sein!“, sage ich mir wieder und wieder, wie ein Mantra, bis wir endlich dort ankommen, wo augenscheinlich unser heutiges Ziel ist:
Ein Beduinen Dorf.
Es ist nicht sehr groß, besteht nur aus ein paar heruntergekommenen Steinbauten, die meisten sind bereits halb zerfallen und gleichen eher Ruinen. Aber das eine Gebäude, in das wir nun geführt werden, ist immerhin noch intakt.
Anscheinend wollen sie hier nur die Nacht verbringen, und das bedeutet auch, unsere grausame Reise ist noch nicht zu Ende.
Aber um darüber nachzudenken, dafür fehlt mir die Kraft. Ich will jetzt einfach nur ausruhen, etwas Essen und Trinken, und diesmal bekommen wir beide auch ein kärgliches Mahl. Egal, Wasser ist für mich gerade besser als jeder Champagner, fast am Verdursten trinke ich Schluck für Schluck. Wieder lachen sie mich aus, weil ich gierig wie ein Tier an der Flasche sauge, aber langsam ist mir alles egal. Sollen sie mich filmen und auslachen, Hauptsache sie kontaktieren meinen Mann!
Dann schreit der eine wieder herum, wir sollen uns hinlegen, das muss er mir nicht zweimal sagen.
Das Seil um meinen Hals ist nun an einem Ring in der Wand befestigt, wie Pferde sind Sofia und ich angebunden, die Arme bleiben vor dem Bauch gefesselt. Müde wie ich bin, hindert mich aber auch das nicht daran, jetzt eng an meine Leidensgenossin und Freundin gekuschelt, fast sofort einzuschlafen. 
 
      
 
      
 
      
 
    -XXX- 
 
      
 
      
 
      
 
    Mitten in der Nacht wache ich auf, schrecke hoch und wecke damit Sofia gleich mit. Es dauert bis ich begreife wo ich bin, dann aber ist alles wieder da. Die Angst, die Verzweiflung, ich bin fertig, völlig am Ende, Tränen rinnen mir die Wangen hinab, ich will nur nach Hause.
Vorhin war ich zu müde um zu denken, aber jetzt kommt alles wieder hoch. Diese Männer jagen mir eine scheiß Angst ein. Zitternd und weinend kuschele ich mich enger an Sofia. Immerhin ist sie bei mir, das einzig Gute hier bei diesem riesigen Schlamassel.
„Sofia, was sollen wir machen?“, wimmere ich, wenn ich so kraftlos bin werde ich emotional und weinerlich, das kenne ich von mir. Sofia dagegen zeigt wieder ihre gewohnte Stärke, anscheinend hat der kurze Schlaf ihr gut getan. Sie wirkt relativ gefasst.
„Ich weiß es auch nicht, Shannon, aber ruhig bleiben hilft. Ich frage mich nur, warum sie ausgerechnet uns beide geholt haben – und warum sie das alles filmen…“
„Vielleicht wissen sie, dass wir aus reichen Familien kommen? Dein Mann ist doch einer der reichsten Männer Australiens, meinst du es könnte darum gehen?“, teile ich ihr schluchzend meine Vermutung mit.
„Oh mein Gott!“, keucht da Sofia plötzlich auf, sofort bin ich hellwach.
„Das haben sie nicht!“, schreit sie schon fast, so laut, dass einer der Wachmänner auf uns aufmerksam wird und zu uns hereinkommt. Ich ziehe mich zurück, noch dichter an Sofia dran, sofort zittere ich wieder unkontrollierbar. Es reicht schon wenn einer dieser Kerle nur vor mir auftaucht, schon bin ich ein Häufchen Angst. Aber er droht uns nur und zeigt uns an, leise zu sein. Dann verschwindet er wieder
„Was ist denn?“, flüstere ich, als der Kerl weg ist und ich mich wieder halbwegs gefangen habe. Irgendwas geht hier vor, und Sofia hat eine Idee, das sieht man nur zu deutlich.
„Diese verdammten Schweine!“, zischt sie noch immer völlig aufgebracht, aber dann beginnt sie zu lachen. Leise, damit wir nicht den Ärger der Entführer auf uns ziehen, ein wenig hysterisch kommt sie mir allerdings schon vor.
„Sofia, jetzt sag schon!“, verlange ich erneut, ich will wissen was sie denkt.
„Pass auf: Wir beide werden entführt, die ganze Zeit über gefilmt, sind diesen fünf Kerlen vollkommen ausgeliefert, scheiße ja, das ist es!“, brabbelt sie zusammenhangslos, und langsam werde ich wütend. Aber bevor ich erneut nachfragen kann, spricht Sofia weiter.
„Shannon, erinnere dich bitte mal zurück, hast du irgendwann in letzter Zeit einen Mückenstich gehabt? Hat dich jemand überfallen, dich mit einer Art Spritze gestochen, irgend sowas in der Art? Ich weiß schon, dass Brian gern solche Sachen mit dir abzieht, aber das mit dem Stich, der sich anfühlt wie wenn eine Bremse beißt, war da sowas bei dir?“
Ich verstehe nur Bahnhof, will schon nachfragen, aber plötzlich erinnere ich mich. Zwei Tage vor der Abreise, mein Joggen, der Überfall,…
„Scheiße ja, Brian hat mich, naja, also,… auf jeden Fall ja, mich hat was gestochen. Woher weißt du das?“
„Shannon, bleibt jetzt ganz ruhig, aber sie haben uns verarscht! Unsere Männer. Dein Mann. Du bist nicht hier weil du Urlaub machen sollst. Du bist Teil der Jagd. Du bist schon wieder die Beute!“
„Was?“, rutscht es mir dann doch heraus, ich kapiere gar nichts, aber Sofia sieht aus als hätte sie nun den vollen Durchblick.
„Ich bin die Vorsitzende des Rates, Brian hat seine diesjährige Idee für die Jagd vorgestellt. Zwar nicht bis ins letzte Detail, aber er sagte etwas davon, dass 30 Frauen ausgewählt und markiert werden, mit so einem Gerät. Damit sie dich orten können. Und dass hier einer mit Kamera rumrennt heißt nur, dass sich jetzt rund 100 Mitglieder der „Unchained“ daran ergötzen, wie wir hier durch den heißen Sand getrieben werden!“
„Du meinst, das ist diesmal die Jagd? Dass Frauen, egal wo sie gerade sind, aufgeschnappt werden, entführt und naja, oh mein Gott, was werden sie mit uns machen?“
Noch während ich rede schießen tausende von Bildern durch meinen Kopf, von der Insel, der Bohrplattform, den Jägern, der wilden Hatz.
„Die Idee dahinter ist, dass jede dieser 30 Frauen ihre geheimste Sexfantasie hat aufschreiben sollen – und die bekommen sie dann erfüllt. So wie ich das verstanden habe, haben dein Mann und dein Schwager alle herausgesucht, die sich einmal eine Entführung, eine Gefangenschaft, einen Überfall oder eben etwas in diese Richtung erträumen. Weil das ja oft in der Realität nur schwer umzusetzen ist haben sie beschlossen, diesen Frauen ihren geheimen Wunsch zu erfüllen. Was die Jäger jetzt genau machen, weiß ich nicht, aber ich gehe mal davon aus, die Jagd ist eröffnet. So wie ich das verstanden habe, hätte es einen Startschuss für die Beute geben sollen, aber da dein Handy ja aus ist…“
„Noch mal langsam. Du sagst also, dass jetzt gerade überall die Jäger unterwegs sind, um die Frauen zu fangen und dann zu ficken?“
Ich brauche keine Antwort. Diese Größenordnung entspricht genau dem, wie mein Mann tickt.
Natürlich hat Brian nicht einfach nur eine tolle Location gewählt um eine neue Jagd zu veranstalten. Er musste eins draufsetzen, und das hat er mit dieser Idee nun mal wirklich. Ich kann mir gut vorstellen, wie jetzt Frauen beim Einkaufen oder im Park überfallen werden und danach irgendwo eingesperrt in Verließen oder Kellergewölben ihre Zeit verbringen müssen. In Ketten gelegt, ausgepeitscht und gefoltert werden und bei all dem Spektakel laufen die Kameras. Ergötzen sich die anderen Mitglieder an dem Leid und der puren Lust der Opfer.
Ich bin baff, auf diese Idee wäre ich nie gekommen.
„Das heißt also du bist mit von der Partie, kleine Shannon, das ist dir klar, oder?“, unterbricht Sofia meine Gedanken, und erst jetzt erinnere ich mich wieder daran, wo ich bin.
In den Händen meiner Jäger!
„Scheiße!“, rutscht es mir heraus, ich habe schlagartig wieder Schiss, denn nun weiß ich, auf was das hier herausläuft. Oder eben auch gar nicht.
Nur, dass diese Männer keine Terroristen sondern engagierte Frauenjäger sind, das ist nun klar. Und sie haben die Erlaubnis, mit mir zu machen was sie wollen. Ich bin ihnen ausgeliefert, sie werden mich benutzen, unterwerfen, als Geisel halten und kameratauglich vorführen. Es ist ein heißes, erotisches Spiel, es geht um eine meiner intimsten Entführungsfantasien!
Jetzt weiß ich also endlich, warum ich hier bin.
Weil Brian weiß, dass genau diese Art der Gewalt mich antörnt.
Waffen, vermummte Männer, die fremde Sprache, das ganze Umfeld ist genau mein Ding!
Ich bin eine Geisel, willenlos in deren Gewalt, in den Händen von brutalen, unnachgiebigen Männern, die nicht zimperlich mit mir umgehen. Denen meine Lust egal ist, die sich an mir austoben werden, verdammt ich brauche keinen Fragebogen, mein Mann kennt mich zu gut!
„Ich sehe, er hat deinen Nerv getroffen, kleine Shannon!“, amüsiert sich Sofia über meinen Gesichtsausdruck, ich spüre ihre Hand zwischen meinen Schenkeln.
„Oh ja, ich spüre es, dein Mann ist ein Goldstück!“
„Haben sie dich auch…?“, frage ich leise, aber Sofia schüttelt den Kopf.
„Nein, mich haben sie nicht markiert. Ich denke Brian hatte Angst, dass ich ihnen dann auf die Schliche komme. Er wollte dich im Unklaren lassen, dir das hier schenken, dir eine riesige Überraschung bereiten, ich hätte das womöglich alles verdorben. Ich hab ihm ja schon einmal einen Strich durch die Rechnung gemacht, weil ich dir verraten habe, dass du dieses Jahr nicht dabei bist. Oh verdammt, dieser Mistkerl!“, sagt sie schon wieder und grinst noch breiter, „Auch das war Teil seines Plans. Er wusste, ich renne zu dir und verrate dir das, somit hatte er einen perfekten Aufhänger, dir diesen Urlaub als Wiedergutmachung zu präsentieren! Diesmal hat er mich ausgetrickst, Respekt!“
Ich spüre den Anflug von Stolz in mir, dass mein Mann sie derart beeindruckt hat, ich weiß schon lange, dass ich den Besten geheiratet habe. Dass er mittlerweile ein so verdammt guter Spieler geworden ist, macht mich glücklich. Auch nach all den Jahren schafft er es, mich neu zu überraschen. Ich stehe total auf Entführung und Überwältigung, aber es ist eben schwer, wenn der eigene Mann das tut. Das hat dann immer etwas von Theaterspielen, es kommt einfach nicht so echt rüber. Das hier allerdings war jetzt zumindest für den heutigen Tag todernst, ich bin voll darauf reingefallen und hatte alle Emotionen dazu, die man nur haben kann. Dass ich jetzt weiß, warum ich hier bin, ist trotzdem gut. Ich will ja kein psychisches Wrack werden, sondern diesen Trip genießen. Und spätestens wenn meine Entführer mir erneut das Gewehr unter die Nase halten, bin ich wieder die Geisel, ohne Theaterspielerei. Dafür ist all das hier um mich herum zu Ernst und gut inszeniert.
„Aber was ist jetzt mit dir, du sitzt hier mit mir fest, wie geht’s dir …?“, frage ich bei Sofia nach, immerhin ist das hier mein Film, mein Sex Traum. Ich habe keine Ahnung was Sofia sich so wünschen würde, wenn sie die freie Wahl hätte.
„Ach Süße, mach dir da mal keine Sorgen drum! Brian hat mit meiner Einladung hierher schon ganz richtig gelegen! Da werde ich wohl durch müssen!“, sagt sie und grinst so verboten lüstern, dass ich mehr als deutlich erkenne, wie scharf auch sie auf all das hier ist. Wir beide sind uns wirklich verdammt ähnlich. 
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    Mitten in der Nacht werde ich aus meinem Schlaf gerissen.
Fremde Männer rütteln mich, packen meine Arme und zerren mich auf die Beine. Noch ehe ich richtig wach bin stehe ich draußen in der sternklaren, warmen Nacht.
Ich sehe zwei Palmen, deren Stämme etwa einen Meter auseinanderstehen, und dorthin bringen sie mich. Kurz flammen Bilder von der Insel in mir auf, sowas hatte ich schon mal, ich habe ein Déjà-vu.
Sie binden meine Arme rechts und links an die Palmen, dann zerren sie an meinen Shorts und ziehen sie unsanft und mit einem Ruck herunter. Nur mein Oberteil lassen sie mir an. Damals hing ich auch so zwischen den Palmen, aber da war ich mir absolut sicher, dass mein Herr das alles veranlasst hat. Ich glaubte und tue es bis heute, dass er sogar dabei war, als die Männer über mich herfielen. Aber jetzt bin ich diesen Arabern ausgeliefert, die noch nicht mal meine Sprache verstehen. Zwar haben mich Sofias Erklärungen ziemlich überzeugt, aber hundert Prozent sicher bin ich nicht. Selbst wenn, kennen sie die Regeln oder wollen sie sich einfach nur an mir austoben?
Mit nacktem Arsch stehe ich nun fixiert zwischen den Palmen und muss voller Entsetzen zusehen, wie der Anführer jetzt seine lange Lederpeitsche nimmt und hinter mich tritt.
„Morgen wirst du verkauft, ich will wissen, wieviel du verträgst!“, sagt er zu mir, mir wird heiß und kalt bei diesen Worten, das ist nicht sein Ernst, oder etwa doch?
Es ist sein voller Ernst, ohne ein weiteres Wort der Warnung schlägt er zu.
Schlag um Schlag lässt er die Riemen auf meinen bloßgelegten Hintern knallen.
Die Schmerzen sind heftig, ich schreie, winde mich hin und her, wimmere, bettele um Gnade, aber keiner hört auf mich.
Die zwei anderen Männer stehen nur stur auf mich starrend daneben, während ihr Anführer mich wieder und wieder mit der Peitsche züchtigt. Ein Dritter hält die Kamera auf mich.
Ich beherrsche mich nicht, schreie und zerre an den Seilen, Tränen rinnen meine Wangen herab, mir doch egal wenn Brian das zu sehen bekommt. Er liefert mich hier aus um mir meine Fantasie zu schenken, davon gehe ich eigentlich doch ziemlich sicher aus, denn so viele Zufälle gibt es nämlich nicht. Er will, dass es sich echt für mich anfühlt, und das tut es. Daher bekommt er jetzt auch meine ehrliche Reaktion, keine demütige Unterwerfung!
Denn in dieser Entführung bin ich ein Opfer, ich werde misshandelt, ich darf mich also auch wehren und leiden, weinen und schreien. Hier geht es nicht um Tapferkeit oder Ertragen für den Herrn.
Ja, zugegeben, all das macht mich tierisch geil, ich kann mich da reinfallen lassen und lebe es aus, und trotzdem hasse ich meinen Mann in dem Moment. Wütend funkele ich in die Kamera, er kennt mich gut genug, sollte er zusehen weiß er, was ich gerade empfinde.
Diese Wut auf ihn gibt mir die Kraft, das hier durchzustehen.
Mein Arsch brennt wie Feuer, ebenso mein Rücken, ich hänge hier zwischen den Palmenstämmen und kann kaum noch aufrecht stehen. Aber ich gebe mich nicht geschlagen, irgendwie hält der Trotz mich jetzt auf den Beinen.
Da mein Mund, weil ich doch recht schlaff in den Seilen hänge, nun auf genau der richtigen Höhe ist, kommt einer der Männer vor mich. Schlägt seinen weißen Kaftan zur Seite und steckt mir ohne ein weiteres Wort, ohne Vorwarnung, seinen braunen, harten Araberschwanz in den Mund.
Kurz keuche ich noch auf, als sich der pulsierende Schwengel tief in meine Kehle schiebt, sich in mich rammt und gnadenlos Einlass verlangt. Der Anführer klatscht weiter seine Peitsche auf meinen Arsch, und jedes Mal, wenn ich nach vorne zucke bei einem weiteren schmerzhaften Schlag, ramme ich mir den Schwengel tiefer in den Hals. Ich versuche stehen zu bleiben, aber es gelingt mir nicht wirklich gut.
Die Männer spielen dieses Spiel eine ganze Weile, während mir der Sabber aus dem Mund rinnt und im Sand unter mir vertrocknet, ich keuche und ringe ziemlich unschön nach Luft.
Dann endlich spüre ich wie der Mann, dessen Schwanz in meiner Kehle steckt, zum Ende kommt, er zuckt, zieht sich aus mir heraus und spritzt mir seinen Saft mitten ins Gesicht.
Aber sie sind noch lange nicht fertig mit mir, sie tauschen nur die Plätze. Der andere Araber stellt sich vor mich, der Mann im schwarzen Kaftan macht sich an meinem Hintern zu schaffen.
Ich spüre die rauen Hände an meinen Pobacken, wie er sie für sich spreizt, dann, wie sich etwas Feuchtes, Warmes, Hartes in meinen Anus bohrt.
Jesus bin ich geil, ich will ihn in mir spüren, aber ich werde es ihm niemals zeigen!
Ich zappele, drehe mich weg, schaffe es, dass er aus mir herausflutscht. Nun winde ich mich stärker hin und her, wieder zerre ich wie eine Furie an den Seilen. Noch habe ich Kraft, noch will ich mich widersetzen. Aber letztendlich habe ich keine Chance dem Schwanz hinter mir zu entkommen, der Anführer packt mich grob an der Hüfte, fixiert mich und stößt erneut hart und tief in mich. Der andere Mann vor mir öffnet mir mit einem fiesen Griff in meinen Kiefer den Mund, kaum hole ich noch einmal vorsorglich Luft, ist er auch schon in mir. Nun habe ich beide in meinen Löchern, werde von zwei Seiten gefickt, ich höre nur noch Keuchen und geiles Stöhnen. Es ist soweit, nun ergebe auch ich mich und genieße dieses Schauspiel. Wieder und wieder stoßen die Araber in mich, nehmen mich in Besitz, dominieren mich erbarmungslos.
Eine Hand findet meinen Kitzler, ich zerberste zwischen ihnen, bäume mich auf, diesmal vor Lust.
„Du wirst mir eine schöne Summe Geld einbringen, ausländische Sex Sklavinnen sind hier sehr begehrt!“, höre ich noch von weit weg eine Stimme, während ich zuckend meinem Orgasmus erliege und die beiden ihr Sperma auf mir verteilen.
Dann lacht er dreckig auf, bindet mich los und bringt mich ohne weiteren Kommentar zurück zu meinem Schlafplatz.
Geschunden, mit wundem Rücken und aufgebohrtem Arsch aber vollauf befriedigt, liege ich nun wieder auf dem harten Boden.
„Das hier ist erst der Anfang!“, denke ich noch bei mir und hoffe doch nur eins: dass Brian mir auch wirklich dabei zusieht! 
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    Tamara schlug die Augen auf.
Völlig irritiert sah sie sich um, anscheinend lag sie in einem Krankenhaus.
Sie fühlte kurz in sich hinein, aber ihr tat nichts weh.
Warum also war sie hier?
Sie wollte sich aufrichten, aber ein breiter Ledergurt um ihre Brust hinderte sie daran.
Erst jetzt bemerkte sie, dass sowohl ihre Füße als auch ihre Hände mit ledernen Manschetten rechts und links am Krankenbett fixiert waren.
Ihre Schenkel weit gespreizt!
Immerhin war sie nicht nackt, aber das dünne Leibchen würde sie nicht wirklich schützen.
„Ein Traum!“, dachte sie, es musste einer ihrer geilen Sexträume sein. Sicher würde jetzt gleich ein gutaussehender Arzt hier hereinspazieren, ihr etwas von dringend notwendigen Untersuchungen erzählen und sie dann wild und hemmungslos durchficken.
Tamara riss probehalber an den Riemen, spürte den Gegendruck, es fühlte sich zu echt an.
Allmählich erinnerte sie sich an den letzten Abend.
Sie war Eis essen gewesen mit einer Freundin, dann war diese komische SMS gekommen.
„Die Jagd hat begonnen!“
Tamara hatte erstaunt auf ihr Handy geschaut, weiter ihr Eis gegessen und war dann schließlich nach Hause gegangen.
„Moment!“, dachte sie, soweit sie sich erinnern konnte, war sie dort nie angekommen.
Irgendwo zwischen Eisdiele und jetzt hier im Krankenhausbett hatte sie einen Filmriss.
Tamara konnte sich tatsächlich an nichts erinnern. Da war nur Leere.
Sie hatten sie offensichtlich entführt!
Aber wer?
Wo war sie?
Jetzt rüttelte Tamara fester an ihren Fesseln, sie wollte weg, raus hier.
Der Vertrag kam ihr in den Sinn, ihr Safeword, und allmählich verschwand nun die Panik.
Es war ein Spiel, ein verdammt geiles, eigentlich hatte sie damit ja gerechnet. Spätestens nach dem absolut eigenartigen und mehr als geilen Frauenarztbesuch vor ein paar Wochen war ihr klar gewesen, dass ihre Bewerbung anscheinend angenommen worden war.
„Verfluchte Scheiße“, rutschte es ihr heraus, erst jetzt bemerkte sie die Kamera und das verräterische rote Lämpchen. Sie wurde gefilmt, auch das noch.
Tamara versuchte sich daran zu erinnern, was genau sie alles notiert hatte.
Ihre Skills, ihr Vorlieben.
Sie war doof genug gewesen, ehrlich zu sein und hatte mehr als detailreich beschrieben, was sie schrecklich demütigend fand, was sie kickte, vor allem weil sie es sich niemals erlauben würde.
Sie riss entsetzt die Augen auf bei der Erinnerung an all das. An die Instrumente die sie aufgeschrieben hatte, weil sie mit denen gern einmal penetriert werden würde. An die Natursektspiele, den Wunsch nach mehreren Männern und die Untersuchungen ihrer Löcher.
All das würde sie nun zu spüren bekommen.
Warum hatte sie auch so verdammt ehrlich sein müssen!
Aber während sie an all das dachte und sich verfluchte, breitete sich die verlangende Hitze immer weiter in ihr aus, sie spürte die Nässe zwischen ihren Beinen.
„So bereit, Tamara?“, hörte sie da eine tiefe, kratzige Stimme, und sie schlug die Augen auf. Neben ihrem Bett standen ein Arzt und drei Pfleger.
Sie spürte Finger, die sich unter das Krankenhausleibchen in ihre nasse Spalte zwängten, Hände, die sich daran machten, sie vollständig zu entkleiden.
Das Geräusch von Gummihandschuhen, die schnalzend angezogen wurden, drang in ihre Ohren, dann waren da wieder die Hände, die ihre Fußgelenke zwar von den Fesseln befreiten, aber nur, um ihre Knie anzuwinkeln und weit gespreizt auf diese Art nun festzuhalten.
„Dann wollen wir jetzt mal sehen, was wir für dich tun können!“, sagte der Arzt, und schon waren seine kundigen Finger überall auf und in ihr.
Einer der Pfleger hielt ihre Schamlippen auseinander, öffnete ihre Fotze weit für den fachmännischen Blick des Mediziners, ein anderer legte beide Hände rechts und links an ihre Oberschenkel, um sie noch breiter zu spreizen und bewegungslos zu machen.
Der Dritte reichte dem Arzt nun ein Gerät, eine Röhre, lang und vor allem dick.
„Wir führen das nun in die Vagina ein“, erklärte er den Pflegern als wären sie bei einer Visite, „und platzieren den hohlen Stab in ihrem Gang. Danach haben wir freie Sicht auf ihr Innerstes und können einführen was immer wir wollen.“
Tamara stöhnte erregt auf bei diesen Worten, sie wand sich, ihre Mitte pochte verlangend und gierig. Wieder massierten Hände ihre geschwollen aufragende Pflaume, Tamara bäumte sich auf.
Genau in dem Moment schoben sie ihr die riesige, durchsichtige Plexiglasröhre unerbittlich in die Fotze.
Tamara wurde gedehnt, wand sich unter dem enormen Druck, stöhnte vor Schmerzen und letztendlich vor Lust.
Sie konnte sehen, wie nun einer der Pfleger zwischen ihre Beine kam, sich auf ihr Bett setzte und hart rieb. Er wichste sich ordentlich und spritzte seinen Saft dann genau dort hinein.
Ein anderer filmte alles dicht und ganz nah an ihr dran, und sie konnte über einen Monitor verfolgen, wie der weiße zähe Saft nun in der Röhre und somit in ihr hin und herschwappte.
Je nachdem wie der Arzt das Teil hielt, floss das Sperma wieder Richtung Ausgang oder, wenn er es anders kippte, wieder zurück in ihren roten, pulsierenden Gang.
Tamara war geil und bereit, diese Spielchen trieben sie immer höher, willig öffnete sie ihren Mund, um einem anderen Pfleger seinen prallen Schwengel zu lutschen. Genoss die Hände auf sich, die sie aufspreizten und festhielten.
Sie spürte den Luftzug, als jemand einen Ventilator auf ihr offengehaltenes Loch hielt, das Gefühl trieb sie fast in den Wahnsinn. Gleichzeitig legte der Arzt seinen Mund auf ihren Kitzler, trieb sie weiter und letztendlich über die Schwelle hinüber.
Ihr Mösensaft spritzte durch die Röhre, vermischte sich mit dem Sperma und tropfte nun auf das weiße Laken.
„Ich glaube, körperlich fehlt ihr soweit nichts!“, hörte sie eine Stimme, während sie wild schnaufend und schlapp auf ihre Matratze zurückfiel.
„Vielleicht ist es die Psyche? Wir werden sie unter Beobachtung stellen, zieht ihr die Weste an!“, kam die Anordnung des Arztes.
Tamara wurde losgebunden, aufgerichtet und nackt wie sie jetzt war in eine Zwangsjacke gesteckt.
Sie hatte keine Chance sich zu wehren, die vier Männer waren ihr weit überlegen.
Sie verschlossen die Enden der Jacke fest um ihren Körper und nahmen sie anschließend in ihre Mitte.
Liefen mit Tamara einige dunkle Gänge entlang, eine Treppe hinunter, weiter den nächsten, nur mit Neonröhren beleuchteten Gang nach hinten.
Durch eine Schwingtür, dann nach rechts.
Tamara lief brav wie ein Hündchen mit, zu sehr hatte sie all das genossen.
Auch die eigenartige Fixierung in dieser Zwangsjacke hatte seinen Reiz.
Aber dann erkannte sie, wo die Männer sie hinbringen wollten.
Eine Tür wurde geöffnet, sie brach panisch nach hinten aus, stieß die Pfleger neben sich mit ihrem Oberkörper zur Seite, aber es half nichts. Ohne Arme und somit vollkommen wehrlos musste sie letztendlich geschehen lassen, wie die Männer sie ergriffen und vorwärts schubsten.
Hinein in das grausam strahlende Weiß der Gummizelle, die nun für längere Zeit ihr neues Zuhause sein sollte… 
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    Noch zu genau erinnerte sich Jenny an den Tag vor ein paar Wochen, als sie genau hier auf diesem Parkplatz gestanden und dieser Kerl sie in ihrem Auto überrascht hatte. Als sie den Vertrag eingeworfen und damit dieses heftige Spiel begonnen hatte. Seitdem musste sie andauernd daran denken, sie war eindeutig zu viel allein, dachte sie traurig. War alles nur eine Verarschung gewesen? Je länger sie nichts mehr von diesen Leuten hörte und auch weiter nichts geschah, desto mehr zweifelte sie an der Echtheit dieser Leute, die diese Ausschreibung in ihr Forum gesetzt hatten. Auch die SMS vor fünf Tagen war sicher ein Fake, um sie noch ein wenig hinzuhalten, mittlerweile war Jenny eigentlich mehr sauer und enttäuscht als ängstlich und in Hab Acht Stellung. Warten war definitiv nichts was sie gut konnte, und leere Drohungen und Versprechen machten sie wütend.
„Die Jagd ist eröffnet“, hatte in der Nachricht des unbekannten Absenders gestanden, und wieder war ihr Kopfkino hochgefahren. Die ganze Nacht hatte Jenny nicht schlafen können, malte sich aus wie es sein würde, überfallen und gefangen gehalten zu werden. Würde es auch nur annähernd wie in ihrer Vorstellung sein? So geil und anregend wie sie es sich zusammenreimte, in ihren einsamen Nächten, wenn Jonas mal wieder auf Achse war und sich mit seinen Kumpels oder wem auch immer rumtrieb?
Aber dann waren die Tage verstrichen, nichts war passiert, und so tat Jenny das Ganze endgültig zu den Akten. Wäre ja auch das erste Mal, dass sie etwas „gewinnen“ würde, dachte sie schmunzelnd als sie ihr Auto abschloss. Schon witzig, dass sie eine Entführung als einen Gewinn ansah. Aber irgendwie war es für sie genau das gewesen, eine Möglichkeit, etwas zu erleben, heiß und erregend, etwas, das sie aus ihrem tristen Leben reißen würde. Und vielleicht auch Jonas wieder daran erinnerte, dass er eine Frau hatte. Ein paar Tage ohne sie, mit der Sorge ihr könnte etwas passiert sein, ja, das könnte helfen.
Natürlich war das gemein so zu denken, aber er hatte sie mehr als einmal tief verletzt, und dass er sie derart ignorierte und keinerlei Interesse mehr an ihr zeigte, tat einfach weh.
Gedankenverloren zog sie den Schlüssel aus dem Schloss der Autotür, wollte sich gerade umdrehen, da hörte sie etwas hinter sich. Grob wurde sie gepackt, festgehalten, und jemand zog ihr eine widerlich stinkende Mütze über das Gesicht.
Jenny hatte den ersten Schockmoment überwunden und wehrte sich verzweifelt. Sie trat aus, wand sich hin und her, schrie um Hilfe, aber die Kapuze dämpfte ihre Schreie, und der Angreifer zerrte sie zu seinem Fahrzeug. Sie hörte, wie eine Tür aufgezogen wurde, spürte einen heftigen Stoß, fiel nach vorne und landete schmerzhaft im Inneren eines anscheinend großen Wagens.
„Vielleicht ein Sprinter?“, dachte sie und wunderte sich, dass sie überhaupt an irgendetwas anderes denken konnte.
Noch immer wehrte sie sich so gut es ging, aber sie wurde brutal festgehalten, umgedreht und ihre Arme nach oben verdreht. Sie schrie unter ihrer Kapuze auf, wimmerte und zappelte, aber der Griff des Mannes war so hart und erbarmungslos, dass sie schon bald kraftlos liegen blieb. Sie spürte ein Knie sich in ihren Rücken bohren, sie auf den harten kalten Boden des Vans drücken, dann wurden ihre Füße zusammengebunden, danach ihre Hände hinter dem Rücken gefesselt.
Völlig wehrlos lag Jenny nun da, hörte wie der Mann aus dem Innenraum des Autos stieg und die Tür zuzog. Kurze Zeit später fuhr das Fahrzeug mit einem Ruck los.
Der Überfall war so schnell gegangen, dass Jenny noch völlig entsetzt und überrascht in einer Art Schockzustand verharrte. Alles in allem waren vielleicht fünf Minuten vergangen, in denen dieser Verbrecher sie einfach überwältigt und entführt hatte.
Wer war dieser Mann? Was hatte er mit ihr vor?
Jetzt ging es also los.
Es war heftiger als sie es sich hunderte Male in ihren Träumen ausgemalt hatte. Es fühlte sich verdammt echt an.
Jenny zitterte, sie fühlte sich schrecklich hilflos, aber sie blieb stumm. Der Entführer konnte sie ohnehin nicht hören, und sonst schließlich auch keiner.
Zu wissen, dass sie sich all das selbst gewünscht hatte, half, die aufkommende Angst in Vorfreude auf was auch immer kommen würde, umzuwandeln. „Monsterbacke“ lautete ihr Safeword, sie vertraute darauf, dass dieser Kerl es wusste und darauf Rücksicht nahm. Diese letzte kleine Unsicherheit war es, die letztendlich den Kick, die Gefahr bei all dem, aufrechterhielt.
Ja, sie hatte Bock auf dieses Spiel, lange genug darauf gewartet, jetzt würde sie sich darauf einlassen, mit allen Emotionen die dazugehörten.
Verzweiflung, Angst, Unsicherheit, all das kroch langsam in ihr herauf.
Jenny bekam, was sie sich erhofft hatte.
Sie lag verschnürt in dem Wagen eines Fremden, ihm wehrlos ausgeliefert… 
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    Nach etwa zehn Minuten Fahrt hielt das Auto an.
Die Tür ging auf.
Jenny, die nach wie vor nichts sehen konnte, zuckte zusammen, als der Mann ihr einen Tritt gab und wimmerte auf.
„Heul nicht rum, ich weiß, dass du genau auf sowas stehst, also genieß es doch ein bisschen!“
Jenny hörte ihn kichern, und Schweiß rann ihr aus allen Poren. Ihr Herz schlug so hart und schnell gegen ihren Brustkorb, dass sie sich Sorgen machte, es würde bald einfach aufgeben. Durch die stickige Kapuze kam kaum Sauerstoff zu ihr hindurch und sie hatte Angst.
In der Sicherheit in ihrem kuscheligen Bett, da hatte sich das geil, mehr als nur heiß und erregend angefühlt. Aber so etwas nun wirklich zu erleben, war heftig.
Verzweifelt versuchte sie sich zu befreien, zerrte an ihren Fesseln, aber die dünnen Seile schnitten nur immer tiefer in ihr Fleisch. Wieder wurde sie grob von hinten gepackt und festgehalten.
Nichts sehen zu können steigerte ihre Unsicherheit, ihre Angst immer mehr. Was würde er mit ihr tun?
„Wehr dich nicht, du stehst doch auf sowas, du Dreckstück!“, hörte sie ein Flüstern, dann spürte sie die Hände ihres Entführers, wie sie von oben in ihr T-Shirt glitten.
Jenny bäumte sich auf, als er ihre nackten Brüste berührte, sie massierte und ihre Nippel hart rieb.
„Bitte, bitte, ich will das nicht…“, wimmerte sie, ganz in ihrer Rolle, aber der Kerl lachte nur dreckig auf.
„Das sagen sie alle, und dann wird ihre Fotze trotzdem nass!“, raunte er erregt durch die Kapuze hindurch in ihr Ohr, und wie um sie zu testen langte er ihr jetzt grob in ihre Leggins. Er hatte ihre Beine zwar zusammengebunden, aber er schob mit aller Gewalt seine Hand dazwischen, hatte mehr Kraft als sie und erreichte sein Ziel.
Seine Finger erkundeten jetzt ihre Möse, grob rieben sie zwischen ihrer Spalte hin und her, fanden ihr Loch, drangen ein.
„Na siehst du, es macht dich geil!“, wisperte er ihr zu, und Jenny jammerte lauter.
„Nein, bitte, ich will hier raus!“, flehte sie.
„Erst wenn ich mit dir fertig bin, Schlampe!“, sagte er, sein neutraler, fast schon unbeteiligt wirkender Tonfall war schlimmer als jedes Anbrüllen oder Herumkommandieren. Es war ihm einfach egal, wie es ihr erging.
Immer härter stieß er seine Finger in sie, während Jenny eingequetscht unter ihm lag, keine Kraft mehr hatte, sich gegen ihn zu wehren. Ihre Muskeln in den Beinen krampften schon, sie musste locker lassen, und so gaben ihre schlaffen Schenkel ihm nun noch mehr Raum, in sie zu ficken.
Sie hörte selbst ihr geiles Schmatzen, angewidert drehte sie ihren Kopf zu Seite und hoffte, er würde bald damit aufhören.
„Wir werden viel Spaß miteinander haben, du geiles Miststück!“, flüsterte er jetzt wieder in ihr Ohr, zog seine Finger aus ihr heraus und fasste damit unter ihre Kapuze. Rieb ihr seine von ihr feuchten Finger unter die Nase, verteilte ihren Mösensaft über ihrem Mund.
Jenny wurde übel, hatte aber keine Chance, sich dem zu entziehen und roch und schmeckte nun ihre eigene Geilheit. Dann ließ er von ihr ab, und sie spürte kurz darauf einen kleinen Stich in ihrem Arm.
Dunkelheit umfing sie.
Die Geräusche wurden dumpf, Jenny sackte zusammen.
Dann hörte, fühlte und sah sie nichts mehr… 
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    Jenny schlug die Augen auf, blinzelte, hatte noch immer diesen stinkenden Sack über dem Gesicht. Sie konnte sich nicht bewegen, ihre Arme und Beine waren gefesselt, sie lag auf einer Matratze oder zumindest auf einer weichen Unterlage, nur langsam realisierte sie, was passiert war.
Man hatte sie entführt, und nun war sie nicht nur hilflos, gefesselt und blind, sie war obendrein völlig nackt. Jenny zuckte zusammen, wand sich hin und her, testete die Fesseln um ihre Handgelenke.
Nichts zu machen, ihre Arme waren auf ihrem Rücken fest verschnürt, die Füße ebenfalls schmerzhaft zusammengebunden.
Panik ergriff sie, blind und ungeschützt lag sie hier, hatte keine Ahnung, wo sie war und wer sie verschleppt hatte. Sie zitterte, wimmerte leise, ihr Herz schlug wild, sie konnte kaum klar denken. Hektisch atmend versuchte sie, sich zu konzentrieren.
Um sich herum herrschte absolute Stille, nur ihr hektisches Atmen, ihr Blut, das durch sie pumpte und ihren Herzschlag konnte sie hören. Sie wollte sich aufrichten, doch ein heftiger Ruck um ihre Kehle riss sie zurück. Der Mistkerl hatte sie am Hals festgebunden!
Sie konnte also absolut nichts tun, hatte keine Chance, sich irgendwie zu befreien. Verzweiflung übernahm wieder die Oberhand. Sie blieb liegen wo sie war, weinte still vor sich hin, rollte sich ganz klein zusammen und wartete ab. 
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    Grobe, brutale Hände packten sie, Jenny schrie auf, sie hatte niemanden herein kommen hören. Mitten aus dem Nichts heraus wurde sie auf den Rücken gedreht, ihre Beine von den Fesseln befreit, allerdings nur, um sie kurz darauf wieder festzuzurren. Diesmal aber getrennt, auseinander, weit gespreizt. Jenny schrie weiter, bettelte um ihre Freiheit, darum, dass er sie freiließ.
Aber der Mann blieb still, erledigte nur weiter seine Arbeit. Er drehte Jenny erneut auf die Seite, um ihre Arme hinter ihrem Rücken loszubinden, gab ihr aber keine Chance, sich mit den jetzt für kurze Zeit freien Händen zu wehren. Kaum waren die Seile durchtrennt, packte er zu, nahm ihren rechten Arm, verdrehte ihn geschickt nach oben, die Handschelle klickte ein. Jenny spürte sein Knie auf ihrem Brustkorb, schmerzhaft wurde sie auf die Matratze gepresst, wieder fehlte ihr die Luft zum Atmen oder um weiter zu weinen und zu flehen. Schon war ihr Arm über ihrem Kopf fixiert, keine Minute später erging es ihrem linken Arm nicht besser.
„Jetzt, kleines Miststück, bist du mir vollkommen ausgeliefert. Es gibt nichts, was du tun kannst, um dich zu wehren, niemand wird deine Schreie hören außer mir, und mich macht das geil. Winde dich, weine, jammere, damit tust du mir einen großen Gefallen.
Du bist in meinem Keller, hier findet dich keiner!“
Durch die Kapuze konnte sie nur gedämpft seine fast geflüsterten Worte verstehen, sie zitterte vor Angst, wimmerte, auch wenn sie wusste, dass das diesen Kerl erst recht aufgeilen würde. Aber sie hatte keine Kontrolle mehr über ihren Zustand.
Sie lag hier in einer völlig fremden Umgebung, kannte weder ihren Peiniger noch dessen Absichten. Die Handschellen schnitten in ihr Fleisch, ihre weit geöffneten Schenkel erlaubten ihm ungehindert Zugang zu ihren empfindlichsten Stellen.
Sie spürte etwas über ihren Bauch streifen, zuckte zurück, wimmerte lauter, hielt vor Entsetzen die Luft an. Was kam jetzt? Würde er sie vergewaltigen? Sie quälen, foltern oder noch andere hierherholen, wie sie dämlicher Weise in ihren Fragebogen geschrieben hatte?
Sie konnte nichts sehen, lag nackt und wehrlos, ungeschützt und gespreizt hier, entführt und gefangen gehalten von einem völlig fremden Mann, der noch dazu, verdammte Scheiße nochmal, genau wusste, wie geil all das sie machte. Und, was sie sich alles gewünscht hatte!
Sie meinte, seine Schritte zu hören und die Tür, aber sicher war sie sich nicht, ob ihr Entführer nun wirklich gegangen war. Mit laut klopfendem Herzen und flachem Atem horchte sie in die Dunkelheit, aber es blieb still.
Die plötzliche Einsamkeit ließ sie wimmern. Derart schutzlos da zu liegen, fixiert, nackt, theoretisch für jeden zur Benutzung freigegeben, der hier in diesen Raum kommen würde, brachte ihren Puls zum Rasen, ließ sie bei jedem kleinen Geräusch zusammenzucken.
Ihr Herz klopfte laut, der Drang, die Beine zu schließen, sich wegzudrehen und zu schützen, wurde fast übermächtig. Sie riss an den Handschellen und Manschetten, wand sich und zerrte verzweifelt, aber es half alles nichts. Irgendwann war sie völlig außer Atem, leer und kraftlos, verzweifelt fing sie das Weinen an. Weinte, bis sie keine Tränen mehr hatte, die Kapuze war nass. Irgendwann wimmerte sie nur noch leise und horchte weiter in die Stille.
Es gab nichts, absolut nichts, was sie jetzt tun konnte.
Außer warten… 
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    Was war mit Jonas?
Würde er schon nach ihr suchen, hatte er die Polizei alarmiert?
War es wirklich so, dass die erst anfingen nachzuforschen, wenn 24 Stunden um waren? Würden sie überhaupt nach ihr suchen oder hatte sich diese Organisation oder wer auch immer dahinter steckte, eingeschaltet? Mit Jonas geredet und ihn beruhigt?
Was würde er davon halten?
Wie lange war sie nun schon in Gefangenschaft?
Jenny war entsetzlich kalt, die Unwissenheit, die Blindheit, die Unfähigkeit, sich bewegen zu können, all das zerrte an ihren Nerven. Ließ sie sich hektisch und unruhig hin und her winden und nicht zur Ruhe kommen. Jederzeit könnte der Fremde zurückkommen, sie erneut schlagen oder sonstige grausame Dinge mit ihr tun. Sie lag gefesselt, mit weit gespreizten Beinen und über ihrem Kopf fixierten Armen hier auf dieser Matratze, wusste nicht wo und bei wem. Seit ihrer Entführung waren jetzt viele, viele Stunden vergangen, sie hatte keinerlei Zeitgefühl mehr, wusste nicht, ob es abends, mitten in der Nacht oder womöglich schon früh war.
Ihr Entführer ließ sie zappeln, spielte mit ihr, kochte sie weich, gab ihr psychisch den Rest.
Zweimal hatte sie bisher gehört, wie die Tür aufgegangen war, jemand im Zimmer umherlief, beide Male hatte sie um Hilfe gerufen, um Befreiung gebettelt, voller Panik zitternd dagelegen, aber beide Male war nichts passiert. Weder hatte er mit ihr gesprochen noch hatte er sie angefasst.
Aber allein die Tatsache, dass er jederzeit alles mit ihr tun konnte, sie hier völlig ausgeliefert da lag, reichte aus, um Jenny an ihre Grenzen zu treiben.
Wieder hörte sie Schritte, schreckte aus ihrem kurzen Schlaf auf, krampfte sich zusammen, ihr Herz klopfte laut. Sie keuchte, bat erneut um Gnade, hoffte ein einziges Mal wenigstens auf eine Antwort. Dieses Liegen in absoluter Dunkelheit, so ungeschützt und wehrlos, machte sie wahnsinnig.
Diesmal bekam sie eine Reaktion, allerdings ohne Worte. Sie spürte Hände an ihrem Gesicht, wie ihr die Kapuze abgenommen wurde, unsicher zwinkerte sie mit den Augen, aber sie konnte in dem unbeleuchteten Raum absolut nichts sehen.
„Ich will alle deine Löcher zugänglich und offen für mich, Dreckstück!“, drohte er ihr aus der Dunkelheit heraus und Jenny drehte ihren Kopf von ihm weg. Zumindest glaubte sie das. Es war nun mal die einzige Bewegung, derer sie fähig war.
Es nutze ihr nichts, er packte sie unter dem Kinn, drehte ihren Kopf zu sich, hielt sie fest umklammert. Dann wanderten seine Finger weiter, ihren Hals hinab, verweilten um ihre Kehle, drückten langsam zu.
„So leicht, so einfach. Und du kannst nichts dagegen tun…“, sprach er wie zu sich selbst, Jenny packte die nackte Angst. Längst hatte sie den Bezug zu allem verloren, vergessen, dass sie nur hier war weil sie es so gewollt hatte. Sie war eingetaucht in dieses Spiel, alles fühlte sich so verdammt real und nach einer wirklichen Bedrohung an. Genau so hatte sie es sich immer gewünscht, und nun bekam sie es, denn der Jäger war ein Meister auf diesem Gebiet.
Genau darum hatte er sich auch Jenny als Jagdbeute ausgesucht. Ihre Fantasie, die sie beschrieben hatte, lag ihm am meisten von allen. Eine Frau abtauchen zu lassen, ihr den Sinn für Zeit und Ort zu rauben, ihr alles zu nehmen bis sie sich ernsthaft fühlte wie ein überwältigtes Entführungsopfer, das war seine Spezialität. Nicht mit Gewalt, rein mit der Macht der Psyche. Die Art, wie er sie stundenlang alleine ließ, bis sie sich derart nach Gesellschaft sehnte, war beabsichtigt. Sie sollte am Ende nach ihm rufen, sich wünschen, dass er bliebe. Und wenn sie bereit war alles dafür zu tun, dann würde er ihren Mann dazu holen, und vielleicht noch ein oder zwei seiner Kumpels.
Sie hatte es sich schließlich so gewünscht.
Die Kamera mit guter Nachtsichteinstellung stand im Eck des Kellerraumes, zeichnete alles auf und übertrug die Bilder in die Zentrale. Er würde ihr zu guten Einschaltquoten verhelfen, diesem kleinen, willigen Opfer.
Seine Hand quetschte nun fest ihren Hals zusammen, sie bekam keine Luft, spürte die Ader an ihrer Stirn anschwellen, bunte Punkte tanzten vor ihrem inneren Auge.
Sie wollte betteln, aber kein Ton kam aus ihrer misshandelten Kehle.
„Wäre doch schade um diesen Körper, dein Mann wäre bestimmt traurig, aber er findet eine Neue, das tun sie alle…“, lamentierte der Entführer weiter, Jenny krampfte, ihr Körper zuckte und gierte nach Luft.
Dann endlich lockerte er ein wenig seinen Griff, erlaubte Jenny, zu Atem zu kommen.
In kurzen schnellen Zügen pumpte sie Sauerstoff in ihre Lungen, schnappte nach Luft.
Aber er hatte nicht vor, sie erneut zu würgen, seine Hand wanderte weiter an ihrem gefesselten Körper entlang. Seine Finger fanden ihre Nippel, fast schon zärtlich spielte er daran herum. Als Jenny zurückwich, zwickte er zu, verdrehte ihre Brustwarze schmerzhaft, zeigte ihr, was er von ihrem Ungehorsam hielt.
Jenny wimmerte jetzt nur noch, ihr Körper zuckte unkontrolliert, alles an ihr war auf Spannung, bereit, hochsensibel. Wo würde er als nächstes zupacken, wo ihr Schmerzen bereiten?
Aber es kam nichts, die Hand an ihrer Kehle war fort, wieder hatte Jenny nicht mitbekommen, ob er gegangen war oder sie weiter beobachtete.
Dann hörte sie ein Stöhnen, schmatzende Geräusche, erneutes Keuchen und gleich darauf spritzte etwas Heißes, Zähes auf ihren Bauch. Die Flüssigkeit rann an ihrer Hüfte entlang, Jenny wusste, was er getan hatte. Sie ekelte sich, fühlte sich so schrecklich beschmutzt, rüttelte an ihren Fesseln. Ein letztes Aufbegehren, ein verzweifelter Versuch ihm zu zeigen, dass sie ganz und gar nicht mit dem allen hier einverstanden war. Immer heftiger steigerte sie sich in ihre Wut, ihre Abwehr hinein, schrie ihre Hilflosigkeit, ihren Hass, ihre Angst aus sich heraus.
Minutenlang zappelte, zerrte und kämpfte sie gegen ihre Fesseln an, beruhigte sich erst, als sie völlig am Ende ihrer Kräfte war.
Ihr Entführer war längst gegangen, hatte sie einfach so liegengelassen, sie ihrem Schicksal überlassen, auf ihr abgespritzt und war fort. 
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    Als er wiederkam sprach er erneut kein Wort, Jenny war fertig mit den Nerven. Auch wenn es nicht kalt war in diesem Loch, wo auch immer sie gefangen war, trotzdem fröstelte sie. So nackt, schmutzig, besudelt und ausgeliefert zu sein, in dieser schrecklichen Dunkelheit, ließ sie allmählich fast durchdrehen. Trotzdem musste sie weiter da liegen, hilflos ertragen.
Sie hörte die Schritte, das Geräusch des Reißverschlusses.
„Nicht schon wieder, bitte!“, flehte sie innerlich, zum Sprechen fehlte ihr die Kraft.
Aber diesmal wichste er sich nicht, er hatte etwas anderes vor. Denn nur kurze Zeit später spürte sie den heißen Strahl, hörte sein erleichtertes Stöhnen – er pisste auf sie!
Jenny schrie, es war so furchtbar widerlich, ihr wurde schlecht, sie musste würgen. Er kam mit dem Strahl näher an ihr Gesicht, pisste auf ihre Brüste, ihren Hals.
Jenny drehte sich weg so gut sie konnte, betete, seine Blase würde endlich leer sein und er aufhören.
Der Geruch stieg ihr beißend und ekelerregend in die Nase, es war unerträglich.
Endlich war er fertig, noch immer schweigend band er sie los, verband ihr Augen mit einem Tuch. Dann riss er sie hoch und zerrte Jenny mit sich.
Blind stolperte sie hinter ihm her, orientierungslos, immer in Sorge, irgendwo dagegen zu stoßen.
Was kam jetzt? Wo brachte er sie hin?
Sie hörte eine Tür aufgehen, spürte einen Luftzug, er zerrte sie weiter, eine Treppe hinauf.
Es roch leicht modrig, anscheinend war sie in irgendeinem Keller gefangen gewesen. Würde er sie jetzt endlich laufen lassen?
„Abknien!“, hörte sie nur seine raue Stimme, dann wurde sie grob auf den Boden gedrückt.
Sie hörte ein kleines Quietschen, sie kannte das Geräusch, wusste nur nicht, woher.
Aber fast augenblicklich begriff sie.
Ein eiskalter Wasserstrahl traf sie, Jenny schrie auf. Anscheinend hatte er sie in den Garten gezerrt und spritzte sie nun mit dem Schlauch ab.
Die Kälte war grausam, Jenny wimmerte, rollte sich ganz klein zusammen, versuchte, sich zu schützen, aber es half nichts. Gnadenlos ließ ihr Entführer das eiskalte Wasser über ihren Körper laufen, sogar über ihren Kopf.
Sie zitterte, ihre Zähne klapperten, sie hatte keine Kontrolle mehr darüber,
War ein hilfloses Häuflein Elend, aber sie wagte nicht, die Augenbinde zu entfernen.
Einmal hatte sie kurz ihre Hände angehoben, wollte eigentlich mehr aus Reflex das Ding vom Kopf nehmen, da hatte er sie geschlagen, so fest, dass Jenny es kein zweites Mal versuchen würde.
„So, du Dreckstück, jetzt bist du wieder sauber!“, sagte er, aber Jenny hörte kaum zu.
Völlig am Ende ihrer Kräfte ließ sie sich wieder zurückführen, die Stufen hinab, in ihren Kerker. 
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    Er hatte ihr netter Weise ein Handtuch gegeben, damit sie sich ein wenig trockenrubbeln konnte. Kaum fertig, wurde sie sofort wieder auf der harten Matratze gefesselt. Sie hoffte, er würde einfach gehen, sie alleine lassen, Jenny ertrug keine weiteren Demütigungen mehr. Aber diesmal blieb er.
Fing an, ihren Körper zu streicheln, ihre Brüste, ihren Bauch, dann langsam weiter abwärts, zwischen ihre gespreizten Beine.
Jenny wimmerte auf, wollte sich wegdrehen, aber sofort hatte sie seine Hand an ihrer Kehle, die gnadenlos zudrückte. Ein schwaches Keuchen entfuhr ihren Lippen, sie hielt verkrampft und ängstlich still, während der Kerl seelenruhig fortfuhr, ihren Körper mit seinen Fingern zu erkunden.
Er berührte ihren Kitzler, drang mit zwei Fingern in ihre Fotze ein, fickte sie fast schon zaghaft, dann wurde er drängender.
Jenny wand sich, brauchte dringend Luft, und er ließ ein wenig mit dem festen Griff nach. Gierig sog sie den Sauerstoff ein, ihr Brustkorb bebte, sie hustete, aber schon schloss sich seine Hand wieder eng um ihren Hals. Diesmal aber nur so fest, dass sie trotzdem Atmen konnte.
Rasselnd und keuchend schnaufte sie, hielt tapfer durch und ertrug still, wie der Mann jetzt wieder fester in sie stieß, ihr Loch aufdehnte, sie fickte.
Als würde er ihre geheimsten Stellen der Lust kennen, massierte er genau in ihrem Tempo ihre Pflaume, fand ihren geilsten Punkt in ihrem warmen Gang, ließ ihren Körper perverse Lust empfinden.
Jenny wehrte sich im Kopf gegen die aufkommende Erregung, aber wie auch immer es sein konnte, dieser Mann spielte mit ihr, als würde er sie nur zu genau kennen.
„Du kleines geiles Miststück!“, flüsterte er in ihr Ohr, dann kam er über sie, kniete sich zwischen ihre offengelegten Schenkel und beugte sich vor.
Seine Zunge schlängelte sich an ihrer intimsten Stelle hin und her, brachte sie zum Schwitzen und Zucken, Jenny hasste sich für ihre Geilheit und konnte doch nichts dagegen tun.
Dann ließ er von ihr ab, und an seinen Bewegungen merkte sie, dass er sich nun hart rieb und sich anschickte, seinen Schwanz in sie zu stoßen.
Sie schrie auf, bettelte um Gnade, das ging zu weit, endlich kam Leben in sie. Das durfte sie nicht zulassen, auf keinen Fall.
Viel zu lange hatte sie sich still verhalten, sich kampflos ergeben, aber vergewaltigen lassen würde sie sich nicht.
Der Mann aber reagierte nur, in dem er sich halb über sie legte, Jenny mit seinem Gewicht auf dem Boden fixierte und ihr so jede Möglichkeit, sich hin und her zu winden, raubte. 
„Lass dich ficken, Dreckstück!“, sagte der Mann und setzte seinen jetzt harten Schwanz an ihrem Loch an.
Jenny zuckte zusammen bei seinen Worten, hielt völlig überrascht still, als er tief und sie ganz ausfüllend in sie drängte.
Nein, das konnte nicht sein, niemals, dachte sie, während ihre Fotze den fremden Schwengel aufnahm, sich um ihn schmiegte und schmatzend rein und raus gleiten ließ.
Diese Stimme, sie kannte sie, es war verdammt noch mal Jonas, der jetzt und hier über ihr lag.
War er es die ganze Zeit gewesen?
Nein, auf keinen Fall!
Er steckte aber mit dem Entführer unter einer Decke, beteiligte sich an ihrer geilen Sexfantasie.
Weiter kam sie allerdings nicht mehr zum Nachdenken, das alles war viel zu viel.
Ihr Körper stand in Flammen, während ihr eigener Mann sich wieder und wieder in sie zwängte, sie hart fickte und sich in ihr austobte.
Jenny warf den Kopf zurück, schrie die Angst, die Sorgen und alle Zweifel hinaus und ließ sich fallen in ihrer perversen Lust.
Der Orgasmus kam so gewaltig, dass sie einfach fortgespült wurde, ihr Körper zuckte unter dem des Entführers, oder besser gesagt ihres eigenen Mannes, wieder und wieder entlud sie sich.
Auch er kam, drang mit harten Stößen noch ein paar Mal tief in sie und pumpte sich dann leer.
„Ich wusste es, du geile kleine Ehefrau!“, keuchte er noch, dann ging er von ihr herunter und ließ Jenny verschwitzt und ausgepowert einfach liegen.
Sie waren noch nicht fertig mit ihr, wurde ihr klar, ihre Tortur, gefangen hier in diesem Keller, würde noch eine ganze Zeit lang weitergehen. 
 
      
 
      
 
    


 
   
  
 



 
 
    -KENNY- 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Ich schaue diese Filme von den Frauen an und bin dauergeil.
Dass unsere Jagd dermaßen anregend sein würde, hatte ich mir zwar gewünscht, aber erst jetzt begreife ich das volle Ausmaß.
Nicht jede Beute wurde bereits gefangen, die Jäger nehmen sich eben die Sahnestücke oder die Lady, auf deren Fantasie sie am meisten Lust haben. Gerade schaue ich zu, wie Tamara in ihrer Gummizelle vom Boden essen muss, demselben, auf den sie noch vor 10 Minuten hat pissen sollen.
Ich bin kein Fan von solchen Natursekt Spielen, aber Tamara hat das so eingetragen in ihren Fragebogen, sie steht auf Erniedrigung. Und wie ich sehen kann, geht sie voll darin auf.
Ihre Tränen verschmierten Wangen glitzern in dem Licht der Neonröhren, allein die wenigen Minuten dort nur zuzuschauen, reizt und überstimuliert meine Augen. Es ist so grell und nervtötend weiß, ich frage mich wie auch nur ein Mensch dabei nicht wahnsinnig werden kann. Allerdings muss ich zugeben, dass wir diese Gummizelle extra nach Tamaras Vorstellungen haben bauen lassen, damit sie ihre Fantasie so echt wie möglich erleben kann. Ich denke, normalerweise sehen solche Zellen anders aus, damit habe ich mich allerdings nie beschäftigt.
Warum auch, ich stehe nicht wirklich auf Kliniksex und werde sicher niemals in so einer Zelle enden. Also schaue ich nur halb angeekelt, halb fasziniert dabei zu, wie Tamara jeden Krümel vom Boden auflecken muss, danach die Stiefel ihres Arztes säubert und dabei noch immer in dieser Zwangsjacke steckt. Ich glaube, drei Tage haben sie die junge Frau schon dort eingesperrt, nur ab und zu einmal hat sie Ausgang. Dann führt einer der Pfleger sie an einem Halsband durch die Gänge oder in einen kleinen Hinterhof, wo sie meist ordentlich durchgevögelt wird oder die Schwänze aller lutschen muss.
Aber sie wirkt zufrieden.
Jedes Mal beenden sie die Session mit der Frage, ob sie mehr will, und ihr gieriges „Ja!“ geht mir durch Mark und Bein.
Wer hätte gedacht, dass in dieser nach außen hin so ganz normalen Frau eine derart leidenschaftliche Spielerin steckt.
Gerade schieben sie ihr einen recht dicken Analplug hinein, mit der Warnung, ihn auf jeden Fall drinnen zu behalten. Das wird nicht einfach, und schummeln kann sie nicht. Denn dank ihrer gefesselten Arme, die fest verschnürt in der Zwangsjacke stecken, wird sie ihn nicht selbstständig einführen können, sollte er ihr entgleiten.
Ich kann mir denken, was dann die Strafe ist - ob ich mir das ansehe, weiß ich allerdings nicht.
Dafür habe ich ja die Möglichkeit, umzuschalten, auf einen anderen Kanal, zurzeit sind einige in Gefangenschaft. Shannon kämpft sich tapfer durch die Wüste, jetzt wo sie erkannt hat, dass wir dahinterstecken, ist das altbekannte Leuchten in ihre Augen zurückgekehrt. Sie weiß wir schauen zu, und wie schon auf der Insel gibt sie alles, um eine gute Show zu bieten. Dabei hat sie das nicht nötig. Allein wie sie sich durch den heißen Sand kämpft, mittlerweile untenrum nackt, willig die Befehle entgegennimmt und nur ab und zu aufbegehrt, beschleunigt meinen Puls. Aber ich bin voreingenommen, daher werden meine Klicks ebenso wenig gezählt wie die von Brian.
Das erinnert mich daran, dass parallel ja eine Abstimmung läuft, und nach einer Woche scheinen sich die ersten Favoritinnen herauszukristallisieren. Aber das kann sich ändern.
Jenny zum Beispiel holt langsam auf, sie ist erst spät an die Reihe gekommen, daher hatte sie bislang keine Zuschauer. Aber jetzt, wo sie seit Tagen in diesem Keller eingesperrt ist, da haben sich einige bei ihr zugeschaltet und wollen sehen, was sie erlebt.
Es blinkt.
Wir bekommen eine Meldung über eine frisch gefangene Beute.
Isabelle wurde ins Visier genommen und ich schalte zu ihrer Aufnahme. Die Polizei steht also vor ihrer Tür, na endlich darf die kleine unscheinbare Diebin also auch in ihre Lieblings-Fantasie eintauchen. Ich kümmere mich darum, dass der Ehemann Bescheid bekommt, er will unbedingt mitspielen und wartet nur darauf, dass er informiert wird. Mich würde brennend interessieren ob er es ihr jemals sagen wird, oder sich hinter seiner Anonymität versteckt. Denn so wie ich das noch weiß, will sie von Männern in Uniform oder mit Sturmhauben über dem Gesicht gefickt und eingesperrt werden. Ich tippe darauf, dass der Ehemann sich hinter einer Skimaske verbergen wird.
Wann er seinem Frauchen dann verrät, dass er beteiligt war, bleibt abzuwarten. An diesem Tag wäre ich zu gerne dabei, denke ich und grinse in mich hinein.
Ich verneige mich vor all diesen Mitspielern!
Und zu sehen wie alles reibungslos klappt, Frauen in Ekstase und Lust schreien, alle auf ihre Kosten kommen und diese Jagd zu einem solchen Erfolg machen, ist großartig. Wer hätte gedacht, dass es so viele aufgeschlossene Menschen gibt, die Sex genießen und sich für ihre Neigungen nicht schämen.
Brian kommt herein, mittlerweile schlafen wir schon hier in dieser „Schaltzentrale“, wo alle Verbindungen zusammenlaufen und die Techniker eine wahre Meisterleistung vollbringen, um all das am Laufen zu halten.
Wir prosten uns zu, und natürlich schaltet er um, zu Shannon, die anscheinend jetzt dort ankommt, wo ihr großes Finale stattfinden soll… 
 
      
 
    


 
   
  
 



 
 
    -SHANNON- 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Am nächsten Morgen werden wir recht unsanft geweckt, eine Stiefelspitze tritt in meine Seite, es dauert bis ich merke, was eigentlich los ist.
Alles tut weh, mein Hintern ist wund, Sofia drückt mir einen Kuss auf die Stirn, es soll mich wohl trösten.
Mühsam rappele ich mich auf die Beine, jeder Muskel schreit und will nicht mehr, aber schon liegt das Seil wieder um meinen Hals.
Stundenlang geht es nun weiter wie gestern, durch den tiefen Sand hinter dem Kamel her. Wenn ich zusammenbreche, erscheint sofort dieser grausame Araber auf seinem Pferd, schwingt die Peitsche, allein die Androhung reicht mir. Noch nie bin ich so getrieben und gequält worden. Meine Kondition ist miserabel, das bisschen Joggen zu Hause reicht definitiv nicht aus, um diese Tortur hier durchzuhalten.
Irgendwann reicht es dem Anführer, er kapiert, dass ich am Ende bin, reitet neben mich und hält an.
Er packt mich und hebt mich hoch als würde ich nichts wiegen, legt mich einfach nackt wie ich untenrum bin, vor sich auf sein Pferd.
Jetzt werde ich bei jedem Schritt durchgerüttelt, mein Arsch liegt griffbereit vor ihm, aber alles ist besser als weiter durch den Sand laufen zu müssen.
Auch Sofia haben sie nun erlöst, sie liegt quer vor dem Sattel eines anderen Arabers, wir haben keinen Blickkontakt, ich muss da jetzt alleine durch.
Meine Stimmung schwankt von Wut über Heimweh und dann wieder hin zu Geilheit, wenn der Anführer mir sanft über den geschundenen Po streift, mir auf Arabisch irgendwelche Worte zuraunt und auf einmal zärtlich zwischen meine Spalte langt.
Ich will nicht feucht werden, verdammt, aber diese Stärke, das Fremdländische macht mich an, hier mit ihm auf dem schwarzen Pferd zu reiten entspringt direkt meiner nächtlichen Fantasie.
Aber ich will nicht darüber nachdenken was dann passiert, denn meinen Träumen zu Folge werde ich jetzt an einen reichen Scheich versteigert und muss ihm in seinem Harem dienen. Dass es hierbei nicht zart und liebevoll zugeht, versteht sich von selbst.
Denn dort finden regelmäßig rauschende Sexorgien statt, und ich muss jedem einzelnen Schwanz ein Zuhause bieten.
Ein Schauer rieselt mir den Rücken entlang bei diesen Ideen, verzweifelt grüble ich nach, ob ich Brian gegenüber jemals davon etwas erwähnt habe?
Wenn ja, wird das heftig, und so wie Sofia es mir erklärt hat, dauert das ganze diesmal volle zwei Wochen.
Oh Scheiße! 
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    Ich bekomme meine Antwort, als wir nach einiger Zeit unser Ziel erreichen.
Ich erkenne eine riesige Ansammlung von Zelten, große und kleinere, Menschenmassen, alle sind in ihre Turbane gehüllt, wie auf einem orientalischen Basar.
Eine Zeltstadt mitten in der Wüste, so langsam dämmert mir, dass Brian exakt weiß was ich mir wünsche, wenn ich neben ihm im Bett liege und feucht Träume.
Meine Entführer reiten einmal ganz durch die Reihen der Zelte hindurch, dann halten wir an, ich werde angehoben und abgesetzt.
„Diese Kraft!“, denke ich schwärmerisch bei mir, meine Möse zuckt. Aber so wie es aussieht ist er ja nur der Überbringer. Schade irgendwie, noch zu gut spüre ich seinen harten Schwanz in meinem Hintereingang, ihn nochmal aufnehmen zu dürfen würde mir durchaus gefallen.
Auch wenn ich stinksauer auf Brian bin, dass er mich hier dermaßen ahnungslos ausgeliefert hat, bin ich glücklich, dass er mit meinen sexuellen Gelüsten und Wünschen so offen umgeht.
Andere Herren wollen ihre Sub nicht teilen, aber meiner ist da freizügig, weil er sieht, wie viel Vergnügen es mir bereitet. Und das wiederum macht ihn stolz. Er weiß ich gehöre ihm, egal wie viele Schwänze er mich beglücken lässt. Am Ende bestimmt ohnehin er, und genau so ist es gut. Ich darf mich austoben und es genießen, weil ich weiß er hat es sich so gewünscht.
Mein Vertrauen in ihn ist unerschütterlich.
Ich weiß, sollte einer zu weit gehen, sollte einer sich unerlaubt an mir vergreifen, Brian würde nicht ruhen ehe er dieses Verbrechen an mir, seiner Frau und Sklavin, gerächt hätte. Ich will mir gar nicht vorstellen, was diesem Wicht dann droht.
Dass ich gestern kurz den Glauben an ihn und seine Fähigkeiten verlorenen habe, tut mir unsagbar leid. Ich hatte so Angst, als diese Terroristen über uns hergefallen sind, dass ich ernsthaft geglaubt hatte, für immer verloren zu sein. Ich war schwach und völlig neben der Spur. Normalerweise habe ich dieses absolute Vertrauen in meinen Herrn. Er würde niemals aufhören zu suchen!
Still leiste ich Abbitte, da werde ich auch schon am Seil um meinen Hals abgeführt, zusammen mit Sofia.
Wir kommen in eines der Zelte, und jetzt breitet sich doch ein besorgtes, nervöses Kribbeln aus.
Hier sind Käfige, andere nackte Frauen, plötzlich will ich hier nur noch weg.
Ich breche nach hinten aus, pralle gegen den Mann, der mich hereingeführt und mich gestern als erstes so brutal in den Mund gefickt hat. Der ist vollkommen ungerührt von meiner Panikattacke, anscheinend kennt er das, was mich wieder ein wenig zweifeln lässt. Dass ich hier bin, nun gut, das ist Teil der Jagd, aber was machen die anderen Frauen hier? Gibt es sowas wie Sklaverei und Frauenhandel wirklich noch?
Wenn ja werde ich jetzt ordentlich was zu ertragen haben, denke ich bei mir, denn ich bin eben ab jetzt nur eine von vielen.
Alle sind sie bereits nackt, schwitzen in dem engen Käfig, Sofia ist nicht mehr zu sehen.
Ich bekomme Panik, wissen die wer ich bin?
Meine Gewissheit von gerade eben schwindet wieder, verängstigt schiebe ich mich auf die andere Seite und suche die anderen Käfige nach Sofia ab.
Nein, keine Chance, sie ist nicht da.
Es ist eng hier, es stinkt, die meisten Frauen sind wahrscheinlich schon seit Stunden, wenn nicht Tagen, hier eingesperrt, und ich kriege Platzangst.
Ich weiß nicht ob ich froh sein soll, dass recht kurz darauf die Käfigtür aufgeht und wir alle an unseren Stricken herausgeführt werden, das wird sich gleich rausstellen wenn ich weiß, was sie mit uns vorhaben.
Unsanft reißt mir ein völlig unbekannter Mann mit schmutzig grauem Turban das Top herunter, auch das grobe Tuch, das mir zum Schutz vor der Sonne gedient hat, zieht er mir vom Kopf. Jetzt bin ich nackt, jeder sieht die roten Striemen an meinem Rücken, und dank meiner doch noch recht gepflegten Erscheinung fällt jedem hier auf, dass ich Ausländerin bin.
„Immerhin habe ich keine blonden Haare!“, denke ich noch, dann wäre es nun um mich geschehen.
Wir werden wieder vor das Zelt geführt und müssen uns in einer Reihe aufstellen.
Etwa 15 Frauen sind es, und alle warten wir verängstigt und mit weichen Knien darauf, was passieren wird.
Lange dauert es nicht, da kommen die ersten Schaulustigen vorbei, begutachten die neue Ware, es wird laut geredet und gerufen, gelacht und gedrängelt, ich verstehe kein einziges Wort. Aber ich kann mir denken was nun kommt, wir werden versteigert, ich habe es ja geahnt.
Viele Frauen fangen das Wimmern an, jetzt dürfen die widerlich stinkenden Männer vortreten, betatschen und begutachten uns, greifen mich ab.
Überall, an jeder Stelle meines Körpers, sie schauen mir in Mund und Ohren, betasten meine Brüste, langen zwischen meine Beine.
Die Aufpasser stehen daneben, wenn eine Sklavin nicht spurt, wird sofort mit der Peitsche geknallt, ich habe keine Wahl als all das über mich ergehen zu lassen.
Es ist grausam erniedrigend, wie diese schmutzigen fremden Hände sich an mir vergehen, mich streicheln, in mein Fleisch zwicken, meine Brüste abfühlen und ihre Finger in mich schieben.
Tränen rinnen meine Wangen herab, Demütigung ist nun mal mies, schwer zu ertragen, und ohne Brian, der mich später wieder auffängt, wird das lange nachhallen.
Aber dann blicke ich auf und sehe den schwarzen Mann.
Er sitzt auf seinem Pferd und hält die Kamera hoch.
Ich bin nicht allein, mein Herr zuhause sieht zu.
Alle Scham die ich empfinde wandelt sich, ich kann das ertragen, für ihn!
Irgendwann ist es vorbei, die Männer treten zurück, dann kehrt kurz Ruhe ein. Wir werden einzeln aufgerufen, eine Sklavin nach der anderen tritt vor, bleibt stehen, dann wird geboten.
Ich gehe davon aus, dass es so ist, auch wenn ich keinen Ton verstehe.
Dann bin ich an der Reihe, etwas zittrig auf den Beinen laufe ich zu dem kleinen Podest, stelle mich darauf, die Aufpasser beobachten jeden meiner Schritte.
„Schon gut!“, denke ich, „Ich gehorche ja schon!“
Auch wenn mein Herr zusieht, hier bin ich allein. Muss es ohne direkten Kontakt zu ihm durchstehen, und das ist jedes Mal wieder aufs Neue eine Überwindung. Wer immer mich jetzt ersteigert wird garantiert so einiges für sein Geld verlangen…
Ich höre wieder nur laute Rufe und wildes Geschrei, irgendwann schallt eine tiefe, mir entfernt bekannte Stimme durch die Menge.
Sofort kehrt Ruhe ein, alle drehen sich herum, und dann wird mir klar, was passiert ist.
Es gab ein Höchstgebot, das alle anderen weit übersteigt.
Der Anführer, der schwarze Mann, er ist der Bieter!
Es macht keinen Sinn, er hätte mich nicht hierher bringen müssen. Schließlich war ich ja schon in seiner Gewalt. Warum also für mich so viel Geld bezahlen?
Die Versteigerung war einzig für mich gedacht, wird mir klar, um mein Kopfkino anzuheizen! Spätestens jetzt, nach dieser Aktion, weiß ich zu einhundert Prozent, dass all das arrangiert ist. Ich meinen Traum leben und mit dem attraktiven Mann mit den stechend braunen Augen fortgehen „darf“.
Ein Spiel, nun habe ich Gewissheit.
Er ist einer der Jäger oder von Brian direkt engagiert, es spielt keine Rolle für mich.
Ich gehöre jetzt ihm, ich weiß Brian will es, und das heißt für mich, ich darf genießen.
Alles, was dieser arabische Hengst nun mit mir anstellen wird… 
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    „Warte mal Sonja, da ist jemand an der Tür!“, sagte Isabelle und legte das Telefon zur Seite.
Wer konnte das sein am frühen Vormittag?
Seit ihre Kinder ausgezogen waren und ihr Mann bis spät am Abend arbeitete, war sie fast immer allein, und Besuch hatte sich für heute auch nicht angemeldet. Daher hatte sie ja auch mit Sonja telefoniert um sich für morgen zum Squash zu verabreden, die vielen Hobbys brachten sie auf andere Gedanken.
Isabelle öffnete die Tür und erschrak, als zwei uniformierte Polizisten ihr ihre Dienstmarke unter die Nase hielten.
„Miss, dürfen wir reinkommen?“, fragte der eine recht barsch, und ein ungutes Gefühl beschlich sie.
Ja, sie war eine kleine Ladendiebin, wann genau das bei ihr angefangen hatte, konnte sie nicht mehr genau sagen. Wahrscheinlich zu der Zeit als ihre Söhne anfingen, erwachsen zu werden und sie nicht mehr brauchten.
Immer öfter war sie ins Kaufhaus oder in die Stadt gefahren, war stundenlang die Regale abgelaufen, bis sie irgendwann den Reiz des Verbotenen für sich entdeckt hatte.
Isabelle klaute nie etwas Wertvolles, Geld hatten sie genug. Meist lauter unnützes Zeug, was dann zu Hause in irgendwelchen Schränken versauerte. Manchmal nur Schokolade oder einen Nagellack.
Ihr Mann Thomas hatte keine Ahnung davon, bislang war sie nie erwischt worden, und in letzter Zeit hatte sie es auch geschafft, sich zurückzuhalten. Versuchte, sich durch Sport oder andere Freizeitaktivitäten von ihrer Sucht zu befreien. Aber etwa einmal alle vier Wochen wurde der Druck so groß, dass sie einfach losziehen musste.
War es diesmal passiert? War sie beobachtet worden?
So streng wie diese beiden Polizisten dreinschauten, konnte nur das der Grund ihres Hierseins sein.
„Kommen wir gleich zur Sache! Sie sind beim Diebstahl gesehen und fotografiert worden!“, sagte der Polizist der eigentlich einer der Jäger war, zog das Beweisfoto aus der Tasche und hielt es der entsetzt dreinblickenden Frau vor die Augen.
Das stammte von dem Tag, als er sie markiert hatte, vor einigen Wochen bei der Vorbereitung zu dieser genialen Frauenjagd. Er hatte sich sofort Isabelle besetzen lassen, die kleine schlanke Frau hatte es ihm angetan. Ihre Fantasie, einmal verhaftet und uniformierten Beamten zu Diensten sein zu müssen, war genau sein Ding. Er würde ihr den Hirnfick ihres Lebens verpassen.
Kaum zu glauben, dass diese Frau mit ihren 39 Jahren, Mutter von zwei erwachsenen Söhnen und durchaus glücklich verheiratet, auf solche harten Sachen stand. Oder besser gesagt, bislang zumindest davon geträumt hatte.
Immerhin war ihr Mann aufgeschlossen und bereit, sie hier mitmachen zu lassen. Bei ihrer Bewerbung hatten sie sich mit ihm kurzgeschlossen, aufgebrachte Ehemänner wollten sie nicht hinterlassen bei ihrem Projekt. Und er selbst konnte später, wenn Isabelle sicher verwahrt in einer der Zellen saß, jede Hilfe gebrauchen. Denn Gang Bang stand auch auf der Liste dieser kleinen, zierlichen Frau.
„Soll sie bekommen“, dachte er bei sich, wie gut, dass diese Frauen das Drehbuch zu ihren Vorlieben selbst geschrieben hatten. Er hätte Skrupel gehabt, sie derart hart anzupacken wie er es jetzt vorhatte. Aber zum Glück verriet der weibliche Körper sofort, ob ihm gefiel wie er behandelt wurde. Sollte die kleine geile Isabelle wirklich nass werden bei seinem Tun, dann würde er es durchziehen, mit allem was sie sich so vorstellte.
Isabelle hatte in der Zwischenzeit das Foto in die Hand genommen und erbleichte sichtbar. Dann wurde sie rot, immerhin bereute sie ihre Straftat, wie süß.
Seinen Freund hatte er dazu überreden können, hierbei mitzumachen, allerdings hielt er sich an die Regeln der „Unchained“. Jeder Jäger durfte sich Verstärkung holen, andere Männer mit hinzuziehen, um die Fantasien der Frauen auch richtig erfüllen zu können. Nicht wenige wollten von mehreren Männern durchgenommen werden, was seine Theorie über die wirklichen Wünsche der Frauen mal wieder bestätigt hatte. Aber nach den Regeln der Cooper Brüder durfte man seine Begleiter keinesfalls darüber informieren, was hier wirklich abging. Nur so wenig wie möglich erklären, damit die Organisation, die Gemeinschaft, nicht aufflog.
Daher hatte er seinem Kumpel nur von der kleinen geilen Hausfrau erzählt, die ihn gebeten hatte, ihr einmal diesen Sex Traum zu erfüllen. Sie kannten sich lange genug, Torsten stellte keine Fragen. So eine Gelegenheit ließ er sich nicht entgehen.
Kurzerhand hatte er seinen Bruder auch darüber informiert, und zusammen mit dem Ehemann waren sie zu viert.
Isabelle würde ihren Gang Bang bekommen, er hatte dafür gesorgt.
„Ich glaube, da liegt ein Irrtum vor, Officer!“, stammelte diese nun, ihre Wangen noch immer tief rot vor Scham über ihre Lügerei.
„Ein Irrtum, soso, das denke ich eher nicht!“, sagte er so streng, dass Isabelle vor ihm erzitterte und schüchtern zu Boden sah. Sehr gut, devot und leicht einzuschüchtern, genau so liebte er seine Frauen.
„Sie können mit uns mitgehen oder sie versuchen hier und jetzt, mich mit ein wenig Dienstleistung von ihrer Unschuld zu überzeugen!“, gab er ihr den Hinweis den sie gebraucht hatte, um zu kapieren was gespielt wurde. Auch sie hatte die SMS von dem Beginn der Jagd erhalten.
Isabelle sah kurz zu ihm auf, ein winziges Leuchten der Erkenntnis in den Augen, dann nickte sie und wollte sich daran machen, seine Hose zu öffnen.
„Braves Mädchen“, dachte er, aber jetzt würde er nach seinen Regeln spielen. So leicht kam sie nicht davon, und laut ihren eigenen Worten wollte sie das ohnehin nicht.
Noch bevor ihre Finger seinen Gürtel berührten, packte er sie am Hals und drängte sie gegen die Wand.
„Du Dreckstück, unaufgefordert fasst du meinen Schwanz nicht an. Du willst es also abarbeiten? Nun gut, dann mach einen guten Blowjob, und ich entscheide hinterher, ob es ausreichend war.“
Mit diesen Worten drückte er sie nach unten, auf die Knie, schlug ihr einmal kräftig ins Gesicht, öffnete dann seine Hose. Er war bereits ordentlich erregt, sein riesiger Schwengel ragte steif und pulsierend vor ihren Lippen auf… 
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    Damit hatte Isabelle nicht gerechnet, nicht mit diesem schnellen und blitzartigen Angriff. Sie hatte kapiert was hier gespielt wurde, die SMS hatte sie gewarnt. Aber die Theorie war das eine, jetzt hier wirklich in den Händen von zwei angeblichen Polizisten zu sein, etwas ganz anderes. Dass er so ohne Vorwarnung und plötzlich einfach zupackte, sie sich nahm und gleich zur Sache kam, hätte sie nicht erwartet. Sie sah auf den pulsierenden Schwengel vor sich, bemerkte den kleinen Lusttropfen darauf, Übelkeit stieg in ihr hoch. Sie war doch keine Nutte, oder? Aber jetzt hatte sie sich selbst in diese Situation gebracht, und innerlich spürte sie ihre geile Lust. Auch wenn ihr Verstand noch nicht davon überzeugt war, dass es in Ordnung ging sich dem Ganzen einfach hinzugeben.
Trotzdem schaffte sie es, sich zu überwinden und zu fügen.
Isabelle öffnete ihren Mund und sog seinen Schwanz ein. Stülpte ihre Lippen um ihre Zähne, um ihn nicht zu verletzen und legte los. Erst langsam, tief rein und wieder raus, dann wilder, heftiger.
Sie würgte, keuchte angestrengt, schnappte nach Luft und machte tapfer weiter, während der Kerl vor ihr wohlig stöhnte.
Isabelle bemühte sich, den riesigen Schwengel aufzunehmen und ihn gut zu bedienen, aber leicht fiel es ihr nicht. Er war gut bestückt, füllte ihren kleinen Mund riesig aus, trotzdem lutschte und saugte sie fleißig und versuchte, ihn so tief wie möglich zu nehmen. Aber anscheinend machte sie es nicht gut genug, denn plötzlich kippte die Stimmung um. Sie merkte es, kurz bevor er sie an den Haaren packte, ihren Pferdeschwanz umklammerte und sie brutal dazu zwang, innezuhalten.
„Nicht schlecht, kleine Fotze, aber nicht gut genug. Dann klären wir den Rest eben auf unsere Art, an einem anderen Ort!“
Ehe sie es sich versah, hatte er Isabelle auf die Beine gezerrt.
„Bitte!“, flehte sie, nun ganz in ihrer Rolle, „Bitte, ich tu das auch nie wieder, ehrlich!“
Aber der Polizist sah nur kurz zu ihr hin, grunzte abfällig und zerrte sie weiter hinter sich her, in Richtung Ausgang und hin zu dem anderen Polizisten. Dort angekommen verdrehte er ihr den Arm im Polizeigriff auf den Rücken, knallte sie mit dem Oberkörper gegen die Wand neben der Haustür, stieß ihre Beine auseinander und tastete sie unnötiger Weise nach Waffen ab.
„Miss, sie sind verhaftet, sie haben das Recht zu schweigen…“
Die Worte drangen zwar zu ihr durch, trotzdem begriff sie sie nicht. War das jetzt ein Spiel oder bitterer Ernst? Sie nickte nur zur Bestätigung und ließ sich ohne Gegenwehr abführen.
Zerzaust, Speichel am Kinn, mit verschmierter Schminke führten sie Isabelle nach draußen.
Sie betete, dass niemand sie so sehen würde, aber die beiden passten auf, schirmten sie ab, jeder der zusah würde meinen, die Polizei hätte sie erwischt und mitgenommen. Dass sie dabei aussah wie eine frisch benutzte Nutte, konnte niemand sehen. Aber auch so war die ganze Sache peinlich genug.
Isabelle ahnte ja nicht, dass ihr Mann von ihrer heimlichen Leidenschaft wusste, dass er sein Einverständnis gegeben hatte. Und, dass er obendrein jetzt an einem ganz bestimmten Ort auf sie wartete, um ihr gemeinsam mit dem Jäger und seinen Freunden eine verdammt geile Zeit zu schenken. 
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    Schweigend fuhren sie mit ihr durch die Stadt und weiter über die Landstraße, gut eine Stunde dauerte die Fahrt.
An einem ihr unbekannten riesigen Gebäude, irgendwo im Nirgendwo, hielten sie an.
Isabelle erkannte nicht viel, aber ihr Magen war ein einziger Knoten. Wenn es das war, nach dem dieses Gebäude aussah, würde all das hier nicht gut für sie enden.
„Wo sind wir?“, fragte sie tapfer und zaghaft, und einer der Männer drehte sich zu ihr um.
„Das ist das alte Frauengefängnis, das steht schon seit zwei Jahren leer, sie sind in ein größeres Gefängnis umgezogen. Anscheinend gibt es immer mehr kriminelle Frauen wie dich. Aber für das, was wir hier mit dir vorhaben, ist es perfekt. Wir erteilen dir heute eine Lektion, die du nicht mehr vergessen wirst. Schocktherapie gegen dein krankhaftes Klauen, könnte man es nennen!“, erklärte er ihr fast schon freundlich, und Isabelle begriff nicht, wollte nicht begreifen, was mit ihr geschah. War sie hier wirklich richtig, gehörte das zur Jagd? Aber tief drinnen wusste sie, dass es so war, schließlich hatte sie das Drehbuch geschrieben. Es war nur so verdammt echt! Niemals hätte Isabelle gedacht, dass es sich so anfühlen würde und sie auch noch wirklich geil werden ließ. Trotzdem, sie würde sich nicht so einfach übertölpeln lassen.
„Aber ihr könnt mich doch nicht…!“, setzte sie an, sich verzweifelt zu wehren, aber die Männer lachten nur.
„Ach, können wir nicht? Du siehst doch dass es geht, du bist jetzt in unserer Gewalt. Aber wir können dich auch gerne zur echten Polizei bringen, die werden dich dann in ein richtiges Gefängnis sperren, wenn dir das lieber ist?“
Isabelle sagte nichts mehr.
Dass sie tatsächlich eine Diebin war machte die Sache nicht leichter. Sie fühlte sich ehrlich erpresst, tauchte ein in ihre Rolle, nun gab sie sich einfach hin und spielte mit.
Ließ zu, dass die Männer sie aus dem Auto zerrten und nach drinnen brachten, sie durch dunkle Gänge in einen größeren Raum führten. Isabelle nahm kaum wahr, wo sie war, zitterte leicht, verängstigt und eingeschüchtert von den verwahrlosten Steinmauern, dem Dreck und den vielen Gittertüren und Fenstern, der Dunkelheit und Trostlosigkeit hier in diesem leeren Gefängnis.
Erst als die Männer sie los ließen, schaute sie sich genauer um und erschrak. Sie hatten sie in einen der ehemaligen Waschräume gebracht!
„Ausziehen, ganz, dann werden wir mit der Eingangsuntersuchung beginnen. Damit du spürst wie demütigend und erniedrigend es ist, völlig entblößt ausgeliefert zu sein. Genau so läuft es auch im Frauenknast ab, das kann ich dir versichern, kleine Kleptomanin!“, herrschte sie der eine Kerl an, löste ihre Handschellen und Isabelle zitterte jetzt noch heftiger.
Ihr war kalt, die verdreckte Dusche im Eck machte ihr Angst, sie würden sie doch nicht etwa…?
„Mach jetzt, los, zieh dich aus, sonst mach ich das für dich!“, fuhr der andere sie an, und Isabelle gehorchte. Was blieb ihr auch anderes übrig?
Kaum stand sie nackt und wie ein Häuflein Elend vor den beiden Polizisten, kam der eine auf sie zu, packte Isabelle und schob sie zu einem der Waschbecken.
„Arsch zu mir und Beine breit, Schlampe, ich werde dich jetzt untersuchen damit du uns hier nichts einschleppst!“, hörte Isabelle den grausamen Befehl, reagierte zu spät und schon wurden ihr die Beine brutal mit den schweren Stiefeln auseinander getreten.
„Bitte, ich will das nicht…!“, wimmerte Isabelle, aber der Kerl kannte keine Gnade. Er drückte sie grob nach unten, so dass ihre nackten Brüste auf dem kalten Beckenrand auflagen, hielt sie dort im Polizeigriff fest, während der andere Wachmann hinter sie trat.
Sie hörte das Schnalzen der Gummihandschuhe, das fiese Lachen, spürte kalte Finger auf ihrem Hintern.
„Bleib so stehen, gespreizt und verkrampf nicht, sonst tut es nur noch mehr weh. Denn reinkommen werde ich, so oder so!“, drohte der Mann, und Isabelle hielt voller Entsetzen die Luft an.
Keine drei Sekunden später spürte sie, wie die dicken Finger des Wachmannes in ihre Fotze eintauchten, sie von innen abtasteten, sie aufdehnten und grob in ihr herum fuhrwerkten.
Sie biss sich auf die Lippen, um nicht laut zu schreien, diese Behandlung war entwürdigend und kaum zu ertragen. Danach machte er sich über ihren Arsch her, wieder rammte er ihr seine Finger hinein, jetzt konnte sie ein Stöhnen nicht verhindern. Er tat ihr weh, behandelte sie absichtlich so mies, es machte ihm Spaß. Auch der zweite Polizist weidete sich an ihrem Elend und lachte dreckig, als der erste sich anschließend daran machte, ihr mit denselben zwei Fingern den Mund abzutasten. Isabelle schmeckte ihren eigenen Mösensaft und roch den ganz eigenen Geruch ihres Hinterns, ihr wurde übel.
„Eigentlich würde man dich jetzt dort mit kaltem Wasser abspritzen, um allen Dreck abzuwaschen, aber du hast Glück. Da dieses Gefängnis schon lange außer Betrieb ist, gibt es kein Wasser. Also wirst du eben ungewaschen in deine Zelle gebracht!“
Ihr wurde nun richtig mulmig, sie spürte die Beklemmung, das lähmende Gefühl des Ausgeliefertseins. Niemand würde sie hier schreien hören oder ihr helfen, sie war deren Gefangene und konnte nur beten, dass sie sie irgendwann auch wieder freilassen würden.
Der Kerl, der sie von zu Hause abgeholt hatte, drehte sie zu sich herum, nackt und in sich zusammengesunken, zitternd und ängstlich schaute sie zu ihm auf.
Er hatte etwas in der Hand.
Eine Kamera.
„Nur einmal zur Erinnerung, bevor wir weitermachen: Wie lautet dein Safeword?“
Isabelle schluckte hart, daran hatte sie die letzten Minuten nicht mehr gedacht.
Sie war froh, an ihren Rettungsanker erinnert zu werden.
„Vampir!“, sagte sie leise, dann wiederholte sie es lauter.
„Du kannst abbrechen, das weißt du, jederzeit! Willst du das?“, frage der Beamte, und Isabelle nickte kurz. Ja, das wusste sie, und nein, das wollte sie nicht.
„Ja Sir, ich weiß das und nein, ich will mehr!“
Das auszusprechen hatte sie viel Kraft gekostet, aber das wilde Pochen zwischen ihren Beinen sagte ihr ganz klar, dass es wahr war. Sie stand auf diese Behandlung und wollte mehr. Viel mehr.
Der Kerl vor ihr nickte und tätschelte wie zur Belohnung ihre Wange.
Er hatte sich vergewissern müssen, aber nun war er beruhigt.
Sie wollte mehr, sie würde mehr bekommen!
„Zieh das an!“, befahl der Wachmann, und Isabelle schaute ungläubig auf die Gefängnisklamotten, die er ihr hin hielt.
„Wir wollen doch für dich alles so echt wie möglich gestalten, damit du ein gutes Gefühl dafür bekommst, was dir blüht wenn du weiter stiehlst, kleine Diebin!“, sagte er fies lachend, und Isabelle tat, was er befohlen hatte. Sie hatte keine Kraft mehr sich zu wehren, stieg einfach in diese graue, kratzige, unförmige Hose, dann nahm sie das Oberteil entgegen.
„Also schön, zeigen wir dir jetzt, wo du die nächste Zeit verbringen wirst!“ sagte er in ruhigem, fast schon unbeteiligtem Ton, dann packte er die zitternde, völlig verunsicherte Frau und zerrte sie hinter sich her.
Es ging wieder schier endlose Gänge entlang, durch vergitterte, rostige Eisentüren, dann endlich standen sie im Zellentrakt.
Sie öffneten ihr eine der Zellen, stießen sie hinein, knallten die schwere Stahltür hinter ihr zu, nun war sie allein.
Viel gab es hier nicht, ein Hochbett auf der einen Seite, zwei kleine Schränke und einen Tisch mit zwei Stühlen auf der anderen. Immerhin ein Fenster, auch wenn dieses so weit oben war, dass man nicht hinausschauen konnte. Die Gitter vor der Scheibe machten Isabelle erst so richtig bewusst, wo sie hier festsaß und wie aussichtslos ihre Lage war.
Wie lange würde sie hier ausharren müssen? 
 
      
 
      
 
      
 
    -XXX- 
 
      
 
      
 
      
 
    Es dauerte nicht lange, da ging die Zellentür quietschend auf. Isabelle hatte sich auf dem unteren Bett in das Eck gekauert, die Beine mit den Armen umschlungen und versuchte, sich selbst Mut zu machen. Ja, sie war geil, aber sie fühlte sich ausgeliefert, verängstigt und unsicher. Würde sie das alles durchstehen? Wieder horchte sie in sich hinein, dann sah sie zu dem strengen Mann in Uniform auf. Ein Ziehen breitete sich in ihrem Unterleib aus, wie immer, wenn sie nachts im Bett an genau so eine Situation gedacht hatte. Es konnte losgehen, sie war bereit!
Diesmal kam einer der Polizisten allein, sie erkannte ihn nicht. Also waren die Männer mindestens zu dritt, schoss es ihr durch den Kopf, das konnte ja heiter werden.
Mit einem lauten Knall schloss er hinter sich die Tür und kam langsam auf sie zu.
Er zerrte Isabelle aus ihrem Eck hervor, stellte sie vor dem Bett hin, drehte sie herum und schmiss sie Bauch nach unten halb auf die Matratze. Jetzt stand sie zwar noch auf den Beinen, ihr Oberkörper aber lag auf dem dreckigen Stoff.
Er verdrehte ihr die Hände auf den Rücken, und mit einem Klicken, das laut in ihrem Schädel nachhallte, schlossen sich hart und kalt die Handschellen. Nun riss er ihr die Hose vom Hintern und ließ sie aussteigen. Isabelle reagierte nur noch, der Mann war zu stark, sie würde sich dagegen nicht wehren können. Mit einer Hand drückte er ihr den Kopf nach unten, so dass sie kaum noch Luft bekam, dann befahl er barsch und mit vor Gier rauer Stimme:
„Spreiz die Beine weit, Schlampe, ich will dich endlich ficken!“
Sie gehorchte auch jetzt wie eine Marionette, ergab sich und weinte nur leise in die Matratze, als der heiße, harte Schwanz in sie drängte. Sie hörte das Klatschen seiner Eier und spürte den Schwengel tief in sich drinnen, der wieder und wieder tief in sie rammte, sie ausfüllte und bis zum Anschlag ihr Loch bearbeitete. Sie schrie voller Schmerz auf, als er sie an ihren Haaren nach oben riss, sie ins Hohlkreuz verrenkte, um noch tiefer in sie einzudringen.
„Du bist ja nass, du kleines Dreckstück!“, sagte er dann, und Isabelle verkrampfte einen Moment.
Konnte das wirklich wahr sein? Empfand sie tatsächlich Lust bei dieser derben, groben Behandlung? Sie schämte sich jetzt ein wenig, verteufelte ihren Körper für seine Reaktion, musste aber zugeben, dass sie tatsächlich geil wurde bei den heftigen Stößen und der rohen Gewalt, die dieser unbekannte Kerl ihr antat.
Es war wie sie es sich immer vorgestellt hatte.
Genauso hart, heftig und verdammt geil. Sie keuchte, schwitzte, spürte ihre Erregung, noch kämpfte sie dagegen an. Sie wollte nicht spüren was ihr Körper da signalisierte, irgendeine Barriere, eine innere Grenze aus Scham und Zurückhaltung hielt sie noch auf. Aber der Polizist achtete nicht auf ihre Beklemmung, fickte sie weiter, gnadenlos und in seinem Tempo. Isabelle begann zu stöhnen, leise erst, dann endlich gab sie auf. Sie war hier allein mit diesem Kerl, niemand konnte zusehen, niemand würde sie verurteilen. Sie durfte ihrer immer heftiger aufkommenden, schier unbändigen Erregung nachgeben. Genau darum war sie ja hier.
Sie hatte sich getraut mitzuspielen, hatte diesen Kick gesucht, es wäre mehr als dämlich, es jetzt nicht voll und ganz zu genießen. Isabelle schaltete ihren Verstand ab und gab sich den heißen Wellen der Lust hin, die sie jetzt durchströmten.
Wieder und wieder stieß er in ihre schmatzende Fotze, gnadenlos und hart, rammte sich in sie und hielt Isabelle dabei grob an ihrem Pferdeschwanz fest, zwang sich ihr auf wie es ihm gefiel. Machte sie zu seinem willigen Fickstück, benutzte sie. Minutenlang tobte er sich in ihr aus und stöhnte bald voller Lust auf.
Aber der angebliche Beamte wollte mehr, ihre nasse weite Möse reichte ihm nicht. Urplötzlich zog er seinen Schwanz aus ihr heraus, ließ Isabelle für einen Moment los und teilte mit beiden Händen ihren Hintern. Sie hörte ihn ausspucken, dann hatte sie seinen Speichel auf ihrem kleinen Loch, kurz darauf schlug er seinen Schwengel zwischen ihre Spalte und machte sie mit seinem und ihrem Saft nass.
Ohne große Einleitung tauchte er in ihren Arsch ein, teilte ihren engen After und genoss ihre Schmerzensschreie.
Wieder und wieder trieb er seine Härte in sie, stieß fest zu und nahm sich, was er nun brauchte, solange, bis sie endlich aufgab, aufhörte sich zu sträuben und ihn ganz in sich aufnahm. Ihr enger Arsch gab ihm die Reibung, die er sich ersehnte, die er brauchte, um richtig in Fahrt zu kommen. Seine Hoden klatschten diesmal auf ihr schon von ihm benutztes Loch und stimulierten sie weiter, und Isabelle spürte erneut die Geilheit in sich aufsteigen. Noch nie war sie auf diese Art gefickt worden, brutal, gnadenlos, ohne Rücksicht auf ihre Empfindungen, und anscheinend war es genau das, was sie brauchte, um geil zu werden. Auch wenn ihr Arsch brannte und wund war, ihr enges Loch so schmerzhaft gedehnt wurde, ihre Erregung wurde stärker und umklammerte sie, kam über sie, ohne dass sie etwas dagegen tun konnte. Aber der Mann ließ ihr keine Zeit, ihrer Lust nachzugehen, er war am Ende, bereit und stöhnte laut auf. Mit zwei weiteren harten Stößen trieb er sich tief und heftig in sie, dann pumpte er sich in ihrem Hintereingang leer.
Kaum war er aus ihr draußen wurde sie grob herumgedreht, und schon hatte sie seinen langsam schlaffer werdenden Schwanz im Mund.
„Leck sauber und genieße deinen Geschmack! Denk daran, wo ich gerade damit gesteckt habe!“
Isabelle war so überrumpelt, dass sie einen Moment brauchte um zu kapieren, was er meinte, aber dann packte Ekel sie und sie würgte. Doch der uniformierte Mann drückte sie gegen das Bett, hielt ihren Kopf fest und ließ seinen Schwanz, wo er war. Ihre Gegenwehr machte ihn bereits wieder hart, ihr verzweifeltes Würgen, ihre Abwehr ließen sein sadistisches Herz höher schlagen. In ihrem Mund schwoll er erneut an, verstopfte ihr Loch und genoss die Tränen, die ihre Wangen herabliefen und den Speichel, der seitlich aus ihr herauslief. Sie sabberte, würgte, schnappte nach Luft, aber er ließ sie nicht frei. Nur kurz gab er ihr die Gelegenheit zu atmen, dann stieß er tief in sie, fickte auch ihr drittes Loch, während er weiterhin ihren Kopf umklammert hielt und sie so zwang, in seinem Tempo zu blasen und ihn zu bedienen.
Ihre hilflosen Geräusche, ihr Schmatzen und Gurgeln machten ihn so heiß, dass er schnell und tief in ihrem Rachen ein zweites Mal kam und stöhnend in ihr abspritzte.
Dann ließ er sie liegen, benutzt, gedemütigt und von seinem Saft und Schweiß besudelt.
„Waschen darfst du dich vielleicht später, mal sehen was wir noch mit dir vorhaben!“, sagte er zum Abschied, befreite ihre Hände von den Handschellen, dann drehte er sich herum und verließ die Zelle. 
 
      
 
      
 
      
 
    -XXX- 
 
      
 
      
 
      
 
    Ein paar Stunden später kamen sie wieder, diesmal zu viert. Einer trug eine Sturmmaske, aber Isabell blieb kaum Zeit, sich ihre Peiniger genauer anzusehen.
Der erste Kerl lief auf Isabelle zu.
Riss ihr die Gefängniskluft vom Leib, gierig starrte er auf ihren jetzt nackten Körper.
Er war bereits bei dem Anblick der benutzten, zierlichen, ihn flehend anblickenden Frau dort in ihrer Zelle geil genug, um sofort loszulegen, während seine Kollegen erstmal begannen, sich hart zu reiben. Sein Schwengel ragte riesig und steif nach vorne, wollte nun sofort in sie eintauchen.
„Stell dich auf alle viere!“, sagte er noch, wartete, bis Isabelle, warum auch immer, sofort gehorchte, dann ging er hinter ihr in Position. Er trat ihr unsanft mit den schweren Sicherheitsschuhen die Beine auseinander und setzte an ihrem hinteren, noch von dem Schwengel des Vorgängers benutzten, rot aufgebohrten Loch an.
Isabelle stöhnte laut auf, als schon der zweite Schwanz am heutigen Tag ihren hinteren Eingang hart stieß, aber die Schmerzen waren erträglich, sie war gut vorgedehnt und wehrte sich nicht. Brutal und tief rammte sich der Kerl in sie, wieder und wieder, hielt sich dabei an ihrem Becken fest und hielt Isabelle daran für sich in Position.
Nun war der zweite Mann soweit.
Zuschauen allein reichte ihm nicht und er ging vor Isabelle in die Hocke. Hob mit der Hand ihren Kopf an, gab ihr zu verstehen, dass sie den Mund öffnen sollte, dann zwängte er sich mit seinem riesigen Teil dazwischen.
Isabelle war nun eingeklemmt zwischen den beiden Kerlen, die sie vorne und hinten grob stießen, bekam kaum Luft und ertrug hilflos, wie sie wieder und wieder heftig und rücksichtslos gestoßen wurde.
Die anderen beiden rieben sich an ihrem nackten Körper weiter, klatschten ihre Schwänze gegen ihren Rücken, griffen nach ihren nach unten hängenden, von den wilden Stößen hin und her schwingenden Titten und massierten sie grob.
Vier Männer, die sich an ihr zu schaffen machten, Isabelle verlor den Überblick.
Kaum war der eine hinter ihr fertig, spürte sie einen anderen Schwanz diesmal in ihrer Fotze, auch vorne wurden die Plätze getauscht.
Um sie waren nur noch Schwänze, Schweiß und Sperma, harte Männerhände, die sie festhielten, sie fixierten, sie begrapschten oder ihr auf den Hintern schlugen.
Irgendwann wurde sie umgedreht, auf den Rücken gelegt und ihre Hände über dem Kopf festgehalten. Einer der Kerle stieg über sie und fickte ihren Mund, während einer der anderen sich zwischen ihren weit offen gehaltenen Schenkeln in ihrer Fotze austobte. Schon bald legte der dritte sich halb unter sie, steckte ihr nun auch noch seinen Schwanz in den Arsch, und Isabelle hatte das Gefühl, aufgerissen zu werden. Drei Schwengel, einer in jedem ihrer Löcher, die sie grob und heftig durchnahmen, sie benutzten und ganz nach ihrem Tempo bedienten. Wieder wurden die Plätze getauscht, Isabelle atmete hektisch, ihr Körper stand in Flammen. Sie spürte Hände an ihrem Kitzler, ihr Höhepunkt näherte sich, schwappte in Wellen über ihr zusammen, unkontrollierbar wand sie sich unter den starken Männerhänden. Aber noch gaben sie ihr nicht die Erlaubnis zu kommen, spielten nur mit ihrer Lust und fingen sie immer wieder ab, bis sie um Erlösung flehte und bettelte.
Dann spritzten die Kerle Isabelle ihren Saft auf den schweißnassen Körper, einer nach dem anderen, nur der letzte nahm sich die Zeit, nun auch sie bis zum Ende zu treiben.
Wieder und wieder rammte er sich in ihre Fotze, stieß hart und schnell zu, bis sie stöhnend und laut aufschreiend endlich ihrem lange angestauten Orgasmus erlag.
Bis Isabelle wieder klar war, hatten sich die Männer bereits angezogen und die Zelle verlassen. Ohne einen Abschiedsgruß ließen sie sie einfach wie ein benutztes Wichstuch liegen, krachend fiel die Eisentür ins Schloss. 
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    So geil all das war, Isabelle war fürs Erste bedient und hoffte inständig, sie würden sie nicht die ganze Nacht hier drinnen lassen. Sie wollte nach Hause, sich endlich waschen, all das erst einmal verdauen.
Ihre Gebete wurden erhört. Draußen war es bereits dunkel, als die Zellentür erneut aufging und die beiden Männer, die sie von zuhause abgeholt hatten, eintraten.
Sie ließen Isabelle abknien.
Ein letztes Mal musste sie ihre Schwänze lutschen, tat es ohne Gegenwehr, saugte und leckte, öffnete sich willig und ergeben, verharrte still und nur sabbernd und schmatzend dort auf den Knien, auf dem harten Steinboden ihrer Zelle.
Sie bemühte sich, gab ihr Bestes, bis beide Männer sich bis zum Höhepunkt in ihr gerieben und gestoßen und Isabelle ihren zähen Saft mitten ins Gesicht gespritzt hatten.
Da sie nichts besaß um sich sauber zu wischen, klebte die Wichse an ihren Wangen und Fingern, aber sie hatte schon längst die Grenze überschritten, wo ihr das noch etwas ausmachte.
Artig wie ein dressierter Hund trottete sie hinter den Wachleuten her, als diese ihr anschließend befahlen, ihnen zu folgen.
Isabelle fror, konnte sich kaum noch auf den Beinen halten, die letzten Stunden in dieser Zelle hatten ihr alle Energie geraubt. Aber wie es schien, sollte diese Tortur nun ein Ende haben.
Erleichtert atmete sie tief und langsam die frische Luft ein, drehte sich ängstlich zu ihren beiden Bewachern um.
„Du kannst gehen, kleine geile Diebin, wir denken du hast deine Strafe erhalten und die Lektion gelernt. Klauen ist verboten, und sollten wir dich noch einmal erwischen, weißt du ja jetzt, was dir blüht. Aber beim zweiten Mal wirst du länger hier bei uns bleiben, versprochen!“, grinste sie der eine Uniformierte an, und Isabelle senkte ergeben ihren Blick.
Es war heftig gewesen, sie wollte nun nach Hause, aber die Idee, einmal wiederkommen zu dürfen, klang trotz allem interessant. Was sie dafür tun musste, wusste sie nun. Der Jäger steckte ihr eine kleine Karte in die Jacke, lächelte sie an und nickte bestätigend. Ja, selbst wenn die eigentliche Frauenjagd vorbei wäre, diese kleine Hausfrau würde er jederzeit wieder ficken wollen.
„Hier, deine Klamotten, ein Taxi haben wir dir bestellt. Bis bald mal wieder, Isabelle!“, sagte er noch, dann schmissen sie Isabelles Sachen vor ihr auf den Boden, eine letzte Erniedrigung, bevor sie endgültig in der Nacht verschwanden.
Isabelle zog sich an, wartete auf den Fahrer und ließ sich müde und abgekämpft wie sie war, dankbar in den warmen Wagen und die weichen Sitze plumpsen.
Zuhause war alles ruhig, ihr Mann anscheinend noch bei einem Meeting, wie praktisch. Was hätte sie ihm auch sagen sollen? Dass sie beim Squash gewesen war und dort die Duschen kaputt waren, weswegen sie vollkommen verschwitzt hier ankam? Ja, so zumindest hätte ihre Ausrede geklungen, nicht gut aber nun zum Glück unnötig. Dass ihr Mann einer der Polizisten gewesen war, wusste Isabelle schließlich nicht.
Schnell suchte sie in der Schublade nach Bargeld um den Fahrer zu bezahlen, dann ging sie zurück ins Haus. Lief sofort ins Bad und stellte sich unter die Dusche.
„Verdammte Scheiße war das geil!“, dachte sie, ein wenig traurig war sie darüber schon, dass es letztendlich so schnell wieder vorbei war! Aber sie hatte ja eine Visitenkarte, dachte sie verträumt… 
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    „Isabelle, die Diebin, ist wieder frei, wir sind fertig mit ihr“, kam der Anruf, und der Mann in der Zentrale markierte sie wieder grün. Nur noch wenige Tage, mal sehen, ob noch jemand Lust darauf hatte, böser Bulle mit ihr zu spielen… 
 
      
 
    


 
   
  
 



 
 
    -DER JÄGER- 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Die Tiefgarage war um diese Abendzeit nur spärlich beleuchtet, aber eigentlich spielte es hier drinnen keine Rolle, ob Tag oder Nacht war. Es war immer düster und wirkte bedrohlich, genau so wie der Jäger es für seinen Beutezug bevorzugte. Das Opfer sollte in die richtige Stimmung gebracht werden, und hier waren die Voraussetzungen ideal.
Eine Tür ging auf und fiel kurz darauf wieder krachend zu, er hörte das Klappern von Stöckelschuhen auf dem Asphalt.
Sein Unterleib zuckte, sein Schwanz schwoll in der engen Hose an, aber er zwang sich zur Ruhe. Erst wollte er sie jagen, ihre Angst genießen und ein wenig mit ihr spielen.
Er stand hinter der einen Säule, unsichtbar für sie, wartete, bis sie an ihm vorbeigelaufen war. Ihre Hände hatte sie voller Einkaufstaschen, wie lange würde es dauern, bis sie den Ballast zu Boden warf um schneller laufen zu können?
Ihr Auto stand ganz hinten, selbst Schuld wenn sie nicht den Frauenparkplatz in der Nähe des Treppenhauses nutzte. Ihr Stolz würde ihr noch leidtun.
Nun war sie an ihm vorbei gelaufen und etwa 15 Meter vor ihm, langsam schälte er sich aus der Dunkelheit. Er trat fest auf, sie sollte seine Schritte hören.
Und das tat sie.
Sein Opfer drehte sich um, erkannte ihn, lief einem Instinkt folgend schneller.
Er hatte sich die Kapuze seines Pullovers tief in die Stirn gezogen, seine schwarze Lederjacke und die Jeans machten ihn zu dem typischen Verbrecher.
Ihre Absätze klackerten laut und hektisch über den Beton, er stellte sich vor was in ihrem Kopf vorging, wie die Angst langsam ihren Rücken hinaufkroch, das Adrenalin durch ihre Venen schoss. Die feinen Härchen im Nacken sich aufrichteten und ihr Magen verkrampfte.
Jetzt begann auch er, schneller zu laufen, er wollte sie erreichen, bevor sie in ihr Auto steigen konnte.
Wobei das nicht wirklich relevant war, er hatte vorgesorgt.
Sein Opfer lief um die Kurve, war kurz aus seinem Sichtfeld verschwunden, hier flackerte die Neonröhre und brachte eine bedrohliche Atmosphäre mit sich. Vielleicht hätte er doch die Sicherung durchtrennen sollen, um alle Lichter zu löschen, überlegte er kurz, aber dann wäre womöglich ein Sicherheitsmann vorbei gekommen, um nach dem Rechten zu sehen. Er wollte keine Zuschauer bei dem, was er nun vorhatte. Daher war die Zeit gut gewählt.
Seine Beute war bis Ladenschluss shoppen gewesen, danach hatte sie sich mit einer Freundin zum Essen getroffen, jetzt war es 22.30 Uhr, die beiden hatten anscheinend viel zu besprechen gehabt. „Wie unvorsichtig, um diese Zeit allein in ein Parkhaus zu gehen“, dachte er schmunzelnd, nach dem heutigen Abend würde sie das wohl nicht mehr – oder wieder und wieder tun, wenn er ihren Fragebogen richtig deutete.
Er war jetzt ebenfalls um die Biegung rum, in der Zwischenetage, hier gab es keinen Ausgang, sie saß in der Falle.
Wieder drehte sie sich rum, er war jetzt nahe genug bei ihr um ihre weit aufgerissenen Augen zu sehen, die Angst und Entsetzen wiederspiegelten. Und die Gewissheit darüber, was er gleich mit ihr tun würde.
Sie schmiss die Einkaufstüten auf den Boden und rannte.
Kramte im Laufen nach ihren Schlüsseln, dann begann sie zu schreien.
Er musste jetzt zu ihr, ihr den Mund zu halten, sie zum Schweigen bringen.
Noch fünf Meter, noch drei, ihr Auto kam in Sicht, das gab ihr neue Kraft.
Sein Arm schnellte nach vorne, packte ihren Pferdeschwanz, riss sie daran zurück.
Ein letzter Schmerzensschrei, dann legte er seine Hand über ihren Mund.
„Keinen Ton, Schlampe, rühr dich nicht!“, flüsterte er ihr ins Ohr, und sie nickte.
Kurz genoss er diesen Moment, sein hektisch atmendes Opfer fest an sich gepresst, ihr Angstschweiß, der ihm in die Nase wehte.
Er spürte ihr Herz wild schlagen, wie sie ihre Muskeln anspannte, dann aufgab und schlaff wurde.
Schade, er hätte sich gewünscht sie würde länger zappeln, der Kampf war doch mit das Schönste daran. Aber vielleicht würde sie sich nun gleich wieder wehren, wenn sie sah, welche Überraschung er für sie vorbereitet hatte.
Denn von der anderen Seite kam jetzt sein Freund, vermummt mit einer Skimaske, langsam auf sie zu.
Noch hatte seine Beute ihn nicht gesehen, aber es konnte nur noch wenige Sekunden dauern. Er drehte sie ein wenig herum, hielt sie noch immer fest umklammert, denn gleich würde sie anfangen, um sich zu schlagen, davon ging er sicher aus.
Er behielt Recht.
Plötzlich spannte sie sich an, wand sich hin und her, quietschte und wimmerte, wehrte sich mit aller Kraft.
Sie hatte den zweiten Mann bemerkt.
Wusste, was nun kam.
Der andere Jäger fackelte nicht lange, kam auf sie zu, hielt ihr sein Messer an die Kehle. Das Wimmern verstummte, sie machte sich stocksteif, hielt die Luft an, er spürte, wie ihr Schweiß das T-Shirt durchtränkte.
Sein Helfer wanderte mit dem Messer ihre Kehle entlang, Schnitt die Träger ihres Tops auf, dann riss er mit der anderen Hand den Stoff von ihrem Körper.
Keine Minute später stand sie nackt da, der Rock lag achtlos weggeworfen auf dem Boden.
Er drückte sie herunter, sein Kumpel kam über sie.
Der Jäger hielt sie an ihren Armen fest, setzte sich hinter sie und packte mit der Hand um ihre Kehle, während sein Freund sich nun zwischen ihre Beine drängte.
Sie bekam, was sie sich gewünscht hatte, erst von ihm, dann tauschten sie die Plätze.
Fickten sie durch, hier auf dem Boden der schmutzigen Tiefgarage.
Zwischen zwei parkenden Autos.
Niemand hörte ihr Flehen, niemand kam zur Hilfe.
Aber nass wie Claudia war und geil, würde sie das nun auch nicht mehr wollen… 
 
      
 
    


 
   
  
 



 
 
    -MELLI- 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Melli starrte auf das Display der Alarmanlage.
Er war im Haus.
Wer auch immer es war.
Jetzt hatte sie Gewissheit.
Schlimmer noch, er war, während sie unter der Dusche stand, ins Bad gekommen und hatte das Handtuch dort platziert.
Panisch schaute sie sich um, aber hier unten, zumindest in der Küche und im Wohnzimmer, war niemand.
So leise wie möglich schlich sie zur Küchenzeile, schnappte sich ihr langes Fleischmesser und atmete tief ein. Ja, es war ein ausgemachtes Spiel, aber es fühlte sich so erschreckend echt an, dass sie keine Skrupel hatte, sich entsprechend zu wehren.
Dank ihres täglichen Schwimmtrainings war sie fit, hatte eine gute Kondition, und sie würde sich wehren!
Draußen wurde es dunkel, sie hatte kein Licht angemacht, aber ihr Vorteil war, dass sie ihre Wohnung besser kannte. Sie würde sich auch im Dunkeln zurrechtfinden.
Bis zur Haustür waren es nur wenige Meter, aber daneben lag das Gästezimmer, und auch in dem geräumigen Flur könnte er sich versteckt halten. Ihr den Fluchtweg abschneiden, sie aufhalten und zurück ins Wohnzimmer drängen.
Melli überlegte fieberhaft. Was sollte sie tun? Aber bevor sie einen guten Plan ausarbeiten konnte, klingelte ihr Festnetz Telefon.
Vor Schreck hätte sie fast das Messer fallen lassen, ein kleiner Schrei entfuhr ihren Lippen.
Es klingelte erneut.
Was nun, hinrennen und hoffen es wäre jemand, der ihr sofort zur Hilfe eilen könnte?
Es klingelte weiter.
Melli konnte nicht genau sagen, warum sie den Drang verspürte, dranzugehen, in ihrem Kopf herrschte völliges Chaos.
Wieder das Klingeln.
Es drang nervenzerreißend durch die absolut stille Wohnung, Melli wollte nur eins, dass es endlich aufhörte.
Beim fünften Läuten sprang der Anrufbeantworter endlich an.
Ihre Stimme erklang, dann der Piepton.
Melli lauschte vollkommen steif, angespannt bis zum Äußersten, hörte nur flaches Atmen vom Band.
Er.
Ihr Verfolger war in ihrer Wohnung und nun rief er sie auch noch an.
Ihr Herz klopfte wild, ihr Blut rauschte in ihren Ohren, ihre Beine zitterten, sie musste sich an der Theke festhalten.
Panik hatte sie im Griff.
Wieder das Atmen, dann ein teuflisches Lachen.
„Komm rauf, kleine Melli, wenn du spielen willst. Ich warte hier auf dich!“
Melli ließ das Messer fallen und rannte.
Rannte los, ohne nachzudenken, ohne zu überlegen, ob das nur eine Falle war um sie in dem Glauben zu wiegen, dass er wirklich in ihrem Schlafzimmer im oberen Stockwerk wartete.
Es war nur ein Instinkt, der sie zur Flucht trieb.
Sie riss die Haustüre auf, hetzte hinaus in den Flur, rannte die Treppenstufen herunter, ohne sich ein einziges Mal umzusehen.
Erst als sie unten war, im Foyer, hielt sie an.
Holte tief Luft, versuchte, sich zu entspannen.
Hier war sie in Sicherheit.
Ihr freundlicher Nachbar kam gerade mit seiner neuen Eroberung lachend zur Tür herein, nickte ihr kurz zu.
Melli war völlig verstört.
Hier draußen war alles ganz normal, und in ihrer Wohnung saß ein – ja wer?
Ein Vergewaltiger, ein Mörder, ein Verbrecher, ein was?
Bislang hatte er ihr nachgestellt und ein Handtuch geklaut.
Und war unbefugt in ihre Wohnung eingedrungen, erinnerte sie sich.
Melli klingelte bei einem ihrer Nachbarn, schließlich hatte sie kein Telefon bei sich, keinen Autoschlüssel, gar nichts. Aber niemand öffnete.
Erst jetzt fiel ihr auf, dass sie noch immer im Bademantel und mit feuchten Haaren hier herumstand, kein Wunder, dass der Kerl gerade so anzüglich „Hallo!“ gesagt hatte.
Jetzt, wo die Angst langsam wich, wurde ihr die ganze Sache immer peinlicher, was genau sollte sie eigentlich sagen?
Die Wahrheit ganz sicher nicht.
Niemals würde sie zugeben, dass sie selbst dieses Spiel angeleiert hatte.
Je länger sie hier stand desto klarer wurde sie.
Der Verfolger war ganz sicher gegangen, er musste ja davon ausgehen, dass sie die Polizei verständigt hatte.
Gerade wollte sie sich wieder auf den Weg in ihre Wohnung machen, mit dem festen Vorsatz, alle Lichter anzuknipsen und diesem Kerl, sollte er tatsächlich noch dort sein, mutig entgegen zu treten, da fuhr der Streifenwagen vor.
Die Alarmanlage!
Das war ihr bei der ganzen Aufregung entfallen.
Natürlich, sie hatte ohne den Code einzugeben die Tür aufgerissen, und da der Kontrollanruf unbeantwortet geblieben war, kam jetzt die Polizei.
„Alles ok bei Ihnen, Miss?“, fragte der nette Beamte, als er mit seinem Kollegen ins Foyer eintrat und zielgerichtet auf sie zukam. Die Beamten wussten, zu welcher Wohnung die Alarmanlage gehörte und somit auch, wer sie war. Dass sie hier im Bademantel und mit nassen Haaren herumstand, machte sie ziemlich auffällig.
Melli hatte keine Wahl, jetzt musste sie zumindest erklären, was vorgefallen war.
Sie stotterte etwas unzusammenhängend eine Geschichte von dem Unbekannten, der in ihre Wohnung eingedrungen war, hervor, sie selbst konnte hören, wie komisch sich das anhörte.
Aber die Beamten taten ihre Pflicht und machten sich auf den Weg in ihre Wohnung, Melli stand etwas hilflos und unschlüssig herum.
Würden sie den Kerl schnappen?
Wahrscheinlich nicht. Er wusste von der Alarmanlage, kannte ja sogar den Code, schließlich war er unbemerkt in ihre Wohnung eingedrungen. Er war sicher schlauer als sie gewesen und längst über alle Berge. Zur Hintertür hinaus und verschwunden.
„Niemand da, wir haben alles durchsucht!“, bestätigte der eine Polizist Mellis Befürchtungen, als die beiden Beamten 15 Minuten später wieder im Foyer erschienen. Melli nickte nur.
„Wenn sie Anzeige erstatten wollen…“, begann der eine, aber an seiner Stimme konnte Melli bereits hören, dass er sie für eine verrückte Spinnerin hielt, die nur ein wenig nach Aufmerksamkeit gierte. 
„Nein, danke, schon gut!“, wiegelte sie daher ab, ihr reichte es zu wissen, dass ihre Wohnung leer war. Sie würde den Sicherheitscode ändern, somit würde in nächster Zeit niemand hineinkommen. Und diesmal würde sie ihn nicht in ihrem Handy abspeichern. Sie war tatsächlich mehr als leichtsinnig gewesen in letzter Zeit.
Die Verabschiedung fiel etwas kühl aus, Melli wollte nur noch nach oben, hier so halb nackt fühlte sie sich deutlich unwohl.
Die beiden Beamten blieben freundlich, gaben ihr die Hand und verschwanden wieder.
„Die Rechnung wird teuer werden!“, dachte Melli, während sie im Aufzug nach oben fuhr.
Die Angst war verschwunden, die Müdigkeit wieder da und vor allem die Wut auf diesen ganzen verkorksten Abend.
Dieser Spinner wollte sie in Panik versetzen, ihr Angst einjagen, sie herumhetzen, diese Freude würde sie ihm nicht noch einmal machen.
Ab jetzt würde sie besser aufpassen.
Als erstes kümmerte sie sich um die Alarmanlage, dann ging sie nach oben. Aber ganz so taff war sie nicht, wie sie sich einzureden versuchte. Die Vorstellung, dass dieser Kerl hier drinnen gewesen war, sich in ihrem Schlafzimmer umgeschaut und womöglich in ihrem Bett gelegen hatte – Melli bekam Gänsehaut. Nun war sie doch froh, dass die Beamten alles abgesucht hatten.
Dadurch fühlte sie sich wenigstens ein bisschen sicherer.
Trotzdem suchte sie in ihrem Kleiderschrank nach einem Pyjama – die Lust, nackt zu schlafen, war ihr vergangen.
Lange lag sie wach, starrte an die Decke, versuchte, sich zu beruhigen.
Das Licht ließ sie an.
Doch irgendwann fielen ihre Augen einfach zu, der Tag war verdammt lang und anstrengend gewesen. 
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    Melli schlug die Augen auf, genau in dem Moment als eine Hand sich auf ihren Mund legte.
Ihr Schrei erstickte in ihrer Kehle, es war stockdunkel im Zimmer.
Der Verfolger, er war hier, hatte gewartet bis sie eingeschlafen war.
Sie spürte, wie er ihre Hose herunterriss.
Bis sie klar genug war um zu begreifen, was gerade passierte, hatte er sich schon zwischen ihre Beine gezwängt.
Mit seinem Gewicht drückte er sie herunter und fixierte sie so wehrlos auf ihrer Matratze. Sie spürte seine steife Männlichkeit an ihrer Spalte.
Melli starrte nach oben, sah nur seine Augen, die durch die Schlitze der Maske dunkel schimmerten.
Erkannte die Umrisse des Jägers, die langsam klarer wurden, je besser ihre Augen sich an die Dunkelheit gewöhnten.
„Ich sagte doch ich warte hier auf dich, kleine Melli. Bereit zu spielen?“ 
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    „Zu gerne wäre ich jetzt da oben im Schlafzimmer!“, sagte der eine Polizist, als er mit seinem Kollegen wieder in dem Streifenwagen saß.
„Oh ja, da geht gleich die Post ab. Ich wäre froh wenn meine Frau auch so drauf wäre und Lust auf solche Spiele hätte. Hab`s ihr ja schon ein paarmal vorgeschlagen, Handschellen hab ich schließlich!“, lachte der andere, und sein Kollege grinste zustimmend.
Sie waren in die Wohnung gekommen, hatten den Freund der Dame angetroffen, der ihnen glaubhaft versichert hatte, dass all das hier nur ein Spiel war. Melanie nur nicht an die Alarmanlage gedacht hatte, als sie in ihrer gespielten Panik nach draußen gerannt war. Somit war der Umstand, warum die Gute halb nackt im Foyer gestanden hatte, auch geklärt. Da die Frau auf eine Anzeige verzichtet hatte, bestätigte dies diese Version der Geschichte. Man hatte ihr angemerkt, dass es ihr einfach nur zu peinlich gewesen war zuzugeben, was sie und ihr Freund gerade trieben.
„Das ist ein teurer Spaß, aber wenigstens haben die beiden jetzt guten Sex!“, kommentierte der andere noch, dann meldeten sie sich zurück in der Zentrale und fuhren weiter zum nächsten Einsatz.
Ihr Chef hatte letzte Woche bei einer Einsatzbesprechung darauf hingewiesen, dass Meldungen dieser Art die nächsten zwei Wochen nicht ganz so ernst zu nehmen waren, zumindest was diese Melanie betraf. Was auch immer sie trieb, sie würden nach dem Rechten schauen, mehr aber auch nicht. So wollte es ihr Boss, damit hatten sie ihre Schuldigkeit getan.
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    Jetzt wo Shannon wieder auf dem Heimweg ist, beobachte ich eben die anderen Frauen ein wenig genauer. Bislang ging alles gut, ich bin stolz auf das was wir abgeliefert haben, und anhand der Rückmeldungen und vor allem der Einschaltquoten kann ich sehen, dass die meisten Mitglieder ebenfalls ihren Spaß hatten und auch noch haben. Kaum einer, der nicht online gewesen ist und auf der Seite vorbeigeschaut hat. Viele, sehr viele sind teilweise stundenlang auf den verschiedenen Kanälen herumgezappt. Ich stelle mir gern vor, wie sie tagsüber in irgendwelchen langweiligen Meetings sitzen und heimlich unter dem Tisch auf ihre Handys glotzen, um nur ja nichts zu verpassen. Aber genau so wollten wir das ja, Kenny und ich, zwei Wochen Unterhaltung pur. Die Spitzenzeiten sind nachts, aber da wir in verschiedenen Zeitzonen jagen, ist immer irgendwo Tag und genauso Nacht, daher gibt es rund um die Uhr viel zu sehen.
Gerade sehe ich zu wie Claudia, erst von ihrem letzten „Erlebnis“ zurückgekehrt, von einem der Jäger in der U-Bahn Station verfolgt wird. Wenn das bei ihr so weitergeht, wird sie eine der fünf Siegerinnen werden.
Da sie angegeben hat darauf zu stehen, überfallen und sozusagen vergewaltigt zu werden, ist es jetzt das vierte Mal, dass ein Jäger sie anvisiert. Erst der Friedhof, dann im Park, als sie auf dem Heimweg von ihrer Arbeit war, danach der Überfall im Parkhaus, die Kleine ist wirklich beliebt und hält super durch. Klar, ihre Fantasie zu erfüllen ist weniger zeitintensiv oder aufwendig, nicht so wie bei Carmen, die ihre Mittelalterträume hat und daher erstmal in eine entsprechende Burgruine verschleppt werden musste. Aber auch sie hat mittlerweile ihren Jäger gefunden, oder besser gesagt er sie, und wie ich das vorhin gesehen habe, hängt sie gerade an Eisenketten gefesselt in einem alten, steinernen Verlies. Da wird bestimmt noch einiges passieren, ich bleibe dran, auch wenn ich weniger der Fan von derart hartem SM bin.
Da ist Claudia mit ihren Überfall-Fantasien mehr mein Ding, genüsslich sehe ich zu, wie sie jetzt bemerkt, dass erneut ein Kerl hinter ihr her ist. Die Unterführung, in die sie nun einbiegt, ist menschenleer, niemand zu sehen. Sehr gut gewählt der Ort, lobe ich meinen Kollegen.
Auch ohne die Schritte zu hören, die ganz sicher durch den tunnelartigen Gang hallen, bekomme ich Gänsehaut. Die Aufnahme ist nicht toll, weil der Jäger rennt und die ActionCam dabei natürlich wackelt. Ton gibt es auch keinen, aber ich habe genügend Fantasie, es mir vorzustellen.
Das schnell schlagende Herz, der sich beschleunigende Pulsschlag, das hektische Keuchen des Opfers. Vielleicht schreit sie um Hilfe, vielleicht aber auch nicht, ich sehe nur ihren Rücken und erlebe, wie sie rennt.
Der Gang ist lang, noch etwa 50 Meter dann kommen die Treppen ins Freie, aber sie wird es nicht schaffen, da bin ich mir sicher.
Der Abstand verringert sich, immer wieder dreht Claudia sich panisch um, sieht wie ihr Verfolger näher kommt und rennt weiter.
Noch ein paar Schritte, dann ist er bei ihr, packt ihre Haare, dreht sie zu sich herum.
Die Angst in ihren Augen ist wunderbar, genauso schaut Shannon auch, wenn ich sie überfalle. Obwohl die Frauen wissen, alles ist nur ein Spiel, in diesem Moment erscheint es für sie real.
Claudias Lippen bewegen sich, ich kann sie betteln hören, zumindest wirkt sie auf mich als würde sie um Gnade flehen. Ihre Augen sind weit aufgerissen, Schweiß glänzt auf ihrer Stirn, eine Träne kullert ihre Wange hinab.
Aber der Jäger ist erbarmungslos, sie will es so, und auch bei ihrem vierten Überfall erkennt man an dem Glitzern in ihren Augen die pure Lust.
Sie ist meine Finalistin, sie hat es verdient, so oft wie sie gefickt, überfallen und gehetzt worden ist.
Ich sehe zu wie sie auf die Knie sinkt, sich ergibt und ihr Schicksal annimmt.
Im Park vor ein paar Tagen hat sie gekämpft, um sich getreten wie eine Furie, anscheinend hat sie nun eine neue Taktik. Ich tippe darauf sie lässt ihren Angreifer gewähren, um ihn dann beim Schwanzlutschen kräftig zu beißen, zumindest traue ich das dieser kleinen Kratzbürste zu. Nur, der Jäger weiß nicht, wie Claudia drauf ist, ich beobachte fasziniert den weiteren Verlauf.
Er wird nicht wirklich so leichtsinnig sein und ihr sein bestes Stück in den Mund schieben, nur weil sie so willig vor ihm auf die Knie sinkt, oder etwa doch?
Sekunden vergehen, in denen er Claudia an den Haaren festhält damit sie nicht doch noch fliehen kann, während er sich mit der anderen Hand die Hose öffnet.
Wie immer ist sie leicht bekleidet, trägt kein Höschen und nur einen Rock. Praktisch, einladend, sie ist wenigstens entsprechend vorbereitet für unser Spiel.
Der steife Schwengel des Jägers ragt in die Luft, jetzt bin ich gespannt, halte kurz die Luft an.
Aber er ist zu clever, er drückt Claudia zu Boden, schlägt ihr nur ins Gesicht und zeigt ihr damit, dass er sie durchschaut hat.
Seine Hand wandert zu ihrem Hals und die Finger umschließen ihre Kehle.
Er kommt über sie, zwischen ihre Beine, ich sehe nicht mehr viel, weil die Kamera nicht im richtigen Winkel ist. Aber an dem Gewackel kann ich deutlich erkennen, dass er sich nun hart und ordentlich an ihr bedient.
Ich bin fertig für heute, totale Reizüberflutung, kurz checke ich den Sender von Shannon, sie ist noch immer im Flieger.
Eine weitere Überraschung wartet auf sie, mit der sie nicht rechnet, aber gleiches Recht für alle. Sie ist eine Beute, steht öffentlich zur Jagd bereit, und als einer der Jäger gestern zu mir kam und ihren grün markierten Punkt gesehen hat, konnte ich schlecht „Nein“ sagen. Er wird sie empfangen, am Flughafen, ein wenig Überfall mit Geiselnahme mit ihr spielen, ich denke, dass wird ihr gefallen. Und noch dauert die Jagd eben an… 
 
      
 
    


 
   
  
 



 
 
    -CARMEN- 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Sie hatten sie verschleppt.
Wie in ihren geilsten Träumen.
Einfach mitten am Tag in ein Auto gezerrt, ihr die Augen verbunden und die Hände mit einem dicken Hanfseil gefesselt.
Das Seil scheuerte ihre Handgelenke wund, sie genoss diesen Schmerz.
Wie lange sie gefahren waren wusste Carmen nicht, bestimmt eine Stunde lang, sie hatte die Orientierung verloren.
Dann war die Autotür geöffnet, das Tuch von ihren Augen genommen worden, einer der Entführer hatte sie sich über die Schultern geschmissen und hierher getragen.
Hinein in das alte Gemäuer, in einen Kerker in dieser uralten Burgruine, genau wie sie es sich immer gewünscht hatte.
Kurz befreiten sie ihre Arme von den Seilen, allerdings nur, um sie an schwere Eisenmanschetten zu ketten, genau wie anschließend auch ihre Füße.
Nun stand sie hier, gefesselt an der kalten Steinwand, vollkommen nackt.
Die Arme hatten sie ihr an den rostigen Eisenketten nach oben gezurrt, die Beine weit gespreizt, so verharrte sie schon seit Stunden.
Bei jedem Geräusch zuckte sie zusammen, ihre Arme schmerzten immer stärker, die Schultern wurden langsam taub.
Das Verließ, in dem sie nun hing, war nicht groß, vielleicht 5 auf 10 Meter. Umgeben von Mauern aus moosbewachsenen, verwitterten Steinen, alles roch modrig und war feucht und klamm.
Seit Tagen hatte sie darauf gewartet, dass die Jäger sie holen würden, seit die SMS mit dem Beginn der Jagd eingetroffen war.
So lange schon trug sie diese Fantasie mit sich herum, nun würde es endlich wahr werden.
Die schwere Holztür ging auf, drei Männer kamen herein.
Schweigend, mit Henkersmützen über dem Kopf, traten sie zu ihr und befreiten sie von den Ketten.
Allein das dumpfe Klirren erregte sie, Carmen gab sich einfach hin, ließ zu, dass all das sie geil machte.
Sie würde es genießen, diese einmalige Chance zu erleben, was tief in ihr schlummerte.
Eine Hand schob sich zwischen ihre Beine, in ihre Möse, sie hörte einen der Männer murmeln:
„Viel Arbeit, so eng wie sie ist!“, die anderen grunzten zustimmend.
Sie nahmen Carmen in ihre Mitte, erneut hatten sie ihre Arme auf dem Rücken gefesselt, nun zerrten sie die nackte Frau mit sich.
Einen Gang entlang, ihr war kalt und sie fröstelte, langsam bekam sie Angst.
Was würden sie mit ihr tun?
Carmen wurde eine Wendeltreppe nach oben geführt, ihr Kerker war tatsächlich unter der Erde, im Untergeschoss dieser alten Burg.
Sie versuchte sich zu wehren, aber ihre kläglich schwachen Versuche wurden von den Männern vollkommen ignoriert.
Sie zerrten sie weiter, die Steinstufen hinauf, stießen sie in eine große Kammer.
Hier gab es nicht viel außer einem kleinen Fenster, ähnlich wie eine Schießscharte, durch das der kalte Wind hineinfuhr.
Zwei Fackeln an den Wänden sorgten für ausreichend Licht.
An den Steinwänden befanden sich einige Eisenringe, Ketten hingen daran herab, aber mehr war hier nicht. Carmen kam allerdings auch nicht dazu, sich weiter umzusehen.
Einer der Männer zurrte ein weiteres Seil um ihre Handgelenke, daran wurde sie grob nach oben gerissen. Ihr Oberkörper klappte nach vorne, ihr Arsch ragte nun einladend den Männern entgegen.
Sie hörte ein leises Klirren, kurz darauf kam der Schmerz.
Fast zeitgleich hatten die Männer ihr Klemmen an Nippel und Schamlippen befestigt, die kleinen Eisenzähne drangen erbarmungslos in ihr zartes Fleisch.
„Schrei ruhig, hier draußen hört dich keiner!“, hörte sie im Nebel der Schmerzwelle einen der Henker sagen, sie spürte, wie Lust sich in ihr aufbaute.
Carmen stand auf Schmerzen, echte Schmerzen, daraus zog sie ihre Lust. Nur wenige Männer verstanden sie in ihrem Bedürfnis, die meisten waren zu zaghaft und gaben nach, wenn sie blutige Striemen bekam.
Wenn sie um Gnade flehte.
Dabei brauchte sie es so, um wahrlich Erfüllung zu bekommen. Ein Orgasmus, ausgelöst durch echte Qual, war etwas das sie wieder und wieder erleben wollte. Seit damals und dem ersten Mal, als sie diese animalische Lust verspürt hatte.
Aber der Mann, der Carmen vor Jahren in diese Welt eingeführt hatte, war verschwunden, und bis jetzt hatte kein anderer ihr diese Begierden erfüllen können.
Sie verkehrte nicht in den entsprechenden Kreisen, hatte keinen Kontakt zu echten SMlern. So lange hatte sie diese heimliche Lust verdrängt – bis zu dem Tag als sie von der Ausschreibung zu dieser Jagd erfahren hatte.
Und nun war sie hier.
Diese Männer würden keine Rücksicht nehmen.
Ihr statt dessen geben, wonach Carmen sich sehnte.
Als die Bullenpeitsche ihren nackten Hintern traf, ihre Haut anschwellen und leicht aufplatzen ließ, schrie sie den Schmerz hinaus.
Einer der Männer zog an der Kette zwischen den Nippelklemmen, fest, bis ihr die Tränen kamen.
Der andere bearbeitet ihre Mitte.
Seine Zunge fand ihren Kitzler, er sorgte für die Lust.
Und so peinigten sie Carmen, die wehrlos aufgehängt in diesem kargen Raum der Burgruine stand, auf ihre Art.
Schlag um Schlag, Schmerz um Schmerz, und zwischendurch die Zunge auf ihrer empfindlichsten Stelle, die ihre Geilheit wieder und wieder anschwellen ließ.
Wie oft, wie viele Male, Carmen zählte nicht mit. Zwischendurch schob sich ein harter Schwanz in ihren Mund, fickten sie ihre beiden anderen Eingänge.
Sie schwitzte, stöhnte, schrie ihre Pein und ihre Lust hinaus, kam und wand sich unter den Wellen ihrer Leidenschaft.
Kein Denken nur fühlen, hier und jetzt.
„Willst du es so? Brauchst du mehr?“, hörte sie eine tiefe, ernste Stimme fragen, und Carmen schaute auf. Direkt in die Kamera, die einer der Henker vor sie hinhielt.
„Ja, oh Gott ja, bitte Sir, ich will es so, ich brauche mehr!“
Noch drei Tage, dachte der zuständige Jäger, und zwei ganze Nächte, die sie Carmen nun hier in dieser Burg schenken würden. Das hier war erst der Anfang. 
 
      
 
    


 
   
  
 



 
 
    -SHANNON- 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Endlich wieder zu Hause, der Flug war lang und unbequem.
Ich verabschiede Sofia, sie muss noch weiterfliegen, aber wird wohl einen Zwischenstopp einlegen in einem der Hotels hier. Ich hatte ihr angeboten mit zu uns zu kommen, aber sie meinte sie brauche jetzt ein wenig Zeit für sich.
Das kann ich nur zu gut verstehen.
Ich sehne mich nach einem Bad und meinem weichen Bett. Und nach Brian, aber wenn ich ehrlich bin, dann genau in dieser Reihenfolge. Die letzten Tage, eigentlich der ganze Urlaub, waren eine Tortur, geil, keine Frage, aber ich kann jetzt nicht mehr.
Soweit ich von Sofia weiß, geht die Jagd noch heute und morgen weiter, wir werden dann wohl noch eine abschließende SMS bekommen, aber all das ist jetzt unwichtig. Mein Bett ruft, und es ruft laut.
Ich rechne nicht damit, dass Brian mich abholt, ich weiß ja noch nicht mal, wo er sich gerade aufhält, aber anrufen muss ich ihn wenigstens damit er weiß, wo ich bin.
„Ach verdammt, er weiß es ohnehin!“, fällt mir ein, der Sender ist ja noch aktiv.
Aber ich will seine Stimme hören, wissen, dass es ihm gut geht, sagen, dass ich sicher gelandet bin. Egal ob er das schon weiß oder nicht.
Ich krame nach meinem Handy, bleibe kurz stehen, um mich herum hektisches Treiben, alle stehen am Kofferband und wollen dann so schnell wie möglich weiter.
„Keinen Mucks!“, höre ich da, und etwas drückt hart und schmerzhaft in meinen Rücken.
Ein Jäger, begreife ich schlagartig, noch bin ich Freiwild, die Jagd nicht vorbei.
Wie konnte ich nur so naiv sein zu glauben, nicht auch noch ein zweites oder drittes Mal gejagt und gefangen zu werden?
„Seit Tagen schaue ich dir zu wie du durch die Wüste rennst – jetzt gehörst du mir!“, höre ich noch eine raue, kratzige Stimme, und mir läuft es eiskalt den Rücken herunter.
Ich bin seine Geisel, er bedroht mich mit einer Waffe, was auch immer er vorhat, es kickt mich total.
Brian hat an meiner statt so einiges in diesen Fragebogen geschrieben, er kennt mich zu gut, weiß, welche Fantasien in mir schlummern.
Dieser verdammte Mistkerl, das zahle ich ihm heim! 
 
      
 
    


 
   
  
 



 
 
    -KENNY- 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Es ist vorbei!
Zwei Wochen Frauenjagd in freier Wildbahn, noch immer bin ich vollkommen erledigt und geflasht von allem, was wir zu sehen bekommen haben.
Frauen wurden gejagt, entführt und gefangen gehalten, auf jede nur erdenkliche Weise gevögelt, eine wahre Orgie, und nichts ist schief gegangen!
In der Stadt, bei der Arbeit im Aufzug oder der Putzkammer, im Krankenhaus oder auf einem stillgelegten Fabrikgebäude. Kaum zu glauben, wie viele Orte und Gelegenheiten es gibt, sich ein wenig auszutoben und Sex zu genießen. Sogar am Baggersee und auf dem Zeltplatz haben die Jäger die Frauen erwischt, eine wurde in ihrem Fitnessclub so lange dabehalten, bis alle anderen gegangen waren, um sie dann an die wunderbaren Geräte zu fesseln und später dazu zu bringen, die Übungen wieder und wieder zu wiederholen. Natürlich mit einem Massagestab an der Möse.
Außer zwei Frauen sind alle mindestens einmal von einem Jäger erwischt und überfallen worden, unsere Techniker werten jetzt noch die letzten Einschaltquoten und Klickzahlen aus.
Ich könnte mit dem Bildmaterial Filme ohne Ende zusammenschneiden, aber in Echtzeit dabei gewesen zu sein übertrifft alles.
Brian ist nach Hause gefahren um sich mit Shannon zu versöhnen, ich möchte nicht in seiner Haut stecken. Diesmal hat er sie ordentlich drangekriegt, und wie ich meine Schwägerin kenne, wird sie sich dafür auf ihre Art revanchieren. Aber ihr entsetztes Gesicht zu sehen, als sie am Gepäckband stand und der Jäger sie geschnappt hat, war einmalig und Gold wert.
Wir anderen sitzen jetzt hier und sortieren die schönsten Momente aus, schneiden sie zusammen, das wird ein grandioser Videoabend werden.
Wir wollen in einer Woche alle wieder zusammenbringen, die Mitglieder und die fünf Finalistinnen, dann gibt es das Rennen um die halbe Million.
Welche Ladys das sein werden verraten wir allerdings erst an diesem Abend, wo bliebe sonst der Spaß?
Die Damen werden von uns auf ganz besondere Weise eingeladen, schon bald werde ich wissen, welche fünf Glücklichen es sind. Und dann gibt es die letzte, die abschließende Jagd.
  
 
    


 
   
  
 



 
 
    -SHANNON- 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Es klingelt an der Tür, und weil ich ohnehin gerade in der Küche stehe, gehe ich selbst. Marie, unser Hausmädchen, bezieht gerade die Betten, dann muss sie nicht extra nach unten rennen.
Ich finde es großartig sie zu haben, im Putzen und den Haushalt machen bin ich eine Niete. Gut, ich musste es ja auch nie lernen. Aber ich würde Marie niemals ausnutzen oder wie eine Dienstmagd behandeln, sie ist fast schon eine Freundin, macht ihre Arbeit, wir plaudern ab und zu und sie hat Freude daran, für uns zu sorgen.
Ihr Essen ist ein Traum, Brian hat da einen echten Glücksgriff gemacht.
„Ich geh schon!“, rufe ich ihr zu, damit Marie nicht auf die Idee kommt, doch noch zur Tür zu laufen, und öffne.
Wenn jemand an der Wache unten am Tor vorbeigekommen ist, dann wurde er bereits gründlich durchgecheckt, Jamie ist da sehr gewissenhaft.
Ich sag ja, ich komme mir manchmal vor wie Dornröschen in ihrem Turm. Bestens bewacht und behütet, aber das gehört wohl einfach dazu, wenn man zu den Reichen dieser Welt gehört. Brian besteht jedenfalls darauf, und ich gebe zu, gerade wenn er wieder einmal auf Dienstreise ist, beruhigt es mich zu wissen, dass Jamie mich beschützt und Marie mich versorgt.
Es ist der Postbote, wenn er bis hierher zur Tür kommt muss ich etwas unterschreiben, und richtig, er hält mir einen dicken braunen Umschlag vor die Nase.
„Guten Morgen, Miss Cooper, wenn Sie hier bitte unterschreiben würden?“, sagt er freundlich, und ich lächle ihm zu und kritzele meinen Namen auf sein Gerät.
„Einen schönen Tag wünsche ich Ihnen und Danke!“, sage ich zum Abschied, er grüßt zurück und verschwindet.
Mein Name steht auf dem Umschlag, er ist dick gepolstert, jetzt bin ich neugierig.
Eine DVD kommt zum Vorschein, das Cover ist schwarz, mit roten Buchstaben steht dort nur:
„Jagd auf Shannon Cooper“
Was zur Hölle ist das?
Die Jagd ist doch zu Ende, vor vier Tagen kam die SMS das nun alles vorbei ist, kommt jetzt die nächste Überraschung? Meinem geliebten Mann traue ich alles zu.
„Brian? BRIAN!“, rufe ich quer durch die Villa, obwohl ich weiß, dass er es überhaupt nicht ausstehen kann, wenn ich derart unpassend nach ihm brülle. Allerdings gehe ich davon aus, dass er es wahrscheinlich sowieso nicht hört, da er sich irgendwo in der Villa aufhält.
„Ihr Mann ist draußen am Pool, Shannon!“, bekomme ich die Antwort von Marie, mehr wollte ich ja auch nicht erreichen, denn nun weiß ich, wo ich hin muss.
So schnell ich kann, ohne dass es lächerlich wirkt, mache ich mich auf den Weg in den Außenbereich und sehe Brian, wie er nackt auf der Sonnenliege liegt und seinen traumhaft schönen Körper dort ausgestreckt hat.
„Scheiße, was für ein Anblick!“, denke ich und kurz bekomme ich Lust, ihn zu verwöhnen. Doch dann fällt mir die DVD wieder ein und das hat jetzt Vorrang.
Aber vielleicht geht ja beides?
Also knie ich mich neben die Liege, warte kurz ob er mich bemerkt hat, anscheinend ist er eingeschlafen, denn er atmet gleichmäßig und flach.
Nun gut, dann werde ich ihn jetzt wecken, auf meine Art.
Ich bedecke seinen Schweiß glänzenden Körper mit leichten Küssen, arbeite mich aber zielgerichtet zu seiner Mitte vor. Dorthin wo das Zentrum seiner Lust ist und nun anfängt zu zucken und anzuschwellen.
Er ist noch nicht wach, aber mein Zungenspiel um seine Hoden und seine Schwanzspitze wecken zumindest seine Leidenschaft, der Rest wird dann schon folgen.
Was ich hier tue ist anmaßend und frech, und wenn ich Glück habe wird er mich für mein unbefugtes Berühren bestrafen. Bei der Vorstellung kribbelt auch mein Unterleib, zieht sich zusammen und ich spüre, wie ich feucht werde.
Am liebsten würde ich mich auf ihn setzen, aber so dreist bin ich nicht. Ihn mit einem Blowjob zu wecken ist standesgemäß, mir selbst dabei Lust zu bereiten, indem ich mich an seinem Schwengel bediene, definitiv nicht. Die Strafe dafür kenne ich gar nicht, soweit würde ich nie gehen und es ausprobieren.
Brian stöhnt ein wenig und regt sich, ich fange an seinen Schwanz einzusaugen und sanft mit meinen Lippen an seinem Schaft auf und ab zu gleiten.
Er wird hart in meinem Mund, beginnt mich auszufüllen, zunehmend wird mir die Luft geraubt. Aber noch darf ich das Tempo bestimmen, also mache ich langsam und genüsslich weiter und atme durch die Nase.
Ich habe seine Reaktion erahnt aber nicht kommen sehen!
Ohne Vorwarnung drückt er mir urplötzlich seine Hand auf den Hinterkopf und schiebt mich bis zum Anschlag auf sich drauf.
Mein Glück, dass ich gerade Luft geholt habe, denn so schnell werde ich dazu nicht mehr kommen.
Seine ganze Länge steckt nun tief in meiner Kehle, ich mache mich weit um nicht Würgen zu müssen.
Trotzdem rinnt mir der Speichel aus dem Mund, ich giere schon jetzt nach Atem, aber ich drücke den Reflex, mich dagegen zu wehren, einfach weg. Entspanne meine Nackenmuskeln und zeige ihm an, dass ich hier ausharren werde, solange und wie es ihm gefällt.
Wie er es bestimmt.
Brian fasst meine Haare nun mit beiden Händen zu einem Zopf zusammen, während ich noch immer seinen Schwanz tief in meiner Kehle stecken habe.
Nun beginnt er, mich an meinem Pferdeschwanz zu dirigieren.
Hoch und runter, ich soll ihn ficken, ihn massieren und ordentlich bedienen, er bestimmt dabei das Tempo.
Anscheinend will oder kann er heute lange, denn er sorgt dafür, dass ich zwischendurch Luft bekomme, dann drückt er mich erneut auf sich drauf.
Ich keuche und schwitze in der prallen Sonne, sauge und lutsche und gebe mein Bestes, aber er will jetzt doch etwas anderes.
Mit einer ruckartigen, schnellen Drehung hebt er mich an, ich komme auf den Steinfliesen vor dem Pool unsanft zum Sitzen, Brian stellt sich über mich.
Er braucht nichts sagen, ich weiß was er will, daher öffne ich meinen Mund, der ihn nass und heiß willkommen heißt, weit.
Nun fickt er mich, während ich nicht ausweichen kann, weil mein Rücken gegen die Liege gepresst wird. Brian genießt hörbar, dass er mich nach Lust und Laune benutzen kann.
Es scheint ihn auf diese Art noch geiler zu machen, denn nach einigen harten, verdammt tiefen Stößen in meine Kehle stöhnt er auf, schließt die Augen und spritzt ab.
Das meiste davon fließt sofort in meinen Rachen, aber den Rest lässt er entspannt in mein Gesicht spritzen und verteilt Sabber, Speichel und Sperma nun in meinem Gesicht.
„Für was habe ich mich gerade geschminkt?“, frage ich mich, aber kann ein glückliches Grinsen nicht verhindern.
Was wir haben ist geil und wunderbar, dass er mit mir spielt, sich von mir nimmt was er will, mein Angebot, ihm zu dienen, so leidenschaftlich ausnutzt, macht mich stolz und glücklich.
„Danke Sir und guten Morgen!“, sage ich schon wieder frech, wenn ich glücklich bin dann werde ich aufmüpfig. Aber Brian weiß das und kennt meine verschiedenen Stimmungen, daher packt er jetzt meinen Hals und würgt mich fest aber durchaus spielerisch:
„Noch nicht genug, kleine Sub?“, fragt er nur ein wenig streng, ernst genug, dass ich heiß laufe und meine Möse verlangend pocht, aber ganz deutlich nicht böse.
Ich gebe lieber keine Antwort, schließlich wollte und muss ich ihm noch die DVD zeigen, das hat jetzt Vorrang vor meiner Geilheit.
Ich grinse nur. Da er mir noch immer die Kehle zudrückt würde ohnehin nichts Verständliches aus meinem Mund kommen.
Nun lässt er mich los und drückt mir ein Bussi auf die Stirn.
„Was gibt es, ich dachte du wolltest in die Stadt?“, fragt er mich und ich zeige ihm die DVD.
Das ist wichtiger als meine Shoppingtour und der Termin bei der Maniküre.
„Was ist das, wieder eine neue fiese Überraschung von dir und deinen Jagdkumpanen?“, frage ich und man merkt, dass ich bei dem Thema noch immer ein wenig sauer bin. Weil er mich dermaßen hintergangen und vorgeführt hat.
„Mein kleines trotziges Mädchen!“, kommentiert er meine Spitze, schnappt sich die DVD und dreht sie hin und her. Dann schaut er mich an, grinst teuflisch und lässt mich noch ein paar Sekunden auf eine Antwort warten.
Ich weiß Bescheid, alles klar, das war deutlich genug. Es gibt noch einen Nachschlag, die Jagd ist also nicht vorbei, Brian braucht nichts mehr sagen.
„Schau dir einfach an was drauf ist, Süße, es ist eine Einladung. Du bist eine der fünf Finalistinnen. Die Zuschauer, die Mitglieder, haben dich „gewählt“, deine Filmaufnahmen wurden mit am häufigsten angeschaut. Herzlichen Glückwunsch!“, erklärt er mir was ich nicht hören will, oder doch?
Irgendwie schmeichelhaft, dass ich unter 30 Frauen so interessant war, aber ich mache mir da nichts vor. Sie gucken mir zu weil ich Brians Sklavin bin, sie wollten sehen wie ich mich diesmal schlage, das ist der wahre Grund.
„Was heißt das jetzt?“, frage ich meinen Mann, es ist seine Jagd, seine Veranstaltung, er wird ja wohl wissen, was geplant ist.
„Am Samstag ist das große Finale, dann kommen noch einmal alle „Unchained“ zusammen und eben die fünf Damen, die es bis ins Finale geschafft haben. Und, so leid es mir tut…“, und dabei lacht er anzüglich und triefend vor Ironie, „…es wird eine letzte entscheidende Jagd geben!“
Mir fällt die Kinnlade herunter, das glaube ich jetzt einfach nicht. Ich meine das alles ist geil, keine Frage, aber die zwei Wochen waren wirklich hart. Ich bin gerade erst dabei mich zu erholen, von den Strapazen und den Schrecken in Ägypten und am Flughafen.
„Genieß die Tage, erhol dich gut, vielleicht gewinnst du ja dieses Jahr die halbe Million, dann machen wir davon einen gemeinsamen Traumurlaub, was hältst du davon?“, sagt Brian zuckersüß und so verlockend, dass ich kleines dummes Schaf schon wieder bockig werde und ergeben nicke. Dieser Anreiz genügt, dafür gebe ich noch einmal mein Bestes. Was auch immer in diesem Finale auf mich zukommt.
Kenny und Brian haben wirklich alles getan, um eine unvergessliche Jagd auf die Beine zu stellen. 
 
      
 
      
 
      
 
    -XXX- 
 
      
 
      
 
      
 
    Der Bildschirm flackert kurz, dann erscheint der Titel:
„Jagd auf Shannon Cooper“
Und dann sehe ich mich.
Wie ich mit Sofia aus dem Reisebus gezerrt werde, in der Wüste in dem heißen Sand knie, nach Wasser bettle, einfach alles. Die Auspeitschung, die Versteigerung, wie wir uns mühsam und völlig am Ende durch den Sand quälen. Meine Tage in den sadistischen Händen des schwarzen Mannes, dem Anführer. Dann meine Ankunft am Flughafen, der Überfall, wie der Jäger mich entführt, in sein Auto verschleppt, mir die Waffe an den Kopf hält und an dem Rastplatz aussteigen lässt.
Mich mit vorgehaltener Pistole dazu bringt, ihm den Schwanz zu lutschen, mich dann nackt einfach dort sitzen lässt und wegfährt.
Alles ist zu sehen, keine perfekten Filmaufnahmen, aber da ich live dabei war, reicht mir die Erinnerung an all diese Torturen.
So also haben die Mitglieder mich gesehen, mir dabei zugeschaut wie ich leide, entführt werde und doch vor Geilheit auslaufe, als die Männer über mich hergefallen sind.
Na prima, kein Wunder, dass sie jetzt noch mehr wollen von mir.
Haben sie von allen anderen Frauen auch solche Filme?
„Dann will ich sie sehen!“, durchzuckt mich die Erkenntnis, ich bin genauso ein Spanner wie alle anderen auch. Es ist einfach zu geil und ich bin furchtbar neugierig, wie es meinen Mitstreiterinnen ergangen ist. Ich will alles sehen, jedes kleine schmutzige Detail.
Und da mein Mann der Veranstalter ist, hat er Zugang zu den Aufnahmen, ganz sicher. Ich werde ihn fragen, und wenn er ja sagt, machen wir uns später einen verdammt heißen Porno Abend… 
 
      
 
    


 
   
  
 



 
 
    -BRIAN- 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Natürlich wusste ich, dass Shannon bei den letzten Fünf dabei ist, aber ich wollte ihr auch diesmal die Überraschung nicht verderben. Die anderen vier Frauen wissen ja auch nichts und bekommen diese DVD von ihrer ganz persönlichen Jagd genauso ausgeliefert wie meine Frau. Sie sollte keine Sonderstellung haben, nur weil ich derjenige bin, der alles organisiert. Sie ist wie alle anderen auch angetreten, nur ihr Aufenthalt in Ägypten war von mir extra eingefädelt. Ich weiß ja auf was sie steht, bei welcher Fantasie sie unruhig zappelt und ein feuchtes Höschen kriegt, obwohl sie gar keines trägt. Also habe ich sie dorthin geschickt, mit Sofia, damit sie das nicht alleine durchstehen muss. Die Jäger waren von mir bezahlt und dorthin beordert. Sie haben getan was ich ihnen aufgetragen habe, es sollte echt sein und ich wollte es nach einem gewissen und ganz bestimmten Ablauf haben. Wenn ich schon nicht selbst jagen kann, dann war das die zweitbeste Option.
Das Shannon jetzt so reagiert und mit mir alle Videos durchgehen will ist großartig, damit hatte ich allerdings gerechnet, wenn ich ehrlich bin. Es ist Shannon, ich kenne sie, und auch wenn sie sich ab und zu noch ziert, all das macht sie geil und langsam schämt sie sich auch nicht mehr dafür.
Diesen Bonus gönne ich ihr, wir machen uns einen anregenden Porno-Abend und genießen den Zusammenschnitt aller Videoaufnahmen, den meine Techniker angefertigt haben.
Eine Kurzfassung davon wird es auch Samstagabend geben, wenn alle wieder zusammenkommen, aber die „Uncut Version“, die genießen wir jetzt.
Entspannt fläzen wir auf unserem Sofa und kommentieren wie bei einem Horrorstreifen jede Entführung, jeden Fick, lachen und ficken und lachen weiter. Denn genau darum geht es, genau so soll es sein. Es ist ein riesengroßes, geiles Vergnügen.
  
 
    


 
   
  
 



 
 
    -KENNY- 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Der Saal ist voll, fast alle sind gekommen.
Hätte mich auch gewundert, wäre es anders gewesen - nach der regen Beteiligung an unserer Jagd.
Kaum ein Mitglied, das nicht wenigsten ab und zu mal die App genutzt hat, schließlich können wir genau nachvollziehen, wer wie lange und welche Szenen geguckt hat. Diese Erkenntnisse sind Gold wert, ich weiß jetzt recht genau, welcher VIP auf welche Spiele steht, wer weiß, wann man dieses Wissen gebrauchen kann. Aber darum geht es ja nicht, mein Interesse heute gilt der finalen Jagd, denn diesmal darf ich, der Vorjahressieger, wieder mit dabei sein.
Joe Flemming hat darum gebeten, durch den Abend führen zu dürfen, wir haben diesem Wunsch gern zugestimmt. Er ist der geborene Moderator, und da es heute nur wenige Stunden sind und wir einen Kommentator gut gebrauchen können, darf er jetzt neben der riesigen Leinwand stehen und alles erklären. Die Frauen ankündigen und den Startschuss geben.
Wir sitzen in dem großen Konferenzsaal dieses Edel-Hotels mitten in New York, Brian hat es doch tatsächlich geschafft, dass für diesen einen Abend und die Nacht nur wir, „The Unchained“, hier übernachten.
Das Hotel „gehört“ also uns, keine anderen Gäste sind heute hier– nur die rund 80 Mitglieder, die den Weg hierher gefunden haben und sich freinehmen konnten.
Somit können wir machen was wir wollen. Und da es hier auf den Gängen und in den Haupträumen genügend Sicherheitskameras gibt, nutzen wir einfach die für unsere Übertragung.
In den Zimmern steht es jedem frei, zu filmen oder auch nicht.
Endlich sitzen alle, warten gespannt, nippen an ihrem Champagner.
Joe Flemming betritt die kleine Bühne.
„Einen wunderschönen Samstagabend wünsche ich Ihnen, liebe Mitglieder und auch ohne“, lockert er die Stimmung mit diesem uralten Scherz auf, aber es funktioniert, die meisten schmunzeln und sofort sind alle lockerer.
„Wir sind heute hier, weil die Cooper Brüder Brian und Kenneth noch mehr auf Lager haben, einen Applaus bitte für alles, was sie uns schon geboten haben…“
Alle klatschen, Brian und ich stehen kurz auf, verbeugen uns, es tut gut, von solch hochrangigen Personen Beifall zu bekommen, der wirklich ernst gemeint ist.
„…machen wir es kurz, wir haben heute schließlich viel vor“, redet Joe weiter, er hat recht, spätestens um Mitternacht soll der Startschuss fallen.
Davor werden wir den Zusammenschnitt zeigen, damit alle noch einmal die Frauen zu sehen bekommen, außerdem ist es ein mehr als anregender Einstig in diesen Abend.
Zwei Stunden dauert es, dann gehen die Lichter im Saal wieder an, Joe erscheint, weiter im Programm.
„Nachdem wir nun die wunderbare Leistung unserer Jäger und der Frauen gesehen haben, kommen wir zum spannendsten Punkt dieser Nacht: Den Finalistinnen.
Sie, liebe Mitglieder, haben gewählt, wir haben anhand der Einschaltquoten aussortiert, und hier kommen sie, die meist gesehenen, meist bespannten Frauen der diesjährigen Jagd.
Auf Platz eins unsere liebe Tamara, die mit ihrem zweiwöchigen Aufenthalt im Krankenhaus und der Gummizelle wirklich alle fasziniert hat. Applaus bitte!“, ruft Joe laut, und während Tamara neben ihm auf der Bühne erscheint, breit grinsend und sichtlich erfreut über den Erfolg, donnert tosender Applaus durch den Saal. Ihre Art sich erniedrigen zu lassen hat jeden zumindest einmal reinschauen lassen. Selbst ich konnte nicht umhin, immer wieder nachzusehen, was sie diesmal mit ihr angestellt haben. Sie war tatsächlich die ganzen zwei Wochen dort in dieser Zelle, nur ab und zu wurde sie in andere Räume der Klinik gebracht, wo sie alles mit sich hat machen lassen, was ich mir nur so vorstellen kann. Vieles war mir zu arg, zu abgefahren, aber genau dieser leichte Ekel hat auch dafür gesorgt, dass ich immer wieder reinschauen wollte.
„Wie bei einem Unfall“, denke ich schmunzelnd, es ist grausam aber man guckt trotzdem hin.
Zweiplatzierte ist Claudia, sie ist dermaßen oft überfallen und durchgefickt worden, dass auch bei ihr eine phänomenale Sendezeit und grandiose Einschaltquoten zusammengekommen sind.
Dritte, kaum zu glauben, ist Shannon, natürlich wollen alle die Frau vom Neuen, vom Veranstalter sehen, trotzdem ist es beachtenswert, denn eigentlich kennt ja jeder meine Schwägerin, von der Insel und von der Bohrplattform. Anscheinend schafft sie es eben doch, alle für sich einzunehmen. Und ihr Auftritt bei den vermummten Arabern war sehr ansehnlich und anregend, keine Frage.
Carmen, die SM liebt und sich in der Burg hat quälen lassen ist Vierte, wieder so ein Fall bei dem man nicht wirklich weiß, ob diese Art noch anregend oder einfach nur grausam ist. Aber ihr hat es sichtlich gefallen, sie strahlt und ist noch immer high von diesem Erlebnis, das sieht jeder an der Art wie sie grinsend auf der Bühne erscheint.
Es ist geschehen was wir erreichen wollten – lauter befriedigte, glückliche, total geflashte Frauen sind hier, die jetzt um eine Erfahrung reicher sind.
Ganz knapp auf dem fünften Platz ist noch Isabelle reingerutscht, ihre Vorstellung im Gefängnis hat einigen gefallen. Sie hatte noch zwei weitere Erlebnisse mit anderen Polizisten, das hat sie heute hierher gebracht. Auch sie kommt strahlend auf die Bühne, sie ist stolz auf sich, weil sie sich getraut hat, all das einmal zu erleben, das sieht man ihr wahrlich an.
„Hier sind sie, unsere fünf Finalistinnen, für sie geht es heute Nacht um eine halbe Million Dollar“, verkündet Joe, und wieder klatschen alle.
„Der Abend ist schon jetzt ein voller Erfolg“, denke ich und lehne mich entspannt zurück.
Bald ist es soweit und ich darf jagen, langsam steigt auch bei mir die Nervosität.
„Die Regeln für heute sind schnell erklärt: Wir lassen die Damen frei, sie bekommen 10 Minuten Vorsprung, allerdings wird ihnen das nicht viel nützen, denn ihre Sender sind noch aktiv. Die Jäger können gut erkennen, wo sie sich befinden. Im Gegenzug gibt es folgende Option für die Frauen:
Ihr dürft in den Zimmern der Mitglieder Zuflucht suchen. Was euch dieser Schutz kosten wird, darf derjenige selbst bestimmen. Das heißt, jeder von Ihnen hier im Saal, der Lust hat mitzumachen, geht später in sein Hotelzimmer und hängt das grüne Schild an die Türklinke. Aber statt der Reinigungsfrau haben damit die Ladys die Möglichkeit, hereinzukommen.
Nur diese Zimmer sind sozusagen eine Freizone für die Beute.
Dort dürfen die Jäger nicht hinein.
Überall sonst ist Jagdzone.
In jedem Zimmer, in jedem Aufenthaltsraum, in dem Wellnessbereich, in der Küche, dem Speisesaal, eben einfach überall.
Ihr Frauen könnt also entweder rumrennen, versuchen, den Jägern zu entkommen, aber wie gesagt, sie wissen wo ihr seid, weil sie euch mit dem Sender aufspüren können. Oder ihr sucht Schutz in einem der Zimmer mit den Schildern an der Tür. Dort seid ihr vor den Jägern sicher – aber der jeweilige Bewohner der Suite darf mit euch spielen.
Eure Entscheidung!“
Erfreutes Gemurmel im Saal macht sich breit, sie haben begriffen, dass schon wieder für jeden etwas dabei ist. Ich bin gespannt, wie viele der Gäste die hier noch sitzen, später auf ihr Zimmer gehen.
Die übrigen können die Jagd über die Leinwand verfolgen. Jeder wie er mag.
„Kommen wir zu der Einschränkung, zu der Neuerung, damit es ein wenig interessanter wird“, spricht Joe weiter, und wieder kehrt Ruhe ein.
„Diesmal werden die Frauen zwar nackt herumrennen, hier besteht ja keine Verletzungsgefahr und bei nur fünf Stunden Jagdzeit wollen wir keine Zeit mit lästigem Ausziehen vergeuden…“, scherzt Joe, wieder lachen alle dreckig.
„…dafür tragen die Frauen einen Keuschheitsgürtel!“
Jetzt ist es raus, und aufgeregtes, empörtes Murren ist zu hören.
„Keine Sorge, der Mund, und somit wenigstens eine Öffnung, bleibt ja frei, liebe Herren, also hört zu, warum wir das diesmal so handhaben“, verteidigt Joe tapfer unsere Idee.
„Fünf Stunden wird diesmal die Jagd andauern, da wir ja auch nur noch wenige Frauen übrig haben, und dank dem Sender sind sie gut aufzuspüren. An dieser Stelle noch ein Hinweis, jede Dame darf nur maximal eine viertel Stunde in einem der Hotelzimmer Zuflucht suchen. Danach, und ich bitte sie mit uns gemeinsam darauf zu achten, muss sie wieder raus. Wir wollen ja nicht, dass die Beute sich die ganze Zeit in einem Zimmer versteckt und die Jäger nicht an sie herankommen.
Wir werden das genau beobachten und eingreifen, falls die Zeit nicht eingehalten wird.
Gut, kommen wir zurück zu den eigentlichen Regeln.
Ziel der Jäger wird es natürlich sein, jede Frau einzufangen und von dem Keuschheitsgürtel zu befreien. Wenn das gelingt, dann gewinnen die Jäger.
Sollte es jedoch einer Dame gelingen, nach Ablauf der fünf Stunden ihren Gürtel noch anzuhaben, ist sie die Siegerin der Jagd und bekommt 500.000 Dollar. Aber wir wollen heute Teamarbeit fördern, daher bekommen alle anderen Frauen 100.000 Dollar Prämie, wenn auch nur eine übrig bleibt. Es geht also nicht nur um den eigenen Gewinn, sondern auch um die Mitstreiterinnen. Vielleicht hebt das bei der ein oder anderen noch die Motivation!
Ungefickt bleiben ist also heute das Ziel für die Damen.
Damit das Ganze noch ein wenig mehr Pepp bekommt, haben wir folgende Schwierigkeit eingebaut: Wir legen den Frauen den Gürtel hier an und verschließen ihn mit einem Schloss. Den Schlüssel bekommen die Damen!
Freiwillig werden sie ihn nicht herausgeben, zumindest nicht, wenn sie hier gewinnen wollen!
Also müssen die Jäger verdammt gute Überzeugungsarbeit leisten, wenn sie an die Schlüssel kommen wollen.
Wir alle haben genug von den Damen gesehen, ich denke absolut jeder hier bekommt eine Idee, mit was man die jeweilige Frau überreden könnte!“, lacht Joe, und so langsam kommt Schwung in den Saal. Sie haben verstanden um was es geht. Nicht einfach jagen, sondern verdammt überzeugend sein, damit die Frauen sich von dem Sieg ablenken lassen. Wir müssen sie dazu bringen, dass die sexuelle Erlösung wichtiger ist als Geld.
Es wird mir ein Vergnügen sein, sie zum Schwitzen zu bringen.
Ich bin Miterfinder dieser Idee, ich liebe sie.
Weil es ein für alle Mal beweisen wird, dass Lust über Geld steht. Dass hier alle mitmachen, weil sie Freude an all dem haben, weil sie leidenschaftlich sind und das ist wichtiger als alles Geld der Welt. Wir werden sehen, ob ich damit Recht habe.
Dem entgegen steht eigentlich nur, dass man eben nicht nur auf das eigene Geld verzichtet, wenn man nachgibt, sondern damit auch die Chance für die anderen minimiert. Ein psychisches Dilemma, was ein genialer Test für jeden Psychologen!
Die fünf Finalistinnen sind jedenfalls die richtigen Kandidatinnen für so einen Versuch.
„Nachdem nun alle Regeln erklärt sind, bleibt nur noch die Frage zu stellen, ob jede der Ladys auch teilnehmen möchte. Ihr habt harte Zeiten hinter euch, es ist eure Entscheidung!“, sagt Joe und wendet sich an die fünf Frauen.
Kurz herrscht Schweigen, die Frauen schauen sich an, Claudia und Shannon sind die ersten, die eifrig nicken. Warum Shannon recht schnell zusagt weiß ich, Brian hat mir erzählt, wie er sie geködert hat, um sie zu motivieren.
Claudia ist anscheinend dauergeil, jetzt gesellt sich auch Isabelle zu denjenigen, die mitmachen wollen. Wer hätte das gedacht, die liebe Milf, anscheinend hat sie Blut geleckt. Nur weil man auf die 40 zugeht heißt das schließlich nicht, dass die Lust aufhört, ganz im Gegenteil. Und mich freut das riesig, denn auf die Nummer guter Cop böser Cop habe ich ganz eindeutig Lust. Ein heißes Verhör, bis sie endlich gesteht! Ich werde ihr den Schlüssel abluchsen, ich gebe alles.
Carmen, die hardcore SMlerin zögert kurz, dann aber nickt auch sie. Die Chance auf entweder eine halbe Million oder einen erneuten, wunderbar schmerzhaften Fick, reizt auch sie genug, wobei ich mir vorstellen kann, dass die Striemen noch sichtbar sind auf ihrem Körper. Egal, sie ist dabei, großartig. Folterspiele werden also auch stattfinden in dieser Nacht.
Fünf Stunden sind nicht lang. Auch wenn wir zu dritt sind, werden wir uns beeilen müssen, wollen wir alle Damen weichkochen.
Aber dann schüttelt Tamara, die Siegerin der Vorrunde, den Kopf. Sie ist nicht dabei, entschuldigt sich und sagt, sie sei noch zu fertig nach den harten Tagen. Tamara bedankt sich für die geile Zeit, es wäre gigantisch und unvergesslich gewesen, aber sie habe erstmal genug.
Ich respektiere das nicht nur, ich bewundere sie für diese Selbstsorge. Sie gibt alles und kennt doch ihre Grenzen, eine tolle junge Frau.
Joe bietet ihr an, hier im Saal zuzuschauen, und sie nickt erfreut, froh, dass keiner böse mit ihr ist weil sie aussteigt. Aber warum sollten wir, sie hat uns grandiose Filme geliefert.
Wieder Applaus, für ihre Leistung und an die vier, die sich nun ausziehen und den Keuschheitsgürtel umgeschnallt bekommen.
Shannon, die treu ergebene Sub, Carmen, die auf Kerker steht und harten SM, Claudia, die es liebt überfallen und vergewaltigt zu werden und Isabell, die bei Uniformen und Polizisten schwach wird.
Was für eine gute Mischung.
Mein Schwanz zuckt erwartungsvoll, ich schaue mich nach meinen beiden Jagdpartnern um, jetzt sind wir an der Reihe.
„Während sich die Frauen bereit machen, stelle ich Ihnen die Jäger vor!“, schallt Joes Stimme durch den Saal, und ich stehe auf und laufe Richtung Bühne.
„Einmal den Sieger der letzten Jagd, Kenneth Cooper, der bewiesen hat, dass er es drauf hat!“, begrüßt Joe mich, und ich bedanke mich mit einer leichten Verbeugung.
„Und an seiner Seite der Wolf, zweiter im letzten Jahr, Sadist und bekennender Frauenjäger, seit Jahren unser bewährter Mann, und last but not least, weil diesmal nicht die Schwänze zählen sondern Köpfchen und gute Überredungskünste, unsere liebe Sofia. Vorstand des Rates, Siegerin vor zwei Jahren, wenn auch auf der anderen Seite und somit eine erfahrene Mitspielerin!“
Jetzt tobt der Saal, unsere Auswahl scheint gut anzukommen. Ich denke, gerade der Schachzug mit Sofia ist genial. Eine Frau dabei zu haben die selbst gejagt worden ist und jeden Trick kennt, wird sehr nützlich sein. Und keine versteht es besser, eine Frau geil zu machen und zu überlisten wie – eine Frau. Und Sofia hat es faustdick hinter den Ohren. Sie kann eine strenge Domina sein, das weiß ich seit sie mit Shannon gespielt hat. Sie bringt alle zum Reden!
„Wir haben noch 15 Minuten“, erklärt Joe weiter, „dann schicken wir die Beute in die Jagdzone, die Ausgänge sind verschlossen, niemand kommt rein oder raus. Wir sind hier unter uns, keiner stört diese Jagd. Und Euch, lieben Frauen, sei gesagt – ihr dürft mit dem Schlüssel machen was ihr wollt, ihn verstecken oder bei euch behalten, nur wiederbeschaffbar muss er bleiben! Ich habe hier kleine Anhänger, Medaillons, dort hinein legt ihr den Schlüssel. An der Kette könnt ihr in auch um den Hals hängen.
Ich würde euch nur raten, vergesst nicht wo ihr ihn verstaut, denn ich gehe davon aus es wird der Moment kommen, wo ihr alles dafür tun würdet, damit die Jäger euch von dem Gürtel befreien. Dann wäre es sicher besser, der Schlüssel ist in eurer Nähe.
Aber das nur als Tipp, macht es wie ihr wollt.“
Damit heizt Joe ein letztes Mal die Runde an, jeder hat begriffen um was es nun gehen wird. Wir müssen sie erstmal kriegen, dann solange bearbeiten, bis sie uns die Schlüssel geben, nur so haben wir endlich freien Zugang zu dem, was wir haben wollen. Nur so gewinnen die Jäger diese Hatz. Und keiner von uns drei Jägern wird zulassen wollen, dass hier die Beute gewinnt. Das haben wir drei gemeinsam. Den Ehrgeiz, gewinnen zu wollen… 
 
      
 
    


 
   
  
 



 
 
    -SHANNON- 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    Da stehen wir vier also, splitterfasernackt, nur mit dem engen Keuschheitsgürtel um unseren Unterleib. Er ist aus unnachgiebigem Silikon, schneidet ordentlich in die Po Ritze, aber genau so muss es auch sein, wenn er uns wirklich vor fremden Zugriff schützen soll. Jede hat einen in einer anderen Farbe, meiner ist rosa, ganz klasse. Ich komme mir vor wie Barbie, nur die Sex-Version davon, andererseits finde ich diese Jagd durchaus anregend.
Ich muss mir nur ziemlich schnell etwas ausdenken, was ich mit dem Schlüssel mache. Wenn ich ihn bei mir trage ist das Spiel für mich schneller aus als ich bis zehn zählen kann, schließlich wissen die Jäger, wo wir uns aufhalten. Und Kenny und Sofia werden mit mir spielen wollen, keine Frage.
Mich jede viertel Stunde in einem anderen Zimmer zu verstecken, darauf habe ich weniger Lust. Da nur eines meiner Löcher zugänglich ist bin ich ganz sicher wund vom Blasen, bevor diese Nacht vorbei ist. Es ist eine Option, wenn sie mir zu dicht auf den Fersen sind.
Daher werde ich also als erstes abchecken, welche Zimmer besetzt sind und wo ich Einlass bekommen würde, wenn ich es brauche.
Dann muss ich herausfinden, wo gute Verstecke sind, das heißt, in welchen Räumen es einen Eingang und einen Ausgang gibt.
Aufzug fahren ist tabu, dort sitze ich perfekt in der Falle, da außendran angezeigt wird, auf welcher Etage sich der Lift jeweils befindet. Die Jäger sind zu dritt, das Hotel hat 5 Stockwerke, also nein, keine Option.
Wenn ich in eine andere Ebene will, muss ich das Treppenhaus nutzen, auch wenn das wahrscheinlich fast genauso gefährlich ist. Einer kommt von unten, der andere von oben… 
Die Jagd ist unfair, sie wollen, dass wir in die Zimmer gehen, damit die Mitglieder auf ihre Kosten kommen. Brian und Kenny, diese Schweine!
Sie wollen sich doch nur einschleimen indem sie uns genau dazu zwingen!
„Nicht mit mir!“, denke ich trotzig, ich werde rennen, fünf Stunden sind irgendwie durchzustehen.
Vielleicht habe ich auch Glück und die Jäger, zumindest zwei von ihnen weil sie es persönlich nehmen, wollen mich für den Schluss aufheben. Aber so oder so brauche ich für den Schlüssel ein Versteck.
Ich erkenne, was dahinter steckt. Sie werden uns foltern oder geil machen bis wir freiwillig damit rausrücken. Und weil ich mich kenne, meine Unfähigkeit „Nein!“ zu einem Dom zu sagen, brauche ich eine Idee. Eine gute. Etwas, das mich davon abhält, allzu schnell nachzugeben.
Während ich jetzt zusammen mit den anderen aufbreche in die oberen Etagen, höre ich was die anderen so erzählen. Sie besprechen, dass wir uns gegenseitig helfen, und ich stimme zu. Wenn eine ins Visier genommen wird wollen wir anderen die Jäger ablenken, gemeinsam versuchen, die Jagdzeit zu überstehen. Ich zweifle daran ob der Plan aufgeht, schließlich bin ich diesmal tatsächlich die einzige, die bei sowas schon mal mitgemacht hat, und wenn es hart auf hart kommt ist sich jede selbst am nächsten. Aber gut, ich bin ein Teamplayer, also von mir aus gerne. Und ich habe mit den beiden noch eine Rechnung offen, mit Brian und Kenny, also nichts will ich diesmal lieber als dass eine Frau gewinnt – vorzugsweise ich.
Hauptsache nicht die Jäger!
Wenn wir mit einer guten Strategie diese miese, unfaire Jagd unterwandern, sehr gerne. Wir sind keine dummen Sexpuppen, wir kennen auch ein paar Tricks.
Dass dann jede Geld bekommt finde ich super, es ist ein kleiner Ausgleich. Wir werden sehen, ob mit diesem Anreiz der Teamgeist wirklich gestärkt wird.
„Sollen wir alle zusammenbleiben?“, fragt Isabelle, und kurz denke ich darüber nach. Wir könnten zu viert gegen drei Jäger vorgehen, sie ablenken, uns befreien – aber mal ehrlich, wir sind nackt, es sind zwei Männer dabei, und Sofia ist stark – also nein, keine gute Idee.
„Ich würde sagen wir verteilen uns und machen es ihnen so schwer wie möglich!“, spricht Claudia aus was ich mir gerade gedacht habe, und ich nicke.
Wenn jede in einem anderen Stockwerk ist und dort versucht, die Jäger so lange wie möglich hinzuhalten, könnte es aufgehen. Ich denke sie gehen gemeinsam auf die Jagd, werden eine nach der anderen schnappen, vielleicht haben wir darum dann eine Chance.
„Rennt!“, erkläre ich den anderen meine Idee, „Lauft ihnen davon so lange es geht, dann verkriecht euch, kurz bevor sie euch schnappen, in eines der Zimmer. Dann suchen sie sich eine andere, und wieder haben wir Zeit gewonnen. Und wenn sie eine von uns haben, dann muss diejenige die Jäger lange hinhalten. Egal mit was sie versuchen, uns weichzukochen. Haltet durch, auch wenn es hart wird. Jede Minute ist eine gute Minute!“, erkläre ich weiter, wie ich mir das vorstelle, und die anderen nicken.
„Gut“, sagt Carmen, „dann gehe ich runter ins Untergeschoss in den Wellnessbereich! Dort kann ich sie ein wenig aufhalten, schätze ich“, grinst sie, und ich sehe, wieviel Spaß ihr das macht. Obwohl ihr Hintern noch voller nur langsam verheilender Striemen ist.
Die anderen verteilen sich auf die restlichen Etagen, die sich nicht wirklich unterscheiden, weil überall eben nur Zimmer für Gäste sind.
Die fünfte Etage ist zunächst die sicherste, weil der Konferenzsaal im Erdgeschoss ist, und es daher am längsten dauern wird, bis die Verfolger dort oben angekommen sind – zumindest wenn sie so vorgehen, wie ich mir das denke.
Aus diesem Grund lassen wir auch die erste Ebene aus.
Claudia übernimmt freiwillig Etage 2, sie hat ohnehin vor, ab und zu in eines der Zimmer zu gehen, sich dort zu vergnügen und sich damit eine Auszeit zu verschaffen.
Mich wollen sie ganz oben haben, und auch auf meinen Protest hin werde ich überstimmt. Nun gut, ich werde diese nette Geste annehmen, anscheinend sehen sie schon jetzt in mir sowas wie die Anführerin, ich fühle mich geschmeichelt. Kurzerhand entscheide ich mich, trotzdem nach den anderen zu sehen, damit ich einspringen kann falls es nötig wird. Denn ich habe gerade einen Geistesblitz. Die Idee, wo ich meinen Schlüssel verstecke. An einen Ort, an den auch ich nicht mehr ganz so leicht hinkomme, selbst wenn mein Körper danach schreit, erlöst zu werden.
„Alles klar, dann los!“, feuere ich die anderen an.
„Ich werde für uns alle gewinnen!“, denke ich und grinse vor mich hin. Wie sehr freue ich mich schon jetzt auf das dumme Gesicht meiner Jäger und meines Göttergatten.
Diesmal trickse ich sie alle aus! 
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    Carmen hat sich tapfer gewehrt, ist um den Swimmingpool herumgerannt, am Ende sogar reingesprungen in der Hoffnung, wir würden nicht nass werden wollen. Da hat sie sogar Recht behalten, ich war nicht bereit, mich ins Wasser zu begeben, nur um mich von ihr verarschen zu lassen und ihr schwimmender Weise hinterherzujagen.
Aber wir sind zu dritt, haben uns entschieden, zusammenzubleiben und eine nach der anderen zu schnappen, und Sofia hat sich für uns geopfert. Keine Minute nachdem Carmen im Wasser war hat sie sich ausgezogen und ist ihr nach, ohne lange zu fackeln hat sie die verdutzte Frau an den Haaren gepackt und hinter sich hergezogen. Carmen ist zwar ein wenig molliger und hat eine ordentliche Oberweite, aber sie ist eine Sub, wenn man ihr mit ein wenig Dominanz und Schmerz kommt, kuscht sie sofort. Es wird so leicht werden, sie davon zu überzeugen uns ihr Versteck zu verraten.
Der Wolf hat am Beckenrand gewartet, Carmen etwas grob herausgefischt, die ersten Schreie hallten durch den Wellnessbereich.
Sie trieft und hat Gänsehaut, wahrscheinlich hasst sie sich jetzt schon für ihre dämliche Idee, einfach so in das kalte Wasser zu springen. Denn ein Handtuch bekommt sie ganz sicher nicht.
Sofia derweil rubbelt sich trocken, windet sich das Tuch um den Kopf damit ihre Haare nicht alles nass tropfen, dann zieht sie sich wieder an. Alles in allem sind 20 Minuten vergangen, der Punkt geht zumindest an unsere Beute, sie hat uns ein wenig aufgehalten mit ihrer Aktion.
Ich habe schon die Seile parat, wir fesseln Carmen nun kunstvoll auf einer der Massageliegen, ich hasse mich bereits jetzt für meine ach so tolle Idee mit dem Keuschheitsgürtel.
Ich bin geil, das bibbernde Wesen da vor mir sieht so einladend aus, aber das Silikon und darunter der Stahl sind unnachgiebig. Nur von der Seite kann man wenigstens an die empfindliche Stelle langen, mehr allerdings auch nicht, und das nervt.
Aber es treibt mich an, ihr jetzt recht zügig das Versteck ihres Schlüssels aus dem Leib zu foltern.
Ich habe nur zu gut im Kopf, auf was die jeweiligen Frauen abfahren, mit was man sie am besten weichklopfen kann, und Carmen ist die Mittelalter Kerker SMlerin, die es wirklich hart braucht.
Auf ihrem Körper sieht man noch die Male der letzten Folter, nun gut, sie scheint bereit zu sein für neue Spiele.
An Händen und Füßen aufgespannt liegt sie nackt und bibbernd vor uns, die Wassertropfen glitzern auf ihrer Haut.
Wir haben auch diesmal leider keine wirklichen Folterinstrumente, müssen uns also mit dem zufriedengeben, was hier so rumliegt.
Wie wunderbar, dass wir im Wellnessbereich sind, wo im Nebenzimmer zahlreiche Duftkerzen stehen.
Gleich wird ihr warm werden.
Heiß.
Und ihre steif emporstehenden Nippel schreien geradezu danach, jetzt mit flüssigem Wachs bearbeitet zu werden… 
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    Es hat ganze 55 Minuten gedauert, bis Carmen schließlich gestanden hat. 55 Minuten voller Schmerzen und Qualen, in denen wir sie zu dritt haben leiden lassen. Ihr Körper war voller Wachs, und es war mir eine Ehre, es ihr Hieb um Hieb mit meinem Gürtel wieder vom Leib zu schlagen. Jetzt ist sie wieder sauber, allerdings leuchtet ihre Haut rot, wahrscheinlich sehnt sie sich nun nach dem kühlen Nass des Pools.
Am Ende hat sie gebettelt, dass wir sie erlösen, aber nun ja, leider war der Keuschheitsgürtel im Weg. Sie war so geil und nass, dass ihr Mösensaft seitlich hinausgelaufen ist, sie hat sich selbst bestraft mit jeder Minute, die sie uns nicht verraten hat, wo der Schlüssel ist. 
Das Miststück hatte ihn im Schwimmbecken versteckt, genau in der Mitte, also musste Sofia noch einmal hinein, was ihr nicht gefallen hat.
Also hat die Gute ihre Wut noch ein wenig an der gefesselten, nach ihrem Orgasmus bettelnden Frau ausgelassen, sie zuerst von ihrem Gürtel befreit und sie dann ausgiebigst geleckt, bis sie sich nur noch hin und hergeworfen und gewimmert hat. Aber Sofia kann eine wirkliche Sadistin sein, hat sie ganze fünfmal wieder mit einem brutalen Schlag auf ihre Klit heruntergeholt, mich zusätzlich gebeten, ihr Wasser ins Gesicht zu schütten.
Gut, irgendwann hat der Wolf sie dann bestiegen, während ich ihr meinen Ständer in den Mund geschoben habe.
So eine Massageliege ist prima, höhenverstellbar und somit ideal geeignet, sich die Dame zurrechtzulegen.
Nun, nach gut zwei Stunden, haben wir also die erste Frau erlegt, sie von ihrem Gürtel befreit und ordentlich versorgt. Carmen kam ein letztes Mal auf ihre Kosten und kann jetzt die letzten drei Stunden im Konferenzsaal zusehen, wie ihre Mitstreiterinnen sich behaupten – oder eben auch nicht. Sie hat es versucht, hat zumindest einiges an Zeit gut gemacht für die anderen, sie braucht sich keine Vorwürfe zu machen. Die Beute hat so oder so keine Chance, aber ich finde es süß, dass sie es trotzdem versuchen.
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    Claudia, die süße Kleine die auf Überfälle und harten Sex steht, finden wir im zweiten Stock. Wie nett, dass die Damen es uns so leicht machen und sich uns der Reihe nach in den Weg stellen, so können wir eine nach der anderen einsammeln.
Aber Claudia ist bereit, für ihren Sieg zu kämpfen. Kaum gehen die Aufzugtüren auf und wir betreten den Gang, klopft sie an einem der Zimmer und verschwindet dort. Hoffentlich ist der Kerl da drinnen so nett und stellt seine Kamera an, damit wir hinterher wenigstens zu sehen bekommen, was die Süße alles macht, nur um vor uns in Sicherheit zu sein.
Wir schauen uns an, ich checke mein Display, wir könnten hier warten, aber das ist mir zu langweilig. Der Wolf erklärt sich bereit, in zehn Minuten wieder zu kommen um sie alleine ein wenig durch die Gänge und das Treppenhaus zu jagen, wenn sie so drauf steht, wollen wir ihr diesen Wunsch gerne erfüllen.
Aber Sofia und ich drücken auf den Knopf für die nächste Etage, Isabelle, die kleine Kleptomanin, wartet auf ihre Cops. Genauso hatte ich mir das vorgestellt. Sofia darf den bösen Cop spielen, ich den guten, gemeinsam kochen wir sie weich. Das habe ich schon im Kopf, seit ich sie das erste Mal beobachtet habe, ein gutes Verhör, ein wenig Druck und sie wird gestehen. Netterweise habe ich in meinem Rucksack auch Handschellen mitnehmen dürfen, immerhin. Erlaubt war für jede Frau ein bestimmtes Utensil, um ihr einzuheizen. Was bei Carmen die eisernen, rostigen Brustklemmen waren, ist hier bei Isabelle ganz klar das Eisen, das sich um ihre Handgelenke schmiegt.
Ich höre sie schon flehen, mein Schwanz regt sich wieder, alles, was sich die zwei Wochen während der Jagd aufgestaut hat, bricht jetzt anscheinend durch.
Die Aufzugtüren schließen sich, wir fahren nach oben. Wenn ich das richtig in Erinnerung habe, gibt es hier nur ein Mitglied, das sein Schild an die Tür gehängt hat. Also falls Isabelle auch erstmal ihren Dienst am Mann ableisten will, um uns zu entkommen, dann werde ich diesmal warten. Vielleicht ist ja Sofia bereit, sich dann mit mir die Zeit ein wenig zu vertreiben?
Der Wolf stoppt die Zeit, damit er Claudia nicht verpasst wenn sie wieder rauskommen muss, dann treten wir in den dunklen Gang. Der Bewegungssensor lässt das Licht sofort angehen, anscheinend treibt sich Isabell doch nicht hier herum oder sitzt verdammt still irgendwo in einer Ecke.
Aber der Gang ist leer.
Ich schaue auf mein Display, tatsächlich, sie muss in einem der Zimmer sein. Warum ist sie dort obwohl noch gar kein Bedarf besteht, hat sie das Spiel wirklich nicht verstanden? Aber kurz darauf stehe ich vor dem einzigen Zimmer, bei dem ein grünes „Herein“-Schild am Knauf hängt, aber mein Sender zeigt auf das daneben.
Diese kleine Diebin, sie ist doch tatsächlich in eines der verschlossenen Zimmer eingebrochen!
So langsam glaube ich, sie macht in ihrer Freizeit mehr als nur Squash spielen und ab und zu mal im Kaufhaus einen Lippenstift klauen, denn so ohne Weiteres bekommt man diese Hotelzimmertüren nicht auf.
Gut, soll mir recht sein, dort ist genauso Jagdzone wie überall sonst, und jetzt hat sie uns allen Grund für unser Rollenspiel gegeben. Dann werden wir sie nun also verhaften, die kleine Einbrecherin! 
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    Jetzt lohnt sich mein Training, ich teste kurz an, die Tür bekomme ich auf, wir lassen ihr Kopfkino nun mal so richtig anspringen. Fehlt nur dass ich rufe „FBI! Hinlegen, auf den Boden!“, aber ich verkneife mir den Spaß. Hole nur ein wenig Anlauf und werfe mich mit der Schulter gegen die Tür.
Mit einem lauten Krachen springt diese auf und knallt innen gegen die Wand, unser Auftritt ist perfekt.
Wir werden den Schaden natürlich ersetzen, aber das musste jetzt einfach mal sein. Ich bin auch nur ein Mann, manchmal kommt der Macho eben durch.
Wir hören ein verängstigtes Wimmern, wir haben das zarte Wesen wirklich überrascht.
Vollkommen erschrocken und mit entsetzt aufgerissenen Augen ist sie halb aus dem Bett gesprungen, jetzt steht sie mitten im Raum und sieht sich panisch um. Es gibt keinen Ausweg für sie, wir sind zu zweit, also geht sie auf die Knie und hebt die Hände hinter den Kopf. Brav, wie im Film, denke ich und krame nach den Handschellen.
Während ich an der Tür stehen bleibe um sie am Abhauen zu hindern, werfe ich sie Sofia zu, die nun hinter die zitternde Isabelle läuft, ihren rechten Arm nimmt und im Polizeigriff hinter ihrem Rücken festhält. Dann packt sie den linken Arm und lässt auch dort die Handschelle zuschnappen.
Der Wolf hat sich schon vorhin verabschiedet, denn er war aufmerksam genug zu erkennen, dass unsere liebe clevere Claudia aus dem Zimmer wieder rausgelaufen ist. Die kleine Hexe hat darauf spekuliert, dass wir nicht warten und später wiederkommen würden, daher hat sie nur kurz abgewartet und das Zimmer, in dem sie für ihr Asyl hätte arbeiten müssen, gleich wieder verlassen. Es wäre ein cleverer Schachzug, wenn wir nicht jeden ihrer Schritte verfolgen könnten. Aber der Wolf wird sich angemessen darum kümmern und sie nun ein wenig herumjagen, da bin ich mir sicher.
Mit Isabelle werden wir auch zu zweit fertig! 
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    Ja ich gebe zu, ich sitze ganz entspannt hier oben auf einer Couch, glotze TV und trinke Sekt aus der Minibar. Die Tür eines Zimmers war nicht richtig verschlossen, und so habe ich mir das Recht auf ein wenig Entspannung einfach herausgenommen.
Ich hatte zwar versprochen, den anderen zu helfen, aber irgendwie dachte ich mir, sollen sie doch ihren Spaß haben. Sie kommen selten dazu, so gut gefickt zu werden, also dürfen sie das heute nochmal genießen.
Warum ich so entspannt bin?
Ich habe den perfekten Plan.
Das Schlupfloch, die Schwachstelle dieser Jagd, ich habe es entdeckt und nutze das gnadenlos aus.
Brian wird mich dafür hassen, und ich grinse diabolisch in mich hinein. Verdient hat er es, oft genug wurde ich nun gejagt, durchgefickt und vorgeführt, diesmal räche ich mich.
Und die Frauen, nun ja, ganz ehrlich, wenn sie jetzt ein wenig schlechtes Gewissen haben, weil sie so rasch einknicken und damit ja irgendwie auch die ganze Gruppe und mich verkaufen für einen geilen Fick, dann sollen sie jetzt schmoren. Ich rette sie, gewinne für jede von ihnen 100.000 Dollar, die halbe Million geht an mich.
Ich freue mich riesig auf den gemeinsamen Urlaub mit meinem Mann.
Er will eine Frau die ihm auch mal Kontra gibt, und genau das bekommt er jetzt. Es wird mir ein Fest sein ihm ins Gesicht zu grinsen, wenn er mich zur Siegerin erklärt – und erkennt, dass ich ihn austricksten konnte, weil er diesen Fall nicht bedacht hat.
Er kann immer und jederzeit über mich bestimmen, ich gehöre ihm, mit ganzer Seele. Daran ändert sich nichts – nur heute schlägt Shannon einmal zurück.
Zwei Stunden sind rum, kurz war ich unten und habe zugesehen, wie sie Carmen gefoltert haben, und da wurde mir klar, ich werde nicht eingreifen. Sie war so mit Leidenschaft dabei, das wollte ich ihr nicht nehmen.
Wie lange wird es dauern, bis sie hier zu mir heraufkommen?
Es spielt keine Rolle. Die Minibar ist noch gut gefüllt, zur Not falle ich eben über die Erdnüsse her, bis dahin vergnüge ich mich mit dem Prickelwasser.
Ich muss mir nur überlegen, welche Show ich abziehe, damit der Effekt und die Erkenntnis darüber, was ich getan habe, noch cooler kommen. Gedankenverloren spiele ich an der Kette mit dem Medaillon herum.
Nein, keine Sorge, ich habe mich an die Regeln gehalten, auch wenn ich mit der Idee gespielt hatte, den Schlüssel im Klo runterzuspülen. Aber das wäre gegen die Regeln, die besagen, er muss so versteckt sein, dass er auffindbar und wiederbeschaffbar ist.
Und das ist er, grinse ich und lehne mich gemütlich zurück.
Gerade läuft eine Wiederholung von Vampire Diaries, und scheiße ja, Damon ist hot.
Ich schaue also weiter den Vampiren, Werwölfen, Hexen und der Doppelgängerin Elena zu, bis es irgendwann dann an meiner Tür klopfen wird.
Ich bin bereit! 
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    Was ist eigentlich mit meiner Frau los?
Es gibt keine Kamera, dort wo sie sich versteckt, aber laut Plan ist es eines der ganz normalen Hotelzimmer. Seit zweieinhalb Stunden sitzt sie da drinnen, war nur einmal kurz im Untergeschoss, seit dem bewegt sie sich nicht.
Das ist nicht gut, denke ich besorgt, wie wenn die kleinen Kinder plötzlich zu ruhig im Zimmer spielen. Dann weiß man, dass sie gerade dabei sind etwas anzustellen. Und genau diese Vorahnung habe ich bei ihr.
Da ich aber nicht eingreifen will, denn sie tut nichts Verbotenes, wende ich mich dem Hauptgeschehen zu. Zusammen mit den Mitgliedern, die im Konferenzsaal ausharren und gebannt der Szene auf der riesigen Leinwand folgen, schaue ich zu wie mein Bruder und Sofia sich jetzt an der kleinen Isabelle zu schaffen machen.
Wie in einem Gangsterfilm haben sie die Kleptomanin auf einem Stuhl gefesselt, eine Schreibtischlampe auf ihr Gesicht gerichtet, den Rest des Zimmers in Dunkelheit getaucht. Alles soll nach einem illegalen Verhör aussehen, und an den Schweißtropfen und den nervösen Blicken von Isabelle erkennt man mehr als deutlich, dass die Wirkung nicht ausbleibt.
Kenny sitzt auf der Tischkante vor ihr und stellt anscheinend die Fragen, Tonaufnahmen können wir hier leider nicht bieten. Sofia hat sich hinter sie gestellt, hat ihre Haare schmerzhaft im Griff und zieht ihren Kopf daran nach hinten.
Immer wieder beugt sie sich vor, flüstert ihr etwas zu, dann schnellt ihre Hand an die schon geröteten und steil aufgerichteten Nippel. Sofia wird ordentlich zwicken und zwirbeln, das erkennt man an der Art, wie sich Isabelle fest auf die Unterlippe beißt, noch schreit sie nicht, aber ich vermute, ein Wimmern wird sie sich nicht verkneifen können.
Jetzt greift auch Kenny mit ein ins Geschehen, ich weiß nicht, was er aus seinem Rucksack gezaubert hat, aber es sieht aus wie ein übergroßer Fingerhut mit Noppen.
Die Jäger hatten freie Waffenwahl, für jedes Opfer durften sie ein passendes Foltergerät mitnehmen, wie oft und bei wem sie es einsetzen, bleibt ihnen überlassen. Nach den Brustklemmen und den Handschellen also nun die dritte Quälerei, ein mini Vibrator, den man über zwei Fingerkuppen stülpen kann. Ich kenne dieses Ding, auch Shannon kann davon ein Lied singen, die Vibration ist sehr punktuell, und ich weiß, warum er genau das mitgenommen hat. Denn sie kommen dank dem Keuschheitsgürtel nicht richtig an die Damen ran, sie ordentlich zu stimulieren ist nicht drin – aber dieses Ding kann er zwischen Gürtel und Kitzler schieben, mehr braucht es dann nicht mehr. Er muss die Finger nicht bewegen können, das übernimmt dieses kleine Wundergerät.
Sofia nimmt die Fernbedienung in die Hand, Kenny schiebt Zeige und Mittelfinger in das kleine Wunderwerk und anschließend unter den Gurt, platziert sich damit mitten auf ihrer Klit.
Isabelle reißt die Augen auf, zappelt, will sich befreien, aber Kenny, mit einer Hand um ihre Kehle und Sofia mit beiden Armen von hinten um ihren Oberkörper, halten sie an Ort und Stelle fest.
Isabelle zieht die Beine an, windet sich, krampft und eine Träne rinnt ihre Wange herab, sie schmeißt den Kopf hin und her, ihr Körper bebt.
Ich sag ja das Ding ist fies, und direkt auf der empfindlichsten Stelle aufgesetzt, kaum zu ertragen.
Ich gebe ihr eine Minute höchstens, bevor sie vor Geilheit alles gesteht. Der Konferenzsaal ist totenstill, alle starren gebannt auf die Frau, die sich vor Lust und Überreizung hin und her windet und brüllt.
Ich nehme an sie hat verraten, wo der Schlüssel ist, denn Sofia drückt auf der Fernbedienung herum, und dankbar fällt Isabelle in sich zusammen.
Zwischen ihren Beinen glänzt es nass, sie hat abgespritzt, und zwar ordentlich.
Genau in diesem Moment öffnet sich die Tür und der Wolf erscheint.
In seinen Armen hält er Claudia gefangen, schiebt sie vor sich her, und verdammt, auch ihr Gürtel ist weg.
Ich schaue auf die Uhr, es hat kaum drei Stunden gedauert bis die drei Frauen gefangen wurden und gestanden haben, vor Geilheit schwach wurden und nichts anderes im Sinn hatten als ihre Befriedigung. Sie alle haben ihr Versteck verraten, ohne Rücksicht auf die Teamkolleginnen, vor allem aber auch ungeachtet des vielen Geldes.
Ich denke das spricht für sich.
Alle Hoffnungen liegen nun auf meiner Shannon, und was tut sie?
Noch immer nichts, hat sich verkrochen und rührt sich nicht vom Fleck.
Die Schonzeit ist vorbei, ich will nun endlich wissen, was da los ist.
Da Claudia ihrem Aussehen nach schon vom Wolf bedient worden ist, nehmen Sofia und Kenny nun auch Isabelle den Keuschheitsgürtel ab, mein Bruder tobt sich aus und schenkt ihr seinen harten Schwengel.
Sie legt den Kopf in den Nacken, drückt ihren Rücken durch und spreizt willig für ihn die Beine, noch immer auf dem Stuhl fixiert, aber gelenkig ist sie.
Kenny nimmt sie hart, passt gut auf, dass der Stuhl nicht kippt, während er wieder und wieder in sie stößt und ihr gibt, was sie jetzt braucht.
Sofia kommt ein wenig zu kurz, zumindest was den Sex angeht, aber ich bin mir sicher, sobald Kenny wieder bei Kräften ist, wird er diesen Zustand mit Freuden ändern.
Sie binden Isabelle nun los, drücken ihr den geöffneten Gürtel in die Hand und machen sich auf den Weg in die fünfte Etage.
Dort ist Shannon, die letzte die übrig ist, und sie haben gute eineinhalb Stunden Zeit, sie zu knacken.
Irgendwie hatte ich mir das anders erhofft, spannender, aufregender. Aber wer konnte ahnen, dass diese Frauen so geil auf Sex sind.
Wir werden sehen was meine jetzt aus dem Hut zaubert, ich weiß einfach, ich spüre sowas, dass sie ein Ass im Ärmel hat. Und das macht mich fast wahnsinnig! 
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    Es ging so leicht, fast schon zu einfach!
Aber wenn man die Schwachpunkte kennt, kann man nun mal gezielt angreifen.
Der Wolf hat allein gejagt, nun gut, so war das zwar nicht ausgemacht, aber jetzt ist es ohnehin zu spät.
Shannon verkriecht sich seit Stunden, in einem Zimmer wie ich annehme, im obersten Stock. Das Beste zum Schluss, jetzt haben wir richtig schön Zeit für sie.
Ich bin gespannt wie lange es dauert, eine gut erzogene Sub dazu zu bringen, einem Dom zu gehorchen, grinse ich bei dem Gedanken, ich kenne sie zu gut, ich weiß welche Griffe bei ihr besondere Wirkung erzielen. Wie zum Beispiel der um ihre Kehle. Und ich kenne die Stellen, die ihr besonders unangenehm sind, womit ich sie dann über ihre Grenzen treiben kann.
Bis sie ergeben alles tut und vor allem sagt, was ich von ihr will.
Nun, da uns genügend Zeit bleibt, werden wir zu dritt viel Spaß mit ihr haben, und sie wird ihre Mitstreiterinnen verfluchen, dass sie nicht länger durchgehalten haben.
Der Aufzug hält im fünften Stock, irgendwie beschleicht mich ein ungutes Gefühl. Shannon ist keine, die sich einem Kampf stellt, sie rennt weg, so ist sie nun mal.
Warum bleibt sie dort, wo sie ganz klar in der Falle sitzt?
Gut, fällt mir ein, sie weiß ja nicht, dass wir jetzt vor ihrer Tür stehen, eigentlich spielt es wirklich keine Rolle, wo sie die ganze Zeit gesteckt hat. Wir hätten sie so oder so gefunden, so gesehen hatte sie eigentlich Recht.
Wieder will ich für den coolen Effekt die Tür eintreten, aber Sofia kommt mir zuvor, legt einen Finger über ihre verlockend vollen Lippen und wir kapieren, was sie vorhat.
Den Überraschungseffekt voll ausnutzen, vielleicht ist Shannon ja sogar eingeschlafen und wir können sie im Schlaf überraschen?
Ein äußerst reizvoller Gedanke, sie zu fesseln und zu knebeln und dann zuzusehen, wie das Erkennen langsam von ihr Besitz ergreift, wenn sie Stück für Stück aus dem Traumland auftaucht.
Aber als wir so leise wie möglich das Hotelzimmer betreten und in das Schlafzimmer spähen, sehen wir zu meinem großen Bedauern, dass sie putz munter und mit einem Glas Sekt in der Hand zwischen einer Packung Erdnüssen aus der Minibar auf dem Bett sitzt.
Sie springt noch nicht mal auf, als sie uns sieht, seit wann wehrt sie sich denn gar nicht mehr?
Der Wolf hat die Kamera in der Hand, damit die Zuschauer im Saal nun auch live mit dabei sein können, ich zögere, hier stimmt etwas nicht.
Sofia kennt keine Gnade, sie geht auf sie zu, packt ihre Haare und reißt sie daran herunter vom Bett.
Shannon quietscht und lässt sich vor uns auf dem Teppichboden auf die Knie sinken.
Eine Hand legt sie über ihr Medaillon, das doch tatsächlich um ihren Hals baumelt.
Ich traue der kleinen Hexe nicht, stoße ihre Hand beiseite und packe das Schmuckstück. Mit einem festen Ruck reiße ich es ihr vom Hals.
Sie schreit kurz auf als die Kette ihr schmerzhaft in den Hals schneidet, mir ist das egal, ich spüre, dass sie uns nur hinhalten will. Aber warum?
Sofia hält Shannon vor mir auf den Knien fest, immer noch an den Haaren, alle starren gebannt zu mir.
Ich klappe das Medaillon auf und sehe was ich erwartet habe – es ist leer.
„Also gut, Shannon, du willst Spielchen spielen? Gerne, kannst du haben. Ich frage dich das nur einmal so freundlich, danach wird es wehtun: Wo ist der Schlüssel?“
Ich rechne nicht wirklich damit, dass sie mir ehrlich antwortet, das machen sie nie. Warum eigentlich, denke ich bei mir, jedes gefangene Opfer weiß doch, dass es sonst gefoltert wird, warum nicht gleich sich das ersparen?
Vielleicht gehört das eben einfach mit dazu, Hoffnung stirbt ja bekanntlich ganz zum Schluss.
Aber Shannon schaut zu mir, ein Lächeln auf den Lippen, dann fängt sie richtig das Grinsen an.
„Ich hab ihn verschluckt, schon vor Stunden, denn wie du weißt kann ich das wirklich gut, das Schlucken, meine ich!“, sagt sie mir einfach so ins Gesicht, und mir bleibt der Mund offen stehen.
Erstmal fällt mir gar nichts ein, dann blicke ich rüber zu Sofia, aber auch sie ist erstmal baff.
„Und bevor ihr auf die Idee kommt, mich zum Kotzen zu bringen, vergesst es. Der ist jetzt zum einen lang genug in mir, dass er weitergewandert ist. Aber selbst wenn ich da falsch liege“, sagt sie und grinst mir rotzfrech ins Gesicht, „Ihr kriegt ihn nie aus mir raus! Denn meinen Würgereflex hab ich verdammt gut trainiert. Ihr seid selbst schuld, Brian und du, Kenny! Bei all den vielen, vielen Malen wo ihr mit mir Deep Throat gemacht habt, kann ich das jetzt wirklich kontrollieren!“
Shannon lacht kurz, ihr macht das einen riesen Spaß, die Genugtuung ist ihr förmlich ins Gesicht geschrieben. Es ist ihr Moment, sie war nicht nur clever genug, um darauf zu kommen, sie kann nun endlich mit ihrer wunderbaren Fähigkeit glänzen. Denn da hat sie nun mal einfach Recht. Sie muss nicht mehr Kotzen wenn wir sie tief in die Kehle ficken, wie also sollten wir sie dann mit ein paar Fingern, die wir ihr in den Hals stecken, dazu bringen?
Sie hat uns diesmal überlistet, weil sie eine gelehrige Sub ist und brav gelernt hat, nicht nur zu schlucken, sondern auch alles aufzunehmen, was wir so in sie stecken. Ohne Gegenreflex.
Das hat sie sich für uns abgewöhnt, und nun hat sie uns damit ausgekontert.
Sie hat sich wahrlich zu einer würdigen Spielerin gemausert!
Sofia lässt Shannon los.
Es hat keinen Sinn mehr über sie herzufallen. Wenn der Schlüssel jemals wieder auftaucht, dann hinten raus, und darauf zu warten wird länger dauern als das Spiel läuft.
Sie hat gewonnen.
Auch wenn ich stinksauer bin und ihr eigentlich der Arsch versohlt gehört für diese Frechheit, ziehe ich vor ihr den Hut.
Diesmal hat sie es uns gezeigt, war schlauer und hat die Schwachstelle unserer Regeln entdeckt, auch ein Jäger muss verlieren können.
Denn die Regeln waren zu ungenau, wir haben nicht daran gedacht, exakt zu bestimmen, was die Ladys mit dem Schlüssel tun dürfen und was nicht. Nur zu sagen, er muss wiederauffindbar sein war dämlich. Denn das ist er, Shannon weiß ja, wo sie ihren Schlüssel hat. Und wiederbeschaffbar ist er auch. Nur wird es eben ein wenig dauern.
Ich zücke mein Handy und melde Brian was los ist, sein lautes Lachen kann jeder hier gut hören.
Er ist ein guter Verlierer, stolz klingt seine Stimme, auch wenn er seine Frau wahrscheinlich dafür irgendwann ordentlich übers Knie legen wird.
„Bringt sie her, die Jagd ist beendet, wir haben eine Siegerin!“, sagt er als er sich wieder gefangen hat, und ich weiß er hat Recht.
Ich gebe seine Anweisungen weiter, helfe meiner Schwägerin auf die Beine und mache eine ausladende Bewegung Richtung Tür.
„Nach Ihnen, Prinzessin, und Glückwunsch! Wir sprechen uns zuhause!“, raune ich ihr zu, in einem Ton der sie ganz sicher zum Kochen bringt. Eine kleine Drohung, ein dezenter Hinweis darauf was ihr blüht, sobald das rosa Ding zwischen ihren Beinen wieder entfernt wurde und sie nach Hause kommt.
Ich werde alles tun damit Brian mich dabei sein lässt, wenn er sich für diese Frechheit angemessen rächt. 
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    Die Sonne brennt heiß vom strahlend blauen Himmel, und ohne Klimaanlage würde ich hier keinen Tag überleben. Wir liegen am fast weißen Sandstrand unter einem mit Palmenblättern abgedeckten Sonnenschutz, damit wir nicht völlig verbrennen, aber wie käme ich dazu mich zu beschweren?
Wie sind im Paradies, ich durfte aussuchen, buchen und auch bezahlen, habe all das in vollen Zügen genossen.
Das war Brians Versprechen, um mich für die letzte Jagdrunde zu motivieren, und er hat sich daran gehalten. Auch wenn er es hasst, mir eine Entscheidung zu überlassen.
Ich habe auch das genossen, sein Zähneknirschen, als ich ihm wieder und wieder erklärt habe, ich würde ihm das Reiseziel nicht verraten, er würde es ja dann schon sehen.
Mittlerweile mag ich es immer lieber, die kleine freche Sub zu sein, meinen Herrn ein wenig aus der Reserve zu locken, das habe ich mir mitgenommen von den drei aufregenden Jagdrunden.
Von dem Abend gibt es nicht allzu viel zu erzählen, sie haben mich gefeiert, Sofia hat mir mürrisch und dann aber doch lächelnd den Geldkoffer überreicht, da die Vorjahressiegerin nicht anwesend war. Somit ist ihr als Vorsitzende des Rates diese Ehre zugefallen. Noch immer muss ich schmunzeln, wenn ich an ihren Gesichtsausdruck dabei denke.
Am Ende aber haben wir alle gefeiert, Kenny ist mit Sofia für ein paar Stunden verschwunden, endlich haben die beiden alles zwischen sich geklärt – und ohne dabei gewesen zu sein habe ich an dem Glitzern ihrer Augen gesehen, und an der Art wie sie ihn danach angesehen hat, dass er derjenige war, der ihr den Hintern versohlt hat. Wie gut, dass Sofias Mann da sehr großzügig ist und ihr den Freiraum lässt, sich voll und ganz auszutoben. Kenny jedenfalls war zufrieden, das hat er dringend gebraucht nach der Niederlage bei der Jagd – und nach einem Jahr Wartezeit, denn es war das erste Mal, dass sie ihn rangelassen hat. Nun sind die Fronten auch bei ihnen geklärt, und mein lieber Schwager kann sich einem neuen Spiel zuwenden.
Mein lieber Mann hat mir letztendlich doch noch beweisen müssen, dass er die Macht über mich hat. Denn den Gürtel hat er mir die ganze restliche Nacht, bis wir wieder in unserem Zimmer waren, nicht abgemacht!
Irgendwann hat er es allerdings nicht mehr ausgehalten, und als ich in unserer Suite dann vor ihm auf die Knie gegangen bin und anständig um meine Befreiung gebettelt habe, hat er sich erbarmt. Und der Sex danach war göttlich. Er ist stolz auf mich, das weiß ich, und er gönnt mir den Sieg – so viel Größe hat er, dass er eingestehen kann, einen klitzekleinen Fehler bei seinen Regeln gemacht zu haben. Es ärgert ihn maßlos, natürlich, aber das lässt er nicht an mir raus.
„Hattest du nie Sorge, dass ich dich nicht befreie, keinen Ersatzschlüssel habe und du mit dem Ding da hättest rumlaufen müssen bis… naja, ich will es mir nicht wirklich vorstellen wie das dann ausgegangen wäre?“, fragt er mich jetzt plötzlich aus heiterem Himmel, auch Wochen nach diesem Ereignis und mitten hier im Urlaubsparadies kann er nicht wirklich davon loslassen.
Ich weiß was er meint. Hätte ich warten müssen, bis mein Magen den Schlüssel verdaut und sagen wir mal nett, „ausgeschieden“ hätte, wäre das eine ziemliche Sauerrei gewesen, denn naja, der Gürtel saß wirklich eng am Körper. Und unter dem Silikonüberzug war er aus Eisen, was ich aber erst hinterher erfahren habe. Extra so robust und unkaputtbar, um zu vermeiden, das geschummelt wird und einer der Jäger einfach mit einem Messer nachhilft. Ich wusste all das nicht, als ich leichtsinnig den Schlüssel geschluckt habe, ich denke selten nach, wenn ich etwas tue, dafür habe ich ja normalerweise Brian.
Ich fand einfach meine Idee genial, habe das kleine Ding aus dem Medaillon genommen, in meinen Kaugummi, den ich noch im Mund hatte, eingebettet und runtergeschluckt. In der Hoffnung, er wäre längst im Darm und damit sicher vor den Jägern in meinem Inneren verschwunden, bis sie mich schnappen würden.
Gut, mit all dem hatte ich ja auch recht – nur eben dass der Keuschheitsgürtel nicht ganz so einfach von mir heruntergehen würde, damit hab ich nicht gerechnet.
Aber Brian hatte einen Zweitschlüssel, musste er ja haben, dazu ist er ein viel zu großer Sicherheitsdenker.
„Ach weißt du, Sir, ich war mir einfach sicher, dass du es niemals so lange ohne das da“, und damit deute ich zwischen meine Beine, „aushalten wirst, und somit ganz sicher einen Weg finden würdest, diesen Gürtel von mir runterzukriegen!“, winde ich mich geschickt aus dieser Frage und grinse ihn herausfordernd an. Ich muss nicht sagen, dass ich eigentlich gar nicht nachgedacht habe, und er will doch nur hören, dass ich mich immer und jederzeit auf ihn verlasse.
„Ganz schön frech und eingebildet, kleine Shannon – aber genau so liebe ich dich!“, sagt er und kommt über mich.
Ich spüre seine Härte durch seine Badeshorts drücken, ich liege ohnehin nackt hier, wir haben genügend Geld bezahlt um hier alles tun zu dürfen. Abgesehen davon liegt unser kleiner Bungalow an einem privaten kleinen Steg der dort ins Meer ragt, und auch das Stück Strand hier gehört mit zu der „Hütte“.
Seit ich auf der Insel war liebe ich es, so zu wohnen, mitten in der Natur, auch wenn wir hier allen Luxus haben den man sich nur leisten kann. Kein Dosenbrot oder kalte Ravioli, wir haben einen Kühlschrank, ein riesengroßes weiches Doppelbett, die schon erwähnte Klimaanlage und sitzen trotzdem mitten in der kleinen Palmenwelt, die um uns herum wächst.
Ich sage ja, ein Traum. In ein Hotel wollte ich verständlicherweise nicht, lange Gänge und enge Räume mag ich nachvollziehbarer Weise nicht mehr so gerne.
Drei Mal war ich bei einer dieser Frauenjagden dabei, dreimal habe ich mich jagen, herumhetzen und durchvögeln lassen. Dass ich jetzt, nach der dritten Jagd, als Siegerin hervorgegangen bin, ist für mich ein wunderbarer Abschluss. Alle guten Dinge sind drei, und dass ich nun zwei Wochen nur mit meinem Mann, diesmal ohne Kenny, hier verbringen kann, fühlt sich verdammt nach Happy End an.
In Büchern, in Filmen und meinen Serien hasse ich eigentlich dieses schnulzige „Held kriegt Heldin“, das ist kitschig und langweilig – aber es selbst zu erleben ist zugegeben doch einfach wunderschön.
Ich habe meinen geliebten Mann, meinen Herrn wieder zurück, genau so wie ich es mir gewünscht habe. Wir hatten eine Menge Spaß und lieben uns wie am ersten Tag – nein, noch viel mehr. Wir sind ein Spitzenteam.
Eine Idee schlummert tief in mir, ich weiß nur nicht ob ich mich trauen soll sie auszusprechen, ich will mein Glück nicht überstrapazieren. Andererseits, wenn das hier wirklich ein typisches Happy End ist, dann ist jetzt der perfekte Zeitpunkt es auszusprechen.
Aber genau in dem Moment packt Brian mich am Arm, trotz deutlich spürbarer Erregung verzichtet er darauf, sich von mir bedienen zu lassen und zieht mich hoch.
„Komm mit!“, befiehlt er streng, und ein aufgeregtes Ziehen breitet sich in mir aus. Was hat er vor? Bei meinem Herrn weiß man nie was kommt, das hat er wieder voll drauf und überrascht mich jeden Tag aufs Neue.
Ich stolpere, nackt wie ich bin, hinter ihm her, den sandigen Weg hinauf zu unserem Bungalow.
Auf dem Bett liegen Palmenblätter, irgendwer hat aus einem Handtuch einen Schwan gefaltet, kleine rote Rosenblätter liegen verstreut auf der Matratze.
„Igitt wie kitschig!“, denke ich und bin trotzdem zu Tränen gerührt. Manchmal bin auch ich nur ein kleines Mädchen, das ein wenig Romantik braucht. Als hätte er meine Gedanken gelesen, wie immer, Brian ist fantastisch.
Vor dem Handtuch-Schwan liegt ein kleines Geschenk, in buntem Papier eingepackt und mit einer Schleife darauf, er nickt mir zu, ich darf es aufmachen.
Etwas verunsichert sehe ich ihm in die Augen, so nervös habe ich meinen Mann lange nicht mehr gesehen.
„Was wird das?“, denke ich bei mir, verheiratet sind wir doch schon!
Aber dann ist das Päckchen auf und ich sehe zwei kleine Nike Baby-Schuhe, in Weiß, neutral also. Das warme Gefühl, das mich nun durchströmt, übertrifft alles was ich sonst empfinde, es fließt durch mich hindurch, denn ich weiß was er mir damit sagen will. Und es ist genau das, über was ich mit ihm hatte reden wollen.
Brian stellt sich hinter mich, umarmt mich und hält mich fest an sich gepresst. Beugt sich herunter und flüstert mir ins Ohr:
„Ich will ein Kind von dir, meine Liebe, würdest du mir diese Ehre erweisen?“
Eine Freudenträne kullert über meine Wange, ich drehe mich um, die kleinen Sportschühchen noch immer in der Hand, schmiege ich mich an ihn.
„Ja! Oh mein Gott, ja!“, keuche ich und nun kann ich die Tränen nicht mehr aufhalten.
Es ist an der Zeit, ich bin fast 30 Jahre alt, noch nie haben wir darüber gesprochen. Brian wollte es nicht.
„Ich denke, jetzt ist der perfekte Zeitpunkt!“, sagt er noch, dann fegt er mit einem Arm die ganze schöne Deko vom Bett und schmeißt mich auf die weichen Kissen.
„Absolut perfekt!“, stöhne ich noch, dann lasse ich mich treiben und gebe mich in seine Hände. 
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    Meine Lieben, ich konnte es mir einfach nicht verkneifen, dieses Ende genau so zu schreiben, auch wenn es vollkommen untypisch für mich ist, so in romantischen Gefühlen zu schwelgen. Aber nach drei Teilen sind mir meine Protagonisten dermaßen ans Herz gewachsen, dass ich ihnen einen würdigen Abschluss schenken wollte.
Auch in mir steckt letztendlich eine kleine Romantikerin, und nun kann ich Kenny, Brian und Shannon getrost ihrem Leben überlassen.
Schön, dass ihr dabei wart. Diese Bücher zu schreiben war mir ein Fest, mein Kopf wollte nicht aufhören immer neue Ideen zu produzieren. Jetzt hat es ein Ende, ich hoffe die Frauenjagd hat Euch gefallen.
  
 
      
 
    Bis bald, 
 
      
 
    Eure Gipsy 
 
      
 
      
 
    Mehr Lesestoff von mir gibt es hier: 
 
      
 
    Gipsy Payne 
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